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II. 


Bon Schleiermacher's Anftellung in Halle, 
(Detober 1804) bis zu feiner Verheirathung 
im Mai 1809, 


I* 


Sn Halle, wohin Schleiermacher im October 1804 ging, ſchloß er 
mit Steffens einen herzlihen Freundſchaftsbund, wenngleich ihr unmittel- 
bares Zuſammenwirken durch die Auflöfung der dortigen Univerfität, in 
Folge der Stürme ver Zeit, fon im Jahr 1806 wieder aufhörte. Dort 
nahm er auch feine jüngere Halbſchweſter Nanni zu fi, welche in feinem 
Haufe blieb (auch nach feiner Verheirathung, in Berlin), bis fie im Jahr 
1817 & M. Arndt's Frau wurde. Im Februar 1807 ftarb fein Freund 
Willih an dem in dem belagerten Stralfund herrſchenden Nervenficher, 
damals noch nicht 30 Jahr alt, und Hinterließ feine damals 18jährige 
Witwe mit einer Heinen Tochter, und ein Sohn wurde erft nad dem Tode 
bes Vaters geboren. Sie lebte feitvem mit ven Kindern auf ber Inſel 
Rügen, in der Nähe von Lieben Verwandten, und die Verbindung mit 
Schleiermacher im fchriftlichen Verkehr wurbe immer inniger. 

Während feines Aufenthaltes auf Rügen im Sommer 1808 verlobten 
fie fih und im Mai 1809 führte Schleiermacher feine Braut nach Berlin 
heim, wo ex bald wieder eine fefte Stellung an ber neugegrünbeten Uni- 
verfität und in andren Wirkungsfreifen gewann. Schleiermacher war da⸗ 
mals im Alſten Jahre umd feine Braut hatte kürzlich das 21ſte Jahr 
zurädgelegt. Anfangs noch fehr geſchloſſen und beherrſcht von dem über: 
wiegenven und fo viel gereifteren Geifte Schleiermacher's, entwidelte fich, 
von ihm genährt, ihr eigenthümliches Weſen fpäter doch immer entſchie⸗ 
dener und felbftftändiger an feiner Seite, was allerdings auch recht eigents 
lih im Sinne Schleiermacher's war — und wie anbrerfeitS auch biefes 
wieber nicht ohne Tebendige Einwirkung auf Schleiermacher's Entwidlung 
bleiben follte, darüber hat er ſich in feinen ſpäteren Briefen mehr als ein- 
mal ausgefproden. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermader, 
Montag, den Iiften October 1804. 

— — Ab ih moͤchte Ihnen fo gern Jagen, wie fchon, wie 
glüdlih wir leben und ich kann ed doch nicht — — fähen Sie 
Ihre Tochter jebt einmal, Sie würden wohl bie Alte in ihr wieber- 
finden, aber neubelebt ihr ganzes Weſen und in Allem ihre innere 
Freude, dad Gefühl des höchften Gluͤckes audgedrüft. So meinen 
es wenigſtens, bie um mich find, und ich fühle wohl, daß fie Recht 
haben, — — 

Wie mein E. nun immermehr mein ganzes Herz hingenommen, 
wie mir jetzt zu Muthe ift, wenn. er bei mir ift und wenn entfernt, 
und wenn fein lieber Blid jo liebend auf mir ruht — das ift die 
Erfüllung Ihrer Verheißung, dad mußten Gie wohl, ald Sie mid) 
tröfteten — Ihr Blick drang bis in dieſe Zeit. — — Das darf 
ich auch wohl behaupten, daß in unfrem Leben eine innige fehöne 
Harmonie alles begleitet, und fie ift es doch auch nur allein, bie 
das Gefühl der reinen ftillen Wonne bei Allem, bei jedem Gefchäft, 
bei jedem an ſich unmerthen ficher bewahrt und lebendig erhält, — — 


Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Halle, den 17ten Detoder 1804. 

Ihr müßt es willen, meine lieben Freunde, baß in meinem 
Heizen Fein ſolches Schweigen geweſen ift gegen Euch, wie in mei: 
ner Feder, darum fag’ ich ed Euch nit erſt. Ja Ihr wißt es, 
bag Ihr mir ein Glück gebt durch das Eurige, wie ed mir bisher 
noch nicht geworben ift und auch außer Euch nie mehr werden kann. 
Denn kann ich Euch auch unmöglich eine fchönere Ehe wünfchen 
oder weiſſagen als Wedeke's ift, fo habe ich diefe doch nicht fo vom 
erften heiligen Anfang an mitgefehen und mitgenoffen. Darum ers 
laßt es mir nur Euch zu jagen, wie ich die erften Mittheilungen 
Eures neuen vollen Lebens gefühlt Habe, Sie war mir felbft ein 
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Hochzeltsfeſt, eine bräutliche Umarmung meiner fchönften, geliebteften 
Idee. Wie bin id mit Euch und um Euch gewefen und bin es 
immer noch! gewiß, es giebt Keinen flärkeren Gegenfaz, ald mein 
Leben mit Euch und mein gar nicht fehreiben. Straft mic) nur nicht 
für das, was mid) ſelbſt genug gequält bat, fondern ftillt meine 
Sehnſucht vet bald, Neues Habt Ihr mir freilich nicht zu jagen; 
ed ift derfelbe Geift, daſſelbe Leben, aber die einzelnen Momente 
deffelben find mir eben jo wichtig als Euch, und mid) verlangt, fie 
Ale nachzuleben. Habe ich nicht ordentlich geweiffagt von Euch in 
den Monologen? machſt Du mir nicht meine eignen Empfindungen 
ganz neu und lebendig zur Wahrheit, Ehrenfried, wenn Du fagft, 
Dein Weib wäre Dir Tochter und Gelichte, Mädchen und Mutter? 
glaubt nur, lieben Menſchen, ich ſchwaͤrme ordentlich über Euch; ich 
liebe Eure Ehe gleihfam noch außer Euch felbft, wie ein eignes 
Weſen, leivenfchaftlich möcht’ ich fagen, aber zart und heilig, und fo 
fol es wohl auch fein in mir; denn fie iſt ja etwas Wahres, 
Schönes und Heiliged ganz eigen für ſich. Ich rechne ſchon nady 
halbjährigen Sprüngen, denn das ift jegt meine einzige Zeitrechnung, 
wann ich wohl werde bei Euch Ieben Eönnen und Euer Himmelreich 
mit eignen Augen fchauen, und ob ih Euch dann auch meinen 
eignen Himmel mitbringe, nicht gerade einen Wolkenhimmel in einen 
Freudenhimmel, aber doch einen verbleichten beutfchen in einen glän» 
zenben, fchimmernden, italienischen. 

Bon meiner eigentlich fehr fchlechten und zerrifienen Exiſtenz in 
Berlin wird die Herz Euch wohl gefchrieben haben. Für den Genuß 
war nicht recht viel dabei. Biel ift mir auch verloren gegangen 
durch) den unerwarteten Tod ber herrlichen alten Räthin Spalbing, 
auf die ich mich fo beſonders gefreut Hatte, und fie fi) aud) etwas 
auf mid. Johannes Müller, der Schweizer, war mir für den Geift 
eine erfreuliche Erfcheinung, und die mich wieder recht auf meine 
Richtigkeit, was das Wiſſen betrifft, geführt hat, weit mehr als alle 
biefige Gelehrte, die ich bis jezt gefehen Habe. In einer ganz andern 
Hinfiht war es mir erfreulich, in nähere Bekanntſchaft mit Delbrüd, 
dem Prinzenerzicher, zu kommen. Er ſprach abſichtlich mit mir, und 
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viel, über bie religiöfe Bildung bes Kronprinzen, ee fehlen gern auf 
mich zu hören und viel mit meinen Ideen übereinzuftimmen. Ges 
predigt Habe ich auch einmal in Berlin und es fehlen doch auf viele 
Menfchen gut zu wirken. Aber ohnerachtet eine Stelle am Dom 
leer wurbe, gerade bei meiner Ankunft, wollte bad Cabinet mich doch 
nit dort Tafien, fondern. mich Lieber hierher ſchicken. Biele wun⸗ 
berten fich barüber,. aber ih fand es ganz natürlih, da man, um 
mich hierher zu bringen, Schritte gethan bat, die eine Regierung 
nicht germ wieder zurüdnimmt. Mein Empfang bier ift von allen 
‚Seiten fehr gut geweſen. Die Hauptfache iſt freilich noch zurüd, 
wie nämlich die Studenten mich goutiren werben und wie mir das 
Collegia leſen gerathen wird, Montag gehen fie an, und ich Iefe 
biefen Tag gleich drei Stunden, um mit Gewalt hineinzufommen, 
. Anftatt der chriftlichen Moral bin ich durch allerlei Umftände in bie 
phitofophifche Hineingeworfen worden, und ed iſt wohl auch eben fo 
gut, daß ich diefe zum Grunde lege; nur daß ich mit ber Anorbnung 
bed Ganzen nicht zu Stande bin, und mid, fuͤrchte, gar fehr vieles 
bei dieſem erftenmale zu vergefien. BVorgearbeitet babe ich immer 
noch gar nichts beſtimmtes und muß nur in biefen drei Tagen noch 
den allgemeinen Entwurf zu allen brei Eollegien aufſezen. Mit dem 
akademiſchen Gottesdienſt ift es noch in ziemlich weitem Felde, weil 
man über das Lokal und allerlei aͤußerliche Umftände noch nicht im 
Keinen ift. 

‚Run, lieben Serunde, Gott befohlen, - — Gott fegne Euch, Kin, 
der, fühlt Ihr es denn auch recht oft, daß wir Alle immer bei Euch 
find? — Der Entſchluß meine Schwefter auf Oftern zu mir zu neh» 
men ficht feit. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
| Halle, den 22ften October 180%. 
Mein Amt habe ich nun angetreten und zwar gleich alle drei 
Eollegia angefangen. Ich bin ziemlich zufrieden mit mir, befler als 
ich dachte; was die Studenten find, weiß ich nicht und von Zulauf 
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iſt uͤbrigens gar nicht die Rede. Gemeldet haben ſich nur ſehr we⸗ 
nige, aber freilich waren weit mehr als die gemeldeten heute drin, 
von denen indeſſen viele nur als Neugierige anzuſehen find, bie ſich 
wieder verlieren. Du weißt, daß ich den anfaͤnglichen Beifall mehr 
fuͤrchtete, als wuͤnſchte, und ſo bin ich mit dieſer Lage der Sache 
ziemlich zufrieden. — — 


Schleiermacher an E. uud H. v. Willich. 
Halle, den 8Ooſten October 1804. 

Ja wohl wußte ich dad, meine liebe, liebe Tochter, als ich 
Sie tröftete, ja wohl fah ich bie fchöne Zeit im Geifte, die Euch 
nun aufgegangen iſt. Und wenn Ihr recht glüdlich feid, fo denlt 
nur, daß das nicht in Euren Mauern eingefchloffen ift, fondern daß 
ed bis hierher veicht und auch mic) glüdlich macht... Wenn Sie ein- 
mal Zeit haben, liebe Jette, fo befchreiben Sie mir boch einmal Euer 
ganzes Leben, wie Ihr es führt in der Regel, wie Sie fih fühlen. 
als Hausfrau und wie Sie. e8 handhaben, und auch wie Ihr mit 
anderen Menfchen lebt, Denn ifoliren müßt Ihr Euch nicht von 
Anfang an. Wenn Ihr Euch auch genug feld, darauf fommt nichts 
an. Jede Familie, und zumal eine ſolche wie Ihr, muß von An 
fang an das Miffiondwefen treiben und fehen, wo fie einen an ſich 
ziehen kann ober retten aus ber rohen Wuͤſte. Und fo- denke ich 
mir auch jebe Familie al$ ein niebliche® trauliches Cabinet in dem 
großen Palaft Gottes, als ein liebes, finniged Ruheplägchen in ſei⸗ 
nem Garten, von wo aus man das Ganze überfehen, aber doch 
auch fich recht vertiefen Tann in das enge, beichränfte, trauliche, 
Da müflen alfo die Thüren nicht verfchloflen fein, fondern ed muß 
hinein können, wer Befcheid weiß, wer den magifchen Schlüffel hat 
ober weiß, wie er bie Achte wegbiegen muß, um den Eingang zu 
finden, Giebt es Feine Menfchen in Eurer Nähe, die bei Euch ans 
Elopfen und gern ein wenig mit Euch leben möchten? Ihr glaubt 
nicht, was für Drang und Eil ic) mit Euch habe; ich möchte num 
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auch gern ſchon wiſſen, daß Ihr Euer Licht leuchten laßt. Und es 
feheint mir immer ein großer Vorzug des Prediger, daß er, ald 
zum zurüdgezogenen Leben berechtigt, ſich von ben Täftigen Conven⸗ 
tiondverbindungen frei halten Tann, und daß ihm dagegen fo leicht 
aus den fchönen Wirkungen feines Berufes auch die wahren Zoͤg⸗ 
linge und Freunde feines Hausweſens herworgehen, benen er zu 
treuer Sittlichfeit und einfachem finnigen Lebensgenuß vorleuchtet. 
Wie herzlich habe ich mich mit Dir gefreut, mein theurer Ehrenfried, 
daß auch Dein Amt fo gefegnet iſt. Gewiß ift auf dem Wege im 
Einzelnen viel zu machen, und ich überzeuge mich immer mehr, daß 
er auch für die Welt ber einzige ift, wie denn der wahre auch ber 
einzige fein muß. Lege man nur immer ben Gemüthern, die durch 
das thörichte Streiten über den Buchftaben und durch Die bialectifche 
Frechheit bed leeren Raiſonnirens irre geworben find, die Idee an's 
Herz, fo wäre e8 wunderbar, wenn man dem Chriftenthum nicht 
Freunde gewinnen könnte, Noch Kann id) Dir nichts ähnliches fügen 
von mir und meinem neuen Beruf; aber es fol mir an Treue und 
Beharrlichkeit nicht fehlen, und wenn ich nur erft in dem Maag, 
als ich in Ordnung fomme mit meinem neuen Gefchäft, auch die 
rechte Sreiheit und Sicherheit des Vortrags gewinne, fo, denke ich, 
wird mein Lehren ja auch nicht ohne Wirkung fein. Seit dem 22ften 
habe ich nun gelefen. Ganz zufrieden fann ich mit biefem erften 
Anfang unmöglich fein, aber Ich gewinne doch die Zuverficht, daß 
cd überhaupt geht. Du kannſt denfen, daß ich auch nur die Haupt- 
füge notire und übrigens frei rede, und babei werde ich auch bleiben, 
Freilich übergehe ich rioch oft etwas Einzelnes, was ich hatte jagen 
wollen, oder finde, wenn ich aus dem Collegium komme, wie bie 
ganze Darftellung hätte Elarer fein köͤnnen. Aber dad wird ja Alles 
beffer werben. Meine philofophifhe Moral fiheint ein guted Ganze 
zu werden und das wird freilich auf diefem Wege, durch das immer 
wiederholte Bearbeiten eher und. beffer werden als ſonſt. So aud) 
meine Einleitung in das theologifche Studium. Das über bie Zun- 
damentallehre leidet etwas unter dem übrigen und wirb fehr frag. 
mentarifch; aber feinen Endzweck, baß es bie Leute lehre, unter bem 
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Begriff die Idee aufzufuchen, fol e& doch wohl erreichen. Mein 
Predigtamt bat immer nody nicht angefangen; ein Fleiner Verzug 
thut mir nicht leid, ich wäre fonft wirklich zu fehr überhäuft zum 
Anfang; hie und ba Tann ich nun doch ein wenig an ben britien 
Band bed Platon denken. Adieu, lieben Freunde, Gott fegne Euch 
ferner, | 


Schleiermadjer an Henriette Herz. 
Halle, den 1dten November 1804. 

— — Ich kann Di nicht herzlich und wiederholt genug bitten, 
meine liebe einzige Jette, doch nicht fo viel in die Zukunft hinein- 
zufeben. Du mußt Dir ja bewußt fein mit Deiner Kraft, daß Du 
jeden Moment für fich fehr gut ertragen und. beherrichen Fönnteft, 
wenn Dich nicht der Blick auf die Fünftigen nieberdrüdte, Dein 
Leiden entfteht alfo bloß dadurch, daB Du Dir die Schwierigfeiten 
condenfirft. Man fannn durch eine Senfterfcheibe fehr gut durchjehen, 
aber durch zehn hintereinander nicht mehr, Iſt deswegen jebe ein⸗ 
zelne undurchfichtig? oder hat man je durch mehr als eine auf ein- 
mal zu ſehen? doppelte macht man ja nur, um fi zu wärmen; fo 
ift e8 mit dem Xeben gerade! man hat ja nur einen Moment zu 
leben. Iſolire Dir den immer, fo wirft Du vortrefflich hindurch⸗ 
fehen, und wenn Du Dir doppelte machft, willkürlich, fo ſei es nur, 
um Dich zu wärmen, an fonnigen Ausfichten auf Rügen, — — 

Alle meine Freunde mögen manchmal gerne ein bischen Rath 
haben; aber fo, baß ich Ihnen zum Troſt gereichen kann, das mag 
ich recht gem, Wenn ich in meiner eigenen Sache auch feinen von 
Euch verlange, fo gebt Ihr ihm mir ſchon eben dadurch, daß Ihr 
mein feid. | | 
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Schleiermacher an E. und H. dv. Willich, 
Halle, den 21ſten November 1804. 

Wie gern möcht ich heut Allen, die ich Liebe, etwas fagen! 
Allen daffelbe: wie ich. ed fühle, wie fie Heut beſonders meiner ge- 
denen, daß eben ihre Liebe mein hoͤchſtes Gut ift, ohne welches 
weder die Welt, noch etwas in ihr, einen Werth für mich haben 
würde, uch befonders, Ihr geliebten Beide, fage ich ed. Ihr wißt, 
wie mein Herz an Euch hängt, wie ich in Euch das Schönfte, 
was ich kenne, auf eine in meinem ganzen Kreife einzige Art ver- 
wirklicht fehe, und bei ber Unficherheit: und Unvoliftändigfeit eigener 
Ausfichten, immer wieber beruhigt auf Euch blide. In dem heut 
beginnenden Jahre nicht, aber doch im nächften, Hoffe ih Euch zu 
jehn. Der fchöne Sommer hat mir das Leben wieber werth gemacht, 
ih Habe in Euch Allen gefehn, wie doch bie lebendige Mittheilung 
wirft, was auch das innigfte Andenken allein nicht ſo friſch und 
erfreuend wirken könnte; und mein neuer Beruföfreis, ber doch wirk⸗ 
fich einer ift, hält mich mit noch andern Banden fefl. Es fei alfo 
gelebt mit Euch, in Euch, für Euch und alle unfere Lieben, und die 
Welt nehme dann von dem, was mir auf dem unmittelbaren. Wege 
meines Berufs vorfommt, was fie kann. — 


Hemiette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 2öften November 1804, Sonntag Morgen. 
Erft heute fchreibe ich Ihnen wirklich und doch war meine 
Seele in ber langen Zwifchenzeit fo oft. bei Ihnen und beantwortete 
Ihre theuren Briefe, Auch fügt es fich Heute wieder fo, daß ich an 
meinem lieben Sonntag Morgen an Sie fchreiben kann. Aus alter 
Zeit ber ift mir der heutige Morgen fo lieb, Als ich noch in Greifs⸗ 
wald Iebte *), Hatte ich nur allein biefen Morgen für mid) und für 


*) In Penfion. 
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meine liebften Beichäftigungen. Ich feierte ihn immer fo ſtill und 
ganz unbemerkt; ich war dann allein in der Schulſtube, wo dad 
Orgelſpiel der fehr nah gelegenen Kirche hineintönte und das Singen 
der Menfchen in ber Kirche, : Unter den vielen Büchern um mid) 
her hatte ich mir einige ausgewählt, in denen ich Ia8 — es waren 
alte geiftliche. Ich Kann Ihnen nicht fagen, wie mir zu Muthe war, 
wie unausfprechlich. wohl und wie trübe, und wie biefe wenigen 
Stunden fliller Andacht mich hoben und mir einen Ernft gaben, der 
mich während al dem geräufchvollen Leben ber ganzen Woche bes 
gleitete: Sept erfenne ich recht, was biefe Stunden mir waren, fle 
erfcheinen mir ald bie Borbereitungdzeit zu bem gegenwärtigen Leben. 
Jetzt bin ich des Sonntage oft mit E. in ber Kirche und nachher 
fprechen wir dann über die Prebigt, ich fage ihm, was am meiften 
bei mir angeflungen, und er mir auch, wo er zufrieden mit ſich ge⸗ 
wefen und wo nicht. Das ift dann noch eine Nachfeier. — — 
Uns ift beiden nie wohler, ald wenn wir ganz allein find, und doch 
fommen wir felten einen Tag. dazu, und dann haben wir fo viel 
miteinander zu plaubern, zu Iefen, zu ſchreiben, daß uns bünft, ber 
Tag fei recht im Fluge dahin gegangen und wir müffen und redjt 
fehnen nach einer ſtillen Stunde für unfre Freunde. Mir kommt 
dies felbft wunderlich vor, was kann ich große Gefchäfte Haben? — 
So gut ich Tann will ih Ihnen unfer Leben befchreiben. Unſer 
Borfaz iſt, Morgens um 5 Uhr aufzuftehen, bis jezt ift es und nur 
felten gelungen. Wenn wir Licht erhalten Haben und aufgeftanden 
find, gehen wir nad unfrem Wohnzimmer, wo wir Feuer im Ofen 
und den Kaffeetifch bereit finden. E. lieſt dann einige Kapitel aus 
ber Bibel und dann etwas anderes recht ernſtes — jezt haben wir 
den Platon vor. Die Reden über die Religion haben wir beendet 
und dazwiſchen auch ein ſchoͤnes Buch: „Herzendergießungen eines 
tunftliebenden Klofterbrubers, von Wadenrober und. Tieck“ gelefen. 
Sie koͤnnen benfen, wie werth mir diefe Stunden find und bie Ver- 
bindung mit Ihnen während des Leſens. Ihnen wird ber Gedanke 
auch Lieb fein, daß wir Ihre Schriften zu unfrer wahren Erquidung 
und Erbauung erwählt haben unb uns fo fehr wohl dabei fühlen. 
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Der frühe Morgen iſt an ſich fo ſchoͤn; die Ruhe und Dunkelheit 
allenthalben und des Menfchen Geift fo wach und neu belebt. Wenn 
es Tag wird, gehe ich an meine Heine Wirthſchaft. — — Gie 
fragen, wie ich mich al8 Hausfrau fühle und mie ich es hanbhabe? 
Das Gefühl der Hausfrau, die für das Ganze forgt und Alles 
nad) ihrer Idee und ihrem Willen einrichten Tann, ift wohl immer 
recht wohlthätig und mir auch recht lieb und als eine eigene Würde, — 
Die einzelnen Gefchäfte, die e8 in ber Wirthfchaft giebt, machen mir 
aber Feine befonbere Freude, doch auch gar nicht das Gegentheil. 


Den 26ften November. 

— — Wie lieb war mir Ihr Brief, wie erkenne, wie fühle ich 
Ihre Liebe; wäre mir nur nicht oft fo, ald koͤnnte ich ſchon viel 
weiter fein, bei aM’ dem Schönen, das mir geworben ift, ald glaubten 
Sie auch, daß ich ſchneller wachſe im Guten ald es if. Wie oft 
wuͤnſche ich es fo fehnlichft, daß Sie einmal bei und wären, fo ftill 
mit uns lebten, daß Sie mein großed und unverdientes Gluͤck fähen 

— ach, lieber Schleier, wie groß iſt e8, wie könnte ich es je ver⸗ 
dienen. Danfen und Gott lieben von ganzer Seele und von ganzem 


Gemüthe, das will id). Henriett 
enriette. 


Scqreiemaher an E. und H. v. Willich. 
Den 6ten Januar 1805. 

Es ift recht fchön, Tiebe Tochter, daß Sie mich fo in Ihr haͤus⸗ 
liches Leben eingeführt haben, denn es möchte doch nody ein Weilchen 
barüber hingehn, ehe ich ein Augenzeuge davon werde. Daß bie Zeit 
fchneller vergeht ald man denkt, und daß für gewöhnlich nicht Alles 
hinein will, was man ſich anmuthet, das ift allgemein und muß 
alfo auch den Hausfrauen begegnen, auch den jlingern ſchon. Nur 
felten und fehr im Einzelnen gelingt es mir meine Borfäze auszu- 
führen ober zu übertreffen, und feit ich in Halle bin, {fl mir ber 
Ball, glaube ich, noch nicht vorgekommen. 


Schleiermacher an E. und H. v. Willich, 15 


Der Platon iſt keine rechte Morgenlectüre. Faſt nichts iſt für 
Frauen im ganzen Zuſammenhange verſtaͤndlich oder angenehm. E. 
muͤßte ihn ſchon fuͤr ſich geleſen haben und Ihnen dann nur mit 
den gehoͤrigen Ergaͤnzungen herausleſen, was Sie erfreuen kann. 
Von Dir aber, lieber E., wuͤnſchte ich, Du haͤtteſt Dir beim Leſen 
angeſtrichen, was unverſtaͤndlich oder ungenau war, und woran Ihr 
ſonſt etwas auszuſezen hattet. Es waͤre mir ſehr willkommen, da 
ich binnen ein paar Jahren eine verbeſſerte Auflage dieſer Erſtlings⸗ 
ſchrift herauszugeben gedenke. 

Lebt wohl, lieben Freunde, habt mich lieb. 


(ohne Datum.) 

— — Ich kann mich nicht genug über mich ſelbſt wundern, 
wie ich fo Lange nicht mit Euch geplaudert habe. Freilich ein neuer 
Freund, von dem Ihr in dem Briefe an unfre Lotte Iefen Fönnt und 
ben man nur Furze Zeit hat, ift eine zeitfpielige Sache und ich mußte 
ihm etwas viel von meinen freien Stunden geben, wenn wir zum. 
ordentlichen Ausfprechen kommen ſollten. Das ift wieder ein Beſiz, 
ben mir vorzüglich die Monologen gefhafft haben. Wie viel habe 
ich dem glüdlichen Inftinkt fon zu banken, der. mir dieſe Darftellung 
herauslockte; es mehrt fi) der Segen noch immer. Nun fommen 
freilich noch einige Nachwehen, aber ich will fie geduldig ertragen. 
Das Büchlein ift bier, ich weiß nicht wie, unter den Stubenten ein- 
gerifien, und daran kann ich nicht ohne Schmerz benfen; denn fie 
werben es auf bie leere Wort⸗Philoſophie und den gehaltlofen My⸗ 
ſticismus ziehn, die unter den beſſern Köpfen Mobe zu werben be- 
ginmen und der ih, was ic) Tann — es verfchlägt aber wenig — 
entgegen arbeite. Halb und halb hatte ich gehofft heut Briefe von 
Euch zu befommen, aber vergeblich, und ein paar Zeilen voll ber 
neu belebten Mutterfreude unfrer herrlichen Lotte. Laßt mich nicht 
lange warten, Ihr müßt nicht gleich aufrechnen mit mir in meinem 
arbeityollen und doch Außerlich fo fehr geftörten Leben, ſondern ſchrei⸗ 
ben, fo oft es Euch um's Herz iſt. Bei Euch bin ich recht viel, 
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ach, das wißt Ihr auch Ihr lieben Menſchen! die Ihr mir das 
Leben zuerſt wieder lieb gemacht habt. 

Lebt wohl und macht mir bald eine ſchoͤne Stunde und ſchreibt 
recht viel Frohes nach dieſen Stuͤrmen. 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Februnar.Vo 5 

— — Wie mag es ſein, daß oft eine Zeit hingeht, in der ich 
nicht viel an Sie und Jette denke und nicht ſo mit Ihnen lebe? 
Aber dann kommt es ſo ganz und innig wieder, lebendiges An⸗ 
denken. — Ich darf auch nicht dafuͤr geweckt werden durch irgend 
eine Veranlaffung; wie hoͤhere Augenblicke, ſo ungerufen kommt mir 
oft die lebendige Empfindung für Sie. Sie muͤſſen auch ja nicht 
glauben, Lieber Schleier, daß ich je einen Augenblick koͤnnte mit Kälte 
an Sie blos denfen. Wenn ich Ihrer denke, fo habe ih Sie ganz, 
als meinen geliebten Vater und treueften Freund — und das find 
mir wohl koͤſtliche Momente — aber ich lebe nicht fo in jeber 
Stunde mit meinen Steunden fort, wie ich glaube, daß einige mit 
ihren geliebten es gerne thun — ich lebe zu viel in der Gegenwart, 
weil die meine fo fchön if. Ich möchte es wohl anders, es läßt 
fih wohl Hier eine herrliche Verbindung finden — ich bin aber ruhig, 
. 8 wird und muß noch vieles beffer mit mir werben, ich halte mich 
ſehr an Ihre Worte, mich nur Immer hingehen zu laſſen — ich will 
nichts in mir hervorbrängen. — Sie werden mid) auch nicht in 
meiner Aeußerung mißverftanden haben — was fprecdhe ich noch 
davon! 


Schleiermacher an Genie v. Willich. 
Halle, ben Iften März 1805. 
— — Wie gern wäre ich bald einmal bei Ihnen, um das 
ſchoͤne Lehen zu fehen! Gute, Liebe! es kann wohl fein Vater öfter 
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und herzlicher und mit innigerer Liebe an die liebſte Tochter denken: 
und ſich ſelbſt verjüngen im fröhlichen Mitgenuß bes fchönften 
Gluͤckes. 

Nun, wenn das nachſte Jahr ſo weit vorgeruͤckt iſt als dieſes, 
dann hoffe ich beſtimmen zu koͤnnen, wann ich zu Euch komme, — 
ach, Bott gebe nicht allein, ſondern mit der herrlichen E. — Welche 
Freude haben Sie mir gemacht und die herrliche Charlotte mit ber 
tiefen, innigen Liebe zu der geliebten. Seele, die Euch plözlich fo 
fhön und klar aufgegangen ift, mit dein anlodenden zauberifchen 
Zuruf Eurer fohwefterlichen.. Freundſchaft. Wie reich bin ich durch 
Euch Ale, Ihr lieben Menfchen! und wie freue ich mich, diefen ganzen 
Reichthum E. zuzubringen und fie einzuführen in biefen Freuden⸗ 
himmel von Breundfchaft und Liebe, Ich allein wäre body zu wenig 
. für fie; aber mit diefem Talisman will ich wohl ihre Wunden heilen 
und ihr Leben mit unverwelflihen Blumen befränzen. — — 


. Den 12tn. Man) ur 

Neulich habe ich auch einmal wieder geprebigt. Mich verlangt 
recht, in meinem eigenen Amte wieber von dem heiligften öffentlich 
reden zu können — — und ich denfe, wenn ich Eleonore erft bier 
habe, wirb noch ein ganz newer ſchoͤner Anhauch in meine Vorträge 
kommen und alle werden fein, wie jezt bie beften und gelungenften 
find. Ob es unfrem E. eben fo ifl, wenn er neben Ihnen an feiner 
Predigt arbeitet? Es muß ja Alles fchöner werben durch die Naͤhe 
ber Liebe — — 

Adieu, meine liebe Tochter, ich ſehe Ihnen mit Freude in das 
klare liebe Auge. Sie wiſſen es, Sie und Ehrenfried, wie ih im 
Geifte bei Euch bin. 


Schleiermacher an E. v. Willi. 
(ohne Datum.) 
— — Bor at Tagen habe ich zum erften Male hier eigents 


lich geprebigt in der Kirche (noch nicht in meinem Amte, das ift. 
Aus Eihleiermacer's Lehen. II. te Aufl. 2 
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leider noch im weiten Felde, fondern nur für einen Anbern); babei 
habe ich eine große Freude gehabt an Steffens, ber es zufällig er⸗ 
führ und in ber Kirche war, wie lebendig er nachher begeiftert war 
und mic, glücklich pries um das ſchoͤne Gefchäft und bezeugte, es 
wäre doch das einzige, wo man gleich fertig und im Mittelpunkt 
wäre, und ein nothwendiges Korrelat der wiſſenſchaftlichen Anficht, 
die doch immer nur halb vollendet waͤrr — gerade wie ich das Ver⸗ 
haͤlmiß in meiner Ethik aufgeſtellt habe. Dieſer fo unerſchoͤpflich 
tiefe Geiſt, ber zugleich ein fo liebenswuͤrdiges, durch alles Gute 
beivegliches, kindliches Wefen hat, macht mir faft jeded Mal, wenn 
ich einige Stunden mit ihm zubringe, neue Freude auch dadurch, 
daß, wo nur Natur und Gefchichte in ihrem Enbpunfte fid) beruͤhren, 
wir immer in unfern Anſichten zuſammentreffen. 

Meine Vorlefungen werben mir faft von Tage zu Tage leichter 
und gerathen mir klarer in ber Zufammenftelung und im Ausdruck 
bei geringerer Vorbereitung als anfänglich, und die Ethik ſowohl 
als meine Behandlung der Dogmatif werben, benfe ich, gute Wir 
fung thun. Doc habe ich noch immer Angft vor jedem neuen 
Curſus. Im Sommer geht es an bie Hermeneutif, und biefe fo 
techt aus der Tiefe herauszuſchoͤpfen iſt ein großes Unternehmen, in 
welchem ich noch gar nicht Befcheid weiß, und doch fol ich, che 
zwei Monate hingehen, bamit anfangen. Died iſt aber auch das 
einzige neue Collegium, das ich im Sommer lefen werbe, denn ber 
Platon wirb mich ſcharf drängen. Es freut mid; recht, daß Du 
ihn mit Settchen fo ordentlich Tieft, und ich denke jezt viel baran 
bei der Arbeit. echt fchöne, tiefe Blicke und auch recht finnige 
Srübeleien wird fie auch im dritten Bande finden, 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
| Halle, den Aſten März 1805. 
Bor einigen Tagen Hätte ich gar zu gern an Dich und an alle 
meine Lieben geſchrieben, recht in der erſten Waͤrme der Begeiſterung, 
als ich von einer Parihie auf den Petersberg mit Steffens und zwei 
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feiner werteauten Freunde zuruͤckkam. Es war. eigentlich von meiner 
Seite eine kleine Tollheit, denn wir gingen Sonnabend und famen 
erft Sonntag Morgen zurüd, nur anderthalb Stunden, che ich bie 
Kanzel: befteigen mußte, um bie. Gedaͤchtnißrede auf die Königin zu 
halten, bei ber ich ‚einen großen Theil ber Akademie gegenwärtig 
glauben mußte, Aber ich danke meinem Inftinet, ber mich manch⸗ 
mal grabe zu ſolchen Tollheiten am flätkften treibt; denn sch habe 
Lange nicht. einen ſolchen Genuß gehabt. Ich habe Dir wohl lange 
nichts. von Steffen® geſprochen, und ich habe ihn feitbem erft näher 
Tennen gelernt, fo daß ich Dir jezt ganz anders von Ihm reben Tann. 
Und wie? Du weißt, liebe Freundin, ich bin eben fo wenig. hoch⸗ 
müthig als beſcheiden; aber nie habe ich einen Mann fo aus vollem 
Herzen und in jeder Hinficht über mich geflellt, als biefen, ben ich 
anbeten möchte, wenn ed Mann gegen Mann geziemte. Zuerft, feine 
Ehe ift eine rechte Ehe im ganzen Sinn. Man fieht Außerlich nicht 
viel davon, aber es ift innerlich die fchönfte Wahrheit. Mit wel 
chem Enthuſiaſsmus ergießt er fich über fein Verhaältniß mit ihr, 
mis welcher Kindlichkeit giebt. er den vertrauteren Freunden Heine 
Züge von ihrer Tiefe, von ihrer Religiofttät, von ihrer Eigenthͤnm⸗ 
lichleit, immer mit den fehönften Thränen in den Augen. Und dann, 
ber ganze Menfch ift über alle Beichreibung herrlich, fo tief, fo frei, 
fo wizig, als Friedrich Schlegel nur immer fein kann. Im philo⸗ 
fophiren mit einer viel größeren Lebendigkeit noch, mit einer glühen- 
ben Beredſamkeit, felbft in unferer ihm eigentlich fremden Sprache, 
if er nicht nur durchaus rechtlich und von aller Varteifucht entfernt, 
fondern durch und durch heilig und in dem Sinn, in welchem ich 
es ehren und lieben muß, milde. Kannft Du Dir denfen, wie ber 
erfte Naturphiloſoph bis zu hellen Thränen gerührt von einem koͤſt⸗ 
lichen Sonnenuntergang feheidet, ben wir oben hatten? Aber biefer 
IM auch ein wahrer Priefter ver Natur, Es war, feit er verhei- 
rather if, d. 5, feit beinahe zwei Jahren, das erſte Mal, daß et 
24 Stunden von feiner Frau getrennt war. Du Tann Dir denfen, 
wie voll er von ihr war, md nun dad Leben unter den alten. Fel⸗ 
fen und die herrliche Ausficht oben und die Luſt, die uns die frifche 
92 % 


Mr as ws 
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Luft gab, und bie Freiheit! Der heiligfte Ernſt und die luſtigſte 
Tollheit gingen fo durcheinander und machten ein fo ſchoͤnes Ganze. 
wie man ed nur felten in biefem Leben findet. Und fo waren wir 
Sonntag noch den ganzen Tag, Mittag bei Steffens, Abends in 
Giebichenſtein. Es ift auch zwifchen Steffens und mir eine wunder 
bare Harmonie, die mir große Freude macht und mir gleichfam eine 
neue Bürgfchaft giebt für mic) ſelbſt. Wenn er im Gefpräch fitts 
liche Ipeen äußert, fo find e8 immer die meinigen, und was ich von 
der Natur verfiche und von mir gebe, fällt immer in fein Syſtem. 
Auch unfere Zuhörer bemerfen ed, wie wir und (von ganz. vers 
fhiedenen Seiten ausgehend, alfo daß es nichts anderes fein Kann, 
als die reine innere Harmonie) immer im Mittelpunkt vereinigen 


‚und einander in bie Hände arbeiten. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| Halle, ben 6ten April 1805. 
— — Aber nun zu Ihnen, liebe, füße Tochter, zu Ihrem herr⸗ 


lichen Güde, das mid, fo innig nod immer, wenn ich es benfe, 


zu ben füßeften Freudenthränen bewegt. Run if fie da, Deine 
legte ſchoͤne Vollendung, Deine herrlichſte Wuͤrde, Du geliebtes Kind 
meines Herzens! Was ſoll ich Ihnen ſagen von meiner vaͤterlichen 
Freude? Jeder Gedanke an Sie iſt ein Gebet und ein Segen im 
Namen der Liebe und der heiligen Natur. Ich vertiefe mich in 
Ihr Bild, wie dad neue Glück aus Ihren Augen hervorglaͤnzt, in 


Freude, Stolz und Demuth! Und wie rein, heilig und natürlich 


die erſten möütterlichen Gefühle aus Ihrem fchönen Herzen hervor⸗ 
gehen! Ach, ich danke ed Ihnen recht, daß Eie meine Tochter fein 
wollen; Sie haben eine Freude in mein Leben gebracht, der ich nichts 
vergleichen kann; es ift eine ganz eigne, wunberfchöne und Liebliche 
Blume in dem herrlichen Kranz, den mir das gute Geſchick gefloch⸗ 
ten hat. Aber es ift auch das nichts Gemachtes zwifchen uns, ich 
bin auch fo recht und wahr Ihr Pater, wie ed nur immer Ihr 
natürlicher fein könnte! 
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Ja, Sie werden eine recht gluͤckliche Mutter ſein in jeder Hin⸗ 
ficht, ich wollte es Ihnen weiſſagen und meinen ganzen prophetiſchen 
Geiſt verpfänden auf die Erfüllung — — In einer wahren Ehe 
wie Ihre, bei einem frohen unbefangenen Sinn und einem reinen 
Herzen vol Liebe, macht fi) das Erziehen von ſelbſt. Es geht 
vom Bertrauen aus, daß aus dem Schönen nur Schönes entflehen 
kann, will nicht& fein, al& leife freie Anregung bed edeln Keims, 
ber gewiß da ift, und begehrt nicht zu meiftern und zu Flügeln an 
jeder Fleinen Einzelheit. O, liebe. Jette, wir wollen noch recht viel 
bavon fprechen in biefer fchönen Zeit, und ich weiß gewiß, wir wer⸗ 
ben immer einig fein, und unfre Phantaften über den fchönen Gegen⸗ 
ftand werben fich auch Lieben und umarmen, wie Tochter und Vater. 

Run hören Sie noch etwas: Auf den Mittwoch denke ich von 
bier nach Barby zu gehen, wo jezt die herrnhutifche Schule ift, auf 
welcher ich faft drei meiner. ſchoͤnſten Jugendjahre zugebracht habe, 
während deren fich mein wiffenfchaftlicher fowohl, als mein frommer 
Sinn zuerft entwidelte. Damals war dieſe Schule an einem an- 
bern Ort, ben ich auf meiner Ruͤckreiſe aus Schleflen zu befuchen 
benfe, und in Barby war damals die herenhutifche Univerfität, auf 
die ich hernach zog und wo mein inneres Denken und Leben zu ber 
Freiheit von ben Feſſeln des Buchftabens gedieh, die mich bald wies 
der aus jener Gemeine. heraustrieb in die Welt. An bdiefem Ort 
wit ich die Feiertage zubringen, will womöglich dem Abendmahl 
ber Gemeine am grünen Donnerflag wenigftens beimohnen und 


den herrlichen Gotteöbienft am Eharfreitage und am Oſtermorgen 


mit abwarten. Sie Eönnen benfen, was für Erinnerungen und Ems 


pfindungen ber verfehiebenften Art fih da zufammenhäufen werben. 
Ih denke, es follen ſchoͤne Tage fein! — — | 


Schleiermacher an Charlotte v. Rathen. 


Halle, ven bien Mai 1805. 
Arme Freundin, wie lange müflen Sie trinfen an dem bittren 
Leidenſskelch, und immer wieder anfezen, wenn Sie glaubten, er fei 
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ſchon ‚geleert *). Und ber abweſende Freund Hat leider in ſolchen 
Fällen fo gar feine Häffe und nur wenig Troſt. Nichts ald mit 
Ihnen beſotgt fein und leiden, und hintennach das Bitterfle fühlen, 
wenn ich hoffen darf, daß es für Sie fchon voräber iſt. Wenn es 
nur eine bleibende gebeihliche Hoffnung geweſen iſt, womit ſich nach 
fü Tangem Dulden Ihr Geburtötag geſchmuͤckt Hat! Und wenn id} 
es nur rechd bald erführe. Ich bin nach fo vielen Rüdfällen noch 
nicht. frei von Beforgniß; mir if. manchmal, ale müßte ich Sie er 
innen, wie Sie den kleinen Engel ſchon in die Hände bes: Waters 
Übergeben. hatten, und wie Ihnen nad) feiner erften Geneſung noch 
war, als feier nur zurückgekehrt um Sie zu tröften, und müffe bald 
wieder gehen. Hart waͤre es, wenn Sie ihn nach. folchen Leiden 
nicht behielten, vecht hart! Aber für die Faſſung, für die Fromme 
Ergebung meiner Charlotte ift mir nicht bange, wenn der Himmel 
gebietet Über das fühe Kind. Nur dag Eie fich nicht zu fehr mit 
Hoffmung nähren vor dem gefürchteten Schlage, damit das Unerwate 
tete wicht zu ergreifend. und nieberbrüdend auf Ihre Natur wirke. 
Und verlieren Sie auch die Sorge für ſich ſelbſt nicht ganz aus ben 
Augen? Das leidende Kind ift immer der Mutter das Einzige, 
und fo fürchte ich, daß auch Sie nicht genug daran benfen, daß Sie 
Mutter der übrigen find und fi pflegen und ſchonen muͤſſen. Ich 
‚wußte nicht, ‚liebe Freundin, daß Ihr Geburtötag war am ziveiten 
DOftertage, aber ich habe Ihrer doch ganz befonders viel gedacht auf 
meinem einfamen Wege. Das Ofterfeft Habe ich nemlich in Barby 
zugebracht bei der. Brüdergemeine; fchöne heilige Tage waren das 
für mich, vol merkwuͤrdiger Erinnerungen, und nun unmittelbaren 
fhönen Genuffes. Vormals war in Barby dad Seminarium ober 
bie Univerfität diefer Gemeine, von welcher aus ich fie verließ, um 
meines eignen Weges weiter zu gehen und mich hierher nad) Halle 
begab, vor nunmehr achtzehn Jahren. Jezt ift in Barby die wiflen- 
ſchaftliche Knabenerziehungsanftalt biefer Gemeine, bie ehedem in 
ber Lauſiz war, und ber mich mein Vater vor zweiundzwanzig Jahren 
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anvertraute, und wo ich aus wahrem innern Triebe ein Mitglied 
dieſer Gemeine ſelbſt wurde. So fand ich mich an den Anfang und 
an das Ende meiner dortigen Laufbahn zugleich auf das lebhafteſte 
erinnert. Auch der alte Rektor jener Anſtalt, von dem ich zuerſt 
Griechiſch und Hebraͤiſch gelernt, der, ſo lange ich unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht war, mich als ein zweiter Vater ganz vorzuͤglich geliebt, lebte 
noch, ein Greis von fiebenundflebzig Jahren, noch munter und tha⸗ 
tig, und. freute ſich aufs herzlichſte mich wieder au fehen. Dann 
bie herzlichen Bottesdienfte am Charfreitag, das mit fchöner finn- 
voller Kirchenmufif und wenigen Lieberverfen unterbrochene Ablefen 
ber Paffionsgefchichte ohne ale Rebe, nur zulezt in ber Todesſtunde 
Chriſti ein kraͤftiges Gebet, ganz auf die große Idee der Verſoͤhnung 
gegründet. Am Sonnabend das Liebesinahl am Grabe Ehrifti und 
am DOftermorgen beim Aufgang der Sonne die Feier der Auferftes 
bung auf dem Kirchhofe. — Wahrlich, liebe Charlotte, es giebt in 
ber ganzen Ehriftenheit zu unſrer Zeit Feinen öffentlichen Gottes⸗ 
bienft, ber Acht chriftliche Froͤmmigkeit wuͤrdiger ausbrüdte und fichrer 
erwedte, als der in ber Brüdergemeine! Und indem ich mich ganz 
in Bimmlifchen Glauben. und Xiebe verfenkte, mußte ich es recht tief 
fühlen, wie weit wir andern zurüd find, bei denen bie armfelige 
Rebe Alles ift, und diefe noch an Armliche Form gebunden, allem 
Wechſel der Zeit fich unterwerfendb, und fo felten von dem rechten 
lebendigen ®eifte befeelt. Es wird mir nun bald obliegen, hier einen 
Gottesdienſt einzurichten, der Anregung und Vorbild fein fol für 
viele neue, ſich weitwerbreitende Generationen von Religionslehrern; 
aber wie unfelig befchränft bin ich in meinen Mitteln, und wie in 
nig bebaute ich, daß ich nicht das Schönfte und Befle von dort mit 
hinüber nehmen kann. Ich könnte noch einen fchönen Genuß gehabt 
haben, wenn ic) gewagt hätte ihn zu fordern. Man würbe ed mir 
nicht verfagt haben, mit ber Gemeine dad Abendmahl zu begehen, 
aber ich wollte nicht verlangen, was eigentlich außer der Ordnung 
if. Man feiert Fein Abendmahl als nur dort, — Schon am erſten 
Dftertag machte ich die Hälfte meines Ruͤckweges, mein alter Rektor 
begleitete mich noch dis weit vor bie Stadt hinaus. Am andern 
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Morgen im fchönften Wetter raſch wandernd, den Träger meines 
Mantelfads immer keuchend hinter mir zurüdfaffend, vermählten ſich 
aufs fhönfte die Erinnerungen an die vergangenen Tage mit ber 
liebendſten Sehnfucht nad) Euch Allen, meine herrlichen Freunde. 
Ich tröftete mich gleichſam über mein Berlaffenfein in der Welt, 
über mein Abgefchnittenfein von denen, die bie wahrfte Gemeine 
Chriſti ausmachen, welche äußerlich exiftirt, mit ber geheimen zers 
fireuten Kirche, der ich angehöre, mit unferm gemeinfchaftlichen Geiſt, 
unfrer Srömmigfeit, unfrer Liebe. Kühlen Sie es nicht, Charlotte, 
wie ih Sie da ganz befonders gefeiert habe, Sie reinfte, heiligfte 
unter und. — 


Henriette von Willi an Scleiermader. 
| Den Ii6ten Mai. 

Wie fol ich Ihnen alle die Freude danken, bie Sie meinem 
Herzen machen. So wie Sie hat keiner meiner Freunde mein 
Gluͤck gefühlt und getheilt — ad) wie liebe ich Sie wieder noch in⸗ 
niger dafür. Wenn mir fo wohl ift, fehe ih Ihr Auge. mit der 
Baterliebe auf mir ruhen — ad, Xieber, wie bin idy doch glüdlich! 
welch' ein Kleinod ift mir Ihr Brief! Es if fo unausſprechlich 
groß und ſchoͤn fich Mutter fühlen, Mutter fein. — Gott fei hoch 
gelobt, daß ich es fühle und daß es mich fo ergriffen hat. Wie 
freue ich mich, daß Sie es fo gut wiflen und verfichen, wie mir zu 
Muthe it — ich Fann auch nur fo wenig barüber fagen. — Du 
guter Vater, mein Herz hängt recht an Dir, Du bift fo innig ver« 
bunden mit meinem ganzen Gluͤcke, mit jedem Gefühl, das in mir 
iſt. Du wirft auch zweiter Bater meines Kindes fein, Du mußt 
es ſehr lieben, ich Taß nicht ab mit Bitten, bis Du mir verfprichft, 
daß Du mein Kind mit aufnehmen willſt unter Deine Kinder und 
es recht nahe Deinem Herzen legen. Ich verfprehe Dir auch da⸗ 
für, daß ich nicht will fünfteln und erziehen an ber jungen Seele, 
fondern dad Kind ehren in feiner eigenthümlichen Natur. Das wird 
eine recht feelige Zeit für mich werben, bie erfte Zeit der Hülflofig- 
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keit des Fleinen Gefchöpfs — ich werde mich von allen andern Sor⸗ 
gen frei madjen und ganz allein Wärterin und Ernährerin fein. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| Halle, den 13ten Juni 1805. 

Wie ſollte, liebes Jettchen, außer unferm Ehrenfried, unter ben 
Freunden noch Jemand Dein Gluͤck fo theilen und fühlen wie ich? 
Es ift ja nicht nur fo obenhin, daß ich Dein Vater bin, Du liche, 
liebe Tochter, fondern fo recht aus dem innerften tiefſten Herzen; 
wie Eönnte mich alfo wohl etwas ftärfer und heiliger ergriffen 
haben als eben bied. Wie verftcht ſich dad auch fchon von feldft, 
daß ich das Feine Gefchöpf väterlich Lieben werde. Sch thue es 
ſchon jest, und ich kann mich freuen, wenn ich denke, e8 wäre moͤg⸗ 
lich, daß ich noch einmal unmittelbar etwas dafür ihun koͤnnte, in 
den Jahren, wo man ed eben für recht Fünftlich Hält mit jungen 
Gemüthern umzugehen, und wo ich glaube, daß doch auch das ganze 
Geheimniß befchloffen ift in Liebe und Wahrheit, Wer dadurch nicht 
bewahrt bleibt, oder felbft zurüdgebracht wird, wenn ſich ſchon ein 
Keim des Berderbens entwidelt hätte, bei dem wäre doch alled Andre 
nur verloren! Sieh, liebes Jettchen, wie ich Dein ganzes Mutter⸗ 
leben mitlebe, vom erften Anfang bis zur Zeit ber lezten Sorgen, 
und ber fchönften Freudenerndte. Unfer nächftes Wiederfehen ift der 
fhönfte Punkt, auf dem vor der Hand mein Auge ruht. Wenn 
ein gütiges Geſchick über und Allen waltet, wie es über Euch gewiß 
walten wird von fo vielen Eeiten ber, dann bringt. mir die junge 
Mutter das liebe Kind entgegen und freut ſich der Zärtlichkeit, mit 
der ich es mir aneigne, und ber feften Zuverficht, mit der ich es 
weiſſagend fchon ald Tempel und Organ des höheren Geiftes begrüße, 
Gewiß, lieben Freunde, wenn alle Ehen fo wären wie bie Eurige, 
fo würden auch alle Kinder das Gluͤck der Eltern fein, und ber 
gute Geift, der fie von Anbeginn angehaucht, wuͤrde auch in ihnen 
jelhft fortleben. Wenn ich e8 mir recht überlege, fo duͤnkt mich, alles 
Künfteln in der Erziehung hat feinen Grund nirgend anders, als in 
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dem boͤſen Gewiſſen, daß man den Kindern zeigt und anzuſchauen 
giebt, was man nicht ſollte; woher ſonſt das unruhige Treiben? Ich 
meine, liebes Jettchen, Du brauchſt Dir das nicht erſt vorzunehmen, 
daß Du nicht künſteln willft! Du kannſt ja nicht anders als gut 
bleiben, weil Deine Güte in ber fehönften Liebe Grund und Anker 
gefunden hat, und noch immer fchöner wird alles. Gute hervortreten, 
fe: reicher und gefegneter Dein Leben ‚wird; und unfer Ehrenfrieb ift 
ein fefter Mann, lange eingewurzelt in Alles, was recht und heilig 
ift, und Euer ganzes Leben wirb immer fo fchön fein, wie es une 
Allen von. Anbeginn an. entgegengeftrahlt hat. Se klarer Dir das 
ift, je lieblicher Dich die fchöne Harmonie des Ganzen in Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit anſpricht, um defto weniger wird. es Dir gewiß aud) 
einfallen, daß Du irgend koͤnnteſt kuͤnſteln wollen mit Eurem Kinde, 
ober- daß Du Dich in Acht nehmen müßteft es nicht zu thun, und 
jebe empfindfame Künftelei mit der Ratürlichkeit und einem aus⸗ 
ſchließlichen ifolitenden Mutterleben wird Dir eben fo fern bleiben 
als jede andere. Leb wohl, liebe Tochter, ih muß. noch mit Deinem 
Ehrenfried reden und meine Zelt iſt leider ſehr beſchraͤnkt. — 


Steiernahher an E. v. Willich. 


Wohl liegt ein reiches Leben vor Dir, mein cheurer Bruder, 
was ſich noch immer ſchoͤner entfalten wird, mit andrer Schoͤnheit 
noch, als bie es und jezt in feiner mehr zuſammengehaltenen, bie 
Zukunft noch verbergenden Natur barbietet. Und alle Freude und 
Schönheit fol immer auch die meinige fein, jo lange ich unter Euch 
bin. Alles Andere ift mir noch bunfel, aber meine Freude an Euch 
und an den anderen: Freunden ift eine Seligfeit, die wohl wenige 
faſſen. Ich wollte Dir einen vecht großen Brief fehreiben über meine 
- Arbeiten, befonders über meine Borlefungen unb das Intereffe, was 
fie mir und meinen Zuhörern einflößen. Ich leſe Hermeneutif und 
fuche, was biöher nur eine Sammlung von unzufammenhängenden 
und zum Theil fehr umbefriedigenden Obfervationen ift, zu einer 
Wiffenfchaft zu erheben, welche bie ganze Sprache als Anſchauung 
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umfaßt und in bie innerften Tiefen detſelben von außen einzubringen 
ſtrebt. Natürlich iſt der erſte Verſuch fehr unvollfommen, da ich 
bier ſo gar nichts vor mir habe, und befonderd fehlt es mir an 
einer tüchtigen Maffe von Beifpielen und Belegen, da ich mir nie 
etwas zu biefem Zwecke notirt habe und auch nicht eher mit rechtem 
Erfolg ſammeln fann, bis ich nicht das ganze Syflem vor mir habe, 
was fich jezt erft während des Lefens orbnet. In Zukunft aber ſoll 
dies immer ein Nebenzweck bei meiner Lectuͤre fein, und ba ich fünfs 
tigen Winter: ſchon eine erxegetifche Vorlefung zu halten denke, und 
anderthalb Jahr damit fortzufahren, fo Hoffe ich bis zur naͤchſten 
Wiederholung dieſes Collegii einen guten Apparat zufammen zu 
haben. Du fichft, ich grabe mich immer- tiefer hinein in meinen 
Beruf, und das mit rechter Liebe, Nur wird chen deshalb, außer 
dem Platon, wenig zu Stande fommen, und wenn mir fo oft der 
Gedanke. einleuchtend if, daß ich kaum bie Beendigung biefed Werkes 
überleben werde, fo Fann es mir Teid thun, daß fo Manches, was 
ich noch vor hatte, nicht zu Stande kommen fol. 

Ich wünfchte, es paßte in den Plan Deiner Lectüre, daß Du 
bald einmal an meine Predigten kaͤmſt; die neue Ausgabe giebt mir 
- Gelegenheit fie zu verbeſſern, und ich möchte gern, daß Du notirtefl, 
wo Dir etwas nicht klar erfcheint oder nicht vecht georbnet, ober 
Dir fonft nicht recht genügt. Und wenn Du fie Settchen vorlief, 
fo fol fie nachher. mit Die darüber reden, wie über bie Deinigen, 
damit ich das auch vernehme. 


Schleiermacher au Charlotte P. 
| Halle, ven Löten Juli 1805, 
— — Reuerlich hat mich bier ein ſchmerzliches Ereigniß viel 
beſchaͤftigt. Ein junger Mann aus Berlin, ben ich recht lieb hatte, 
fommt her mit feiner Frau, die hier erzogen war. und bie er Hier 
fennen und lieben gelernt, mit allen feinen Kindern, um ihre Pfleges 
eltern und Jugendfreundinnen zu beſuchen — unb fie flirbt hier 
Ich babe den Schmerz bei ihm in einer recht fchönen, heiligen Geſtalt 
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geſehn, und ich wußte ihm nichts tröftenderes zu fagen, als daß id) 
auch fo bei feinem Anblick wünfchte, ich Könnte nur erft verlieren, 
was er verloren hatte Es ift doch wohl dem Manne mehr, das 
Weib feined Herzend zu verlieren, als der Mutter ein Kind! Ein 
Kind iſt doch nur ein Sprößling aus der ganzen lebendigen Pflanze; 
aber die Gattin! die ganze Krone, das innerfte Herz, woraus Alles, 
was blüht und befchattet und reift, Im Leben hersortreibt! Dann 
it doch Alles hin und Alles folgende kann nur Erinnerung fein, 
Schattenleben. Und doch wünfche ich täglich, und recht mit banger 
Sorge, daß unfere Freundin bewahrt bleibe vor dem tiefen Schmerz, 
ber fo lange fo nahe gebroht hat, Wie viel hat die Arme noch 
gelitten feit ihrem Brief, in dem fie hoffte, das Liebliche Kind wäre 
gerettet, und ich kann mich noch nicht der ficheren Hoffnung übers 
laſſen. Zum erften Male ein Kind ber Erde wiederzugeben und 
dem Himmel, die Weiffagungen der heiligften Liebe zu begraben — 
es muß doch ein recht tiefer, zerreißender Schmerz fein. — 

Geſtern war ich im Weißenfeld, wo ich zwei Brüder von Nos 
valis Fennen lernte; ber jüngere fchien mir ein ſtilles, tiefed und 
heitered Gemüth, und gewiß dem Berftorbenen, der und Beiden fo 
werth ift, am ähnlichften. Der ältere hat ſchon manches gefchrieben, 
was ben Werfen ded Bruders nachgebildet iſt. Ich weiß aber nicht, 
wie eigen es ihm felbft ift, er beleidigt mid) durch ein abfprechen- 
bes, felbfigenügfames Weſen, das doch wohl dem ruhigen Beobachten 
der Menfchen und ber Natur, wie fie in ihnen und außer ihnen 
wirft, nicht günftig fein mag. Es freut mich, daß Sie ben Novalis, 
und zumal die Sragmente, fo lieben. Vieles ift freilich von fo ſtreng 
wiffenfchaftlicher Beziehung, daß die unmittelbare Bedeutung Ihnen 
leicht fremd bleiben Tann, manches war aud) wohl zur Mittheilung 
überhaupt noch unreif, aber der Geiſt des Ganzen, bie Findliche Ein- 
falt und dabei der tiefe Bfid, das ift, was gewiß auch Sie unend- 
lich Tieben muͤſſen. So ift auch wohl, was Ihnen einzeln in meinen 
Reden fremder ausfieht, nur bad, was fid auf herrfchende Meinun⸗ 
gen und Anfichten bezieht, die Ihnen zum Gluͤck fremd find. Noch 
neuerlich hat mir das Buch eine rechte Freude gemacht, indem jezt 
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erſt meine Schweſter Lotte es geleſen hat, was ich gern verhindern 
und lieber warten wollte, daß ſie es mit mir leſen ſollte, aus Furcht, 
ſie moͤchte ſonſt manches darin mißverſtehen. Aber das fromme 
Gemuͤth hat eben die Froͤmmigkeit darin ſo rein und ſchoͤn ange⸗ 
ſprochen, daß mir lange nichts fo rührend war, als ihre Aeußerun⸗ 
gen, und daß fie ſich nun alled andre leicht zurechtlegt. Wenn Sie 
dies Iefen, liebe Freundin, bin ich wahrfcheintich fchon auf dem Wege 
zu ihr. Unerachtet ich in fünf Wochen wieber zurüdfomme, ift mir 
doch, ald müßte ic) von allen meinen Xieben befonders Abfchieb 
nehmen. Zu Ihnen babe ich noch recht viel auf dem Herzen; aber 
ich muß es mir wahrlich erfparen. Denken Sie Sich bisweilen, wie 
ich mich ber herrlichen Majeftät meiner vaterländifchen Gebirge freue 
und feine auch gefahrvolle Kühnbeit fcheue, um irgend eines fchönen 
Moments zu genießen — und wie ich dann noch einige fchöne Tage 
im ſtillen Gnabenfrei bei meiner Lotte lebe. Leben Sie recht wohl 
inbeß, liebe Freundin, und wenn Sie koͤnnen, maden Sie mir bie 
Freude, bei meiner Ruͤckkunft ein freundliches Wort von Ihnen zu 
finden. Ä 

Ä Schleiermacher, 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Halle, ben 27ften Juli 1805, 
— — Was ich unterwegs getban, mußt Du mir nicht tadeln, 
liebe Jette. Es war gar nicht einmal möglich anders zu handeln. - 
Im Gebirge überfiel ed mich, und da mußte ich nothwendig weiter 
und gewiß konnte ich dem Einfluffe dieſes Wetters in einem ftarfen 
Erregungszuftande des Körpers befjer wiberftehen, ald wenn ich feige 
beruntergeftiegen wäre, Konopaf im Stiche gelafien, meinen Plan 
aufgegeben, meine Geſchwiſter dadurch in bie größte Angft gefezt 
hätte, um auf fchlechtem Fuhrwerk durchzufrieren und, einer gänzs 
lihen Baffivität hingegeben, mich nur befto ficherer zu ruiniren. 
Ueberdies, Tiebfte Jette, was man einmal wohl überlegt angefangen 
hat — und ber Arzt hatte mir ohmerachtet des Gefundheitözuftandes, 
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in dem ich mich befand, ſelbſt zur Reiſe gerathen — das iſt Beruf, und 

ben Fonnte ich nur, an Euch alle denkend, ruhig durchführen. Und 
ich habe recht gewiſſenhaft für meine Gefundheit gethan, was nur 
mit der ganzen Lage beftchen konnte. Aber. auch. alle Bilder, die. 
Du mir vorhaͤltſt, find mir tauſendmal durch das Gemüth gegangen, 

und ich habe immer in ihrer Gegenwart gethan, was ich that; muß 

ih. alfo nicht ein gut Gewiſſen haben? — — Freilich wirb es fo 

fommen, wenn auch. jezt noch nicht, und wenn ich auch noch nicht 
weiß wie. Ihr alle, die ich am meiften liche, felbft meine gute Lotte, 

bie: ich bald zu verlieren fürchtete, werbet mich überleben, und ich 

fühle mit euch den Verluft und die Trauer. Aber, liebe Jette, laßt 

und nur recht zufammenhalten, recht zufammenleben , frifch und. früh: 

lich. Wenn ich mic) bisweilen ald den Mittelpunft der ſchoͤnen 

Welt anfehe, bie mich umgiebt, fo weiß ich ja wohl, und ihr müßt 

es alle wifien, baß nicht meine Perſoͤnlichkeit diefer Mittelpunkt iſt, 

fondern ber Geift, der in und Allen auf gleiche Art wohnt, Deſſen 

‚laßt und nur recht froh werben und und feiner immer Elarer bewußt; 

darin werbet ihr an mir nichts verlieren, als wie ed Recht ift, ein 

Organ, dad man freilich immer vermißt, eben weil das gleiche Leben 

in Ihm wohnte, aber durch deſſen Verluſt das Leben doch nicht ſelbſt 

zerftört if. Du weißt ja, wie ich das fchöne Ganze heilig halte 

und alfo mich als Theil, und gewiß fol Feine Schuld ber Zerſtoͤ⸗ 

rung auf mid) fallen. — — | 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 

| Halle, ben Aten Auguft 1805. 

Hätteft Du immer der Sehnfucht gefolgt, mit dem Vater zu 
reben, Tiebe, liebe Tochter, und immer fort gefendet mir entgegen 
bie lieben freundlichen Worte, fo hätte ich die große Freude gehabt, 
Deine Begrüßung bei meiner Ankunft zu finden; nun war ich frhon 
mehrere Tage, ehe Eure Briefe gefchrieben find, in Halle und wollte 
ſchon eben bei Euch anflopfen und mir Euer Willtommen abforbern 
Da kam es denn von feld, und Du weißt ed ja, liebe Torhter, 
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wie innig es mid; erfreut hat, — Ja wohl ift ein ganz eigner 
Schaz in unferer Liebe für einander, für mich eben fo gut als für 
Dich. Das Schönfte, wovon ich mich ſchon lange gewöhnt habe 
zu benfen, baß es mir in bem natürlichen Sinne fehlen wird, das 
babe ich durch Dich im fchönften Sinne, fo reich und herrlich! und 
Deine ſchoͤne Kinblichkeit wird nicht fo vergehen ‚wie viele Srauen 
fie bald ‚verlieren, und Du wirft immer das Kind meines Herzens 
bleiben. Zu verlieren ift da nichts, die Freude und ber Segen wirb 
uns immer bleiben. | 
— — Bon meiner Reife, liebſtes Kind, werde ich erft nad) 
und nad: mancherlei Ginzelnes erzählen Tönnen; heut nur in’ ber 
Kürze das: Ganze. Und da muß ih, um Dir dad Schönfte zu 
fagen, grade das Ungünftigfte ausfprechen: Bei unferer Fußreiſe 
durch das Gebirge nämlich hat und dad Wetter im Ganzen gar 
nicht beguͤnſtigt, und befonderd auf den hoͤchſten Punkten uns am 
übelften mitgefpielt. Dabei habe ich grade Die -Intereffanieften und 
die Rärfften Touren mit dem heftigften Magenframpf gemacht, aber 
dermoch nicht nur ausgehalten, ohne daß und mein Befinden jemals 
audy nur um eine Stunde zurüdgefezt hätte, ſondern alle biefe Bes 
ſchwerden und Uebel haben mir auch den Genuß gar nicht verfüm- 
mert und verſchwinden wie nichts gegen. den bleibenden herrlichen 
Eindrud, den mir biefe große Naturanfhauung gegeben bat, und 
nun erſt dad Übrige dazu, meines Brubers ſehr befchränfter und 
doch recht fhöner gluͤcklicher Hausſtand, mit einer gar guten, liebe⸗ 
voller, heiteren, innerlich recht Fräftigen Grau, die neue Bekannt⸗ 
fchaft mit diefer und mit meiner Halbſchweſter, die ich jezt hier habe, 
und wie ich diefe nicht nur, fondern auch meine liebe Lotte heiterer 
und gefunder, als ich je hoffen Eonnte, in Schmiebeberg beifammen 
fand, und wie ſchoͤn auch die Unbekannten ſich in mich eingewöhn- 
ten und mich lieb geivanmen, dann ber freilich nur fehr kurze Aufent⸗ 
halt: bei Lotte in Gnadenfrey, und baß ich nun an meiner jüngeren 
Schweſter ein freundliches Weſen um mich habe und der gänzlichen 
Einſamkeit endlich entlebigt bin; dad Alles hat mich fehr, fehr gluͤck⸗ 
lich gemacht, und immer, wenn ed mir wohl ging, wunſchte ich alle 
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meine Lieben dazu und beſonders Ihr, meine lieben Freunde, wart 
mir immer gegenwaͤrtig. | 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
u Den Aten Auguft 1805. 

— — Wie freue ich mich auf den Brief, der Ihre glüdliche 
Ankunft in Halle und melden wird — ad) daß er body bald Fämel 
Sch habe recht viel mit Ihnen gelebt, mein Herz hat oft zu Ihnen 
gerebet und dann Ihre Tiebevolle Erwieberung gefühlt — warum 
ih mir den Genuß nicht gemacht habe auch niederzufchreiben, was 
ih dachte und fühlte, das weiß ich felbft nicht. Im dieſer leztver⸗ 
Hoflenen Zeit .ift befonberd vieles in meinem Gemüth gewefen, ich 
fühle meinen Sinn erweitert und bereichert, mir ift, als fei die Welt 
mir verfiänblicher geworden, bie unfichtbare und bie fichtbare und 
ihr Verein. Mir kommen oft ploͤzlich Gedanken und Gefühle, die 
ich fonft wohl kannte, ich fühle fie aber jezt mehr mein eigen, Es 
ift eine meiner fehönften Freuden, wenn ic) mit meinem E. über 
Dinge auswechfeln kann, die fo Heilig und nahe und tief find — 
sr verfieht, was ich meine und doch nicht fagen kann, und bringt 
Licht in die Verwirrung meiner Gebanfen. Oft fehne ich mich nach 
Ihnen, ich will an Sie fehreiben, doch ift es zu mangelhaft gegen 
bad Leben miteinander, two ed von Gemüth zu Gemüth und wieder - 
zurüd geht. Worüber ich mit Ihnen fprechen möchte, ift nicht reif 
in mir um es zu fchreiben — wenn Sie bei und wären, fähe ich 
Ihr liebes Angeficht, das fo zuverfichtlich macht — o mein lieber 
Bater, wir müflen und bald wieberfehn. — — Wie fchön träume 
ich mir Alles; mir kann zuweilen bange werben, ob denn aud 
Alles fo fchön fein wird — doch ift das nur vorübergehend — id) 
weiß, das Schönfte, Ewige wird immer in meinem Xeben fein, wie 
ich's träume und über das Zufällige werde ich immermehr Ruhe ers 
langen — wie gütig ift Gott auch in biefer Hinficht bisher gegen 
und geweſen, wie ungetrübt durch Disharmonie ift umfer jeziges 
Leben. — — Der fehöne Frühling wird viele vereinigen, bie fich 
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lieben. Werben Sie dann kommen mit der, die Ihnen am theuerflen 
iR? werben wir Breudenthränen mit Ihnen weinen fönnen? o Ihr 
reiches Herz bebarf des Gluͤckes Sonnenfchein nicht, um immer warm 
zu Schlagen — Ihr tiefes Leben wird immer Eräftig fortwirken. — 

Hier fällt eine Lange bedeutende Zeit dazwiſchen. Als ich Ihnen 
das vorige fhrieb, waren wir im Anfang unſrer Rügenjchen Reife, 
bie einen ganzen Monat gebauert hat, und jegt find wir ſchon wieder 
einige Tage in Stralfund. In Sagard waren noch Taute Nachklaͤnge 
von ber Brunnenzeit, bie ber Jahreszeit nach hätte vorüber fein 
müfien, wenn bad gute Wetter nicht fo fpät gefommen wäre. Wir 
erhielten bort Ihren Lieben Brief — o wie fol ich Ihnen alle Ihre 
Liebe danken, ach wenn ich fie doch fo verdiente — Sie haben mir 
große Freude gemacht. Es war an einem Sonntag Morgen, als 
Ihr Brief ankam; ich war fehr weich geftimmt; eine erfchütternde 
Nachricht von dem Tode eined Vetters, den ich recht gut gefannt 
babe, Sohn der Frau v. Mühlenfele, bei der ich vier Jahre gelebt 
habe, erhielt ich, als ich grade in bie Kirche gehen wollte, zugleich 
Ihren Brief — ich hob mir biefen auf. Sie fennen die fchöne Weife 
bed Gotteödienfte da, ber tiefe eindringende Tom der Orgel — bie 
Kanzel, Altar und Kerzen waren ſchwarz behangen — Trauer über 
ben Tod der guten alten Mutter — mir war recht weich zu Muthe, 
Ich mußte auch lebhaft denken, wie Sie da vor und flanden vor 
einem Jahr als Gottverkuͤndiger. Ich möchte Sie gerne fo wieber 
vor und fehen. — ad ob ich Ihnen wohl näher gefommen bin in 
dem Heiligen? Meine Seele verlangt oft nach dem Gefühl, dem 
innigen Bewußtſein der Gottesnaͤhe. — Bott ſchenkt mir felige Augens 
blide, wo ich eine Freubigfeit, eine Kiebe zu ihm habe und Kraft 
und Muth zu Allem fühle — ad) warum bin ich oft fo lange dumpf 
und wie geftorben innerlich? und wenn ich erwache, dann verzagt, 
und bünfe mich unwürdig Eurer Liebe und meined Gluͤckes. Mein 
geliebter, o wie innig geliebter &,, er richtet mich wieder auf, an 
feiner Bruft wird mir wieder fo leicht, fo wohl; ich kann über meine 
Schmerzen lächeln und froh und frifch ind Leben Hineinfehen und 
bineinwirfen. — — 

Aus Schleiermacher's Leben. II. 2te Aufl, 3 
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Die Poſt iſt ſchon fort und mir iſt es recht lieb, daß ich nun 
noch etwas hinzuſchreiben Tann. — — Was ich Ihnen vorher ſagte 
von der Dumpfheit, die mich zuweilen befaͤllt, war wohl ſehr un⸗ 
deutlich. Ich muß Ihnen noch etwas darüber ſagen — denn viel⸗ 
leicht haben Sie mich frei davon geglaubt und Sie müffen mic) 
nicht beffer halten als ich bin. In dem fehönen Leben mit E., in 
dem Beftt aller ber reichen Schäge, ſollte ich da wohl nicht immer 
frei und fräftig ſein und mit offner Seele aufnehmen, was ſich mir. 
Gluͤcklichen vor fo vielen andren darbietet? — und body geht oft vieles 
ungenoffen an mir vorüber. Oft ift es koͤrperlich, was ich dennoch 
nicht als koͤrperlich fühle, wa mir meine Freiheit raubt, mich haͤus⸗ 
lichen Verſtimmungen hinglebt; dann folgt unmittelbar Unzufrieden⸗ 
heit mit mir ſelbſt, und dann werde ich traurig und kann mich ſehr 
haͤrmen, bis mein guter füger E. mich mit mir ausſoͤhnt und mich 
zur Geduld gegen mich ſelbſt ermahnt. In jedem Augenblick ftei 
und frifch leben, das muß etwas koͤſtliches ſein. — Ach, wenn das 
Herz ſich ſo ſehnt nach dem rechten Vertrauiſein mit dem Unſicht⸗ 
baren, und wie von oben ber Wunſch gewähtt wird und wir uns 
‘fo erhoben, fo glüdlich fühlen -— da ift eine unbefchreibfiche Freude, 
aber auch zugleich ein Schmerz in der Seele über Pie verfloffene 
Zeit, daß fie nicht reicher war an folder Stimmung, daß diefes herr⸗ 
liche Xeben, dieſe Seele alles Lebens wie tobt auf Tange in ung War. 
Ih fühle-bann fe gewiß; einmal werde ich dahin gelangen, In 
folhem Sinn und Geiſte immer fortzuleben — denn ohne Spannung, 
HN und ruhig innig ift mein Gefühl; ich fönnte gewiß darin leben. 
Bei manchen Menichen kommt es mir anders- wor; ich ſtelle fie mir 
fo heftig im ihren befleren Momenten vor, fo ganz aufgeregt, däß 
ih ſie nur in Momenten und Aufwallungen mir ſolches Genuffes 
fähig. denken kann. — 

Leber Vater, ich habe gewiß feht verworren an Sie gefchrieben 
— aber dad fchabet nicht, denn in mir ift wohl auch noch vieles 
‚verworren. Ich darf ja zu Dir reden als Dein Kind. 

Ich freie mich, Tieber Schleier; morden geht's nach Rügen zu 
Lotte Kathen, wenn das Wetter gut ifl. Ich will noch zu guterlept 
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echt in's Feld fpringen mit den Kindern. : Die. Exrnbiezeit ift mir 
noch von ber Kindheit her fo intereſſant. — — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
| Den 1dten: Auguſt 1805. 

Habe ich Dir denn ſchon geſchrieben, daß. ich nun auch Goͤthe's 
Bekanntſchaft gemacht habe? Gleich nach meiner Ruͤckkunft ſah ich 
ihn noch eine Stunde bei Wolf, den Tag darauf ging er nach Lauch⸗ 
Abt. Borgeften war ich auf einem großen Diner mit ihm bei 
Wolf; geftern haben fie eine Eleine Reife zufammen angetreten und 
nad) ihrer Rüdkunft will er, glaube ich, noch. 14 Tage hierbleiben, 
wo ich ihn denn Hoffentlich mehr fehen werde, Er war gleich das 
erfte Mal: fehr freundlich zu mir, aber freilich in's rechte Sprechen 
bin ich noch micht mit ihm gefommen, benn damals war Gall an 
ber Tagesordnung und neulich waren. gar zu viel Menfchen da; 
Steffens hat Hier ‚drei öffentliche Vorlefüngen gegen Gau gehalten, 
über bie man wahrfcheinlich wunberlich genug in die Welt Hinein 
urteilen. wird. Schteibe. mir doch ja, wenn Du in Berlin etwas 
darhber hörft. Steffens lacht und meint, ich würde mit mieiner Tezten 
Predigt, die: auch. eine folche Tendenz hatte, ebenſo viel Aergerniß 
gegeben haben und: ebenfo .befrittelt werben, 


Halle, ven 28ſten Auguſt 1805. 

— — Bon Göthe Fann ich Dir wahrlich weiter nichts fagen, 
ald ich Dir gefagt. Ad Mine Wolf herüberging, ihm zu fagen, 
ih waͤre da, Tag er auf dem Bett und las und fagte: ei das ift 
ja ein ebler Freund, da muß ich. ja gleich konımen, und fo fam er 
denn auch bald und nahm mich wie einen alten Belannten, und id) 
auch oz denn man fann das fehr bald; Worüber ich am Liebften 
mit ihm ſpraͤche, darauf bin ich noch ‚nicht gefommen; .er war eben 
damals von Gall und. Schiller vol und das zweite Mal waren zu 
viel Leute ba, als daß ich: mich Hätte befonderd an ihn machen follen, 

| 3* 
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Ich hoffe Die aber bald mehr zu fagen, wenn ich ihm anderd nicht 
mißfallen habe; er ſoll geftern mit Wolf zurüdgefommen fein. Die, 
welche Göthe früher gefannt haben, fagen übrigens faft einftimmig, 
bag er fich fehr zu feinem Nachiheil verändert habe, in eben dem 
Sinne, wie man dad von feinen Werfen und feinen Kunftanfichten 
fagen fann. Aber wie feine Werke immer noch etwas hertliches 
find, ſo iſt er doch noch eine der edelſten und liebenswuͤrdigſten Ge⸗ 
ſtalten, die man ſehen kann. 


Den Zeften. 

Goͤthe if geſtern Abend mit Wolf zurüdgefommen und heute 
bin ich ſchon hingebeten, und zwar ohne andere Gefellfchaft; da wird 
fih alfo mehr reden laſſen und nächftens fage ih Dir auch etwas 
mehr. Goͤthe if übrigens gar nicht fo für Gall, daß und das iv 
gend trennen Tönnte; Du kannſt ja auch leicht denken, daß ich nicht 
grabezu gegen Gall auf ber Kanzel gerebet habe, aber wohl gegen 
bie fchlechte Gefinnung, die ſich durch das Einzelne offenbare, und 
dies gelte fowohl von der Menfchenkenntniß, als von dem Einwirken 
auf die Menichen, ald auch von dem Urtheil über die Menfchen. 
Du fiehft vieleicht fchon Hieraus, daß nichts einzelnes beſonders auf 
Gall ging, fondern eben im gleichen Sinne die ganze Predigt. Die 
Zeute deuteten aber einzelne Ausdrüde ganz befonderd, bie ebenfo 
gut auf jeden Phuflognomifer alten Schlages gehen Eonnten, als 
auf Gall. Hätte ich Zeit, fo fehriebe ich. Dir die ganze Predigt auf, 


(ohne Datum,) 

— — Wegen Louis Boͤrne haft Du etwas Recht und er etwas 
Recht und ich gar nicht Unrecht. Freundlich bin ich ihm übrigens 
immer, aber gleichgültig ift er mir fehr. Wie fol man mehr Imters 
eſſe an einem Menſchen nehmen, als er felbft an fih nimmt? Gr 
fängt gar nichts mit fich felbf an, vertändelt feine Zeit, verfäumt 
feine Studien, zuinirt fi) durch Faulheit und fieht das felbft mit ber 
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größten Gelafienheit an und fagt nur immer, es wäre ihm nun eins 
mal fo, und wenn er fich zu etwas anderem zwingen wollte, fo wäre 
ed ja dann doch nicht beſſer. Wie kann man auf einen Menfchen 
wirken, ber ſich fo den Willen ſelbſt wegräfennirt, Ich weiß nicht, 
ob er untergehen wird; manche Rarur rettet fich aus biefem Zuftande; 
aber in biefem Zuftande ift nichts auf ihn zu wirfen und fein Theil 
an ihm zu nehmen. Dabei ziert er ſich noch und ift falfch. So 
bat er fih z. B. gegen mich angeftellt, ald ginge er höchft ungern 
nach Frankfurt und fürchte ſich dort vor ber fchredlichften Langen⸗ 
weile. Dagegen verfichert mich die Reil, er habe fich gefreut darauf 
wie ein Kind, Wie er Magen kann, daß er trübe ift, begreife ich 
wohl, aber nicht, wie Du ed ald Klage aufnehmen kannſt. Was 
bat ein gejunder junger Menſch, dem nichts abgeht, trübe zu fein. — 
Aber Truͤbſinn kommt aus feiner Unthätigfeit, die ihn ſchlaff markt. 
Du kannſt ihm das Alles ſchreiben; ich fage es ihm auch ſelbſt, 
wenn er wieder fommt. Schade ift es um ihn, wenn er in biefem 
Gange bleibt, aber helfen Fann ihm niemand, wenn er fich nicht 
ſelbſt hilft. — . 


| (ohne Datum.) 

— — Mit Louid Börne und mir, liebe Sette, wäre ed, wie 
wir beide find, nichts geworden. Er liebt und hätfchelt feine Faul- 
heit und Eitelkeit, und will von allen Dienfchen entweber gehätfchelt 
werben oder hochmüthig über fie wegfehen. Das lezte kann er nicht 
über mich und das erfte kann ich micht gegen ihn; denn Faulheit 
und Eitelfeit find mir an jungen Leuten efelhaft und verhaßt. Auf 
biefe Weife ift er eigentlich von mir abgefommen. Ein intereffanter 
Menfch, wenn Du es fo nennen willſt, kann er wohl immer bleiben; 
aber weiter, glaube ich nicht, daß er etwas wird; zumal ich auch 
nit einmal ein entſchiedenes tüchtiges beftimmtes Talent an ihm 
bemerkt habe, auf welches ich meine Hoffnung fezen koͤnnte, baß es 
Herr über ihn werden und ihn durcharbeiten werde, — — 
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Schleiermacher an Georg Reimer. 


Halle, den: Iteit Detober 1805. 

— — — Wie ich feine Möglichkeit fehe nach Berlin zu Foms 
men habe ich 3— geſchrieben, werde id} darüber nun auch ben Troſt 
miſſen Dich zu fehen? Ich fürchte es faft und will mich im Voraus 
darin ergeben, fo ſehr e8 mir auch erquickend fein würde. - Ich; habe 
nun ein Großes überftanden: daß nämlich Ale, die ich liebe — 
Steffens allein ausgenommen, ich habe ihn ſeitdem noch ‚nicht allein 
gehabt: — von dem harten Schiefal unterrichtet find, Nun wäre 
ich eben recht fähig, ben Troft zu genießen, einen Kreund, wie Du 
bift, um mich zu haben. Ich fage Dir nichts weiter über mid. 
Mein Zuftand tft unverändert derſelbe. Nach außen ift wenig bavon 
zu fehen und wer es nicht weiß, fol nicht merfen, daß mir überall 
etwas: begegnet iſt. Auch das ift von felbft fo; ich ſuche es nicht. 
Aber die Augenblide, wo ich es nicht laͤnger halten fann und ein- 
maf wieder hinein ſchaue in ben Abgrund der Verwirrung, und in 
ihr Elend und meines, die kann ich Dir nicht beſchreiben, wenn ich 
auch wollte. 

Samſon kenne ich recht gut und weiß wohl, was für ein Schatz 
von Liebe in ihm iſt. Ich wuͤnſchte wohl, er duͤrfte unter und ges 
blieben fein; denn wie er fich bort allein halten und ausbilden wird, 
ift mir doch nicht recht klar. Ich habe ihm vieleicht weniger meine 
Liebe gezeigt als ich ſonſt pflege, weil ſo etwas von Verehrung in 
ihm war, das mich immer zuruͤckdraͤngt. Mir iſt nur recht wohl 
bei einer Liebe, die ſich mir ganz frei und auf gleichem Fuß bingiebt. 
Es iſt mir recht erfreulich, daß Ihr ihn fo fieb gewonnen und fo 
recht geftärft habt zu dem ſchweren Losreißen aus ber Welt, in ber 
er biöher gelebt hat, Grüße die Deinigen, Manon, das liebe Mäb- 
chen, rechne ich immer mit dazu. Herzliches Lebewohl. 
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Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Den 18ten October 1806. 

Vielleicht weißt Du das ſchreckliche ſchon durch die Herz, welche 
unerwartete Wendung Eleonorens Gefuͤhle genommen haben. Ich 
weiß nicht, ob ſich irgend Jemand meinen Zuſtand denken kann; 
es iſt das tieffte ungeheuerſte Unglück — ber Schmerz wird mic) 
nicht verlaſſen, die Einheit meines Lebens iſt zerriſſen; was ſich aus. 
ben Trümmern machen läßt, will ich daraus machen. — 

Bange war. mir um Nachrichten von. Dir, liebe Tochter, ſchon 
früher, noch mehr jeit jener fchredlichen Nachricht, ich meinte, nun 
müßte überall ein Tragifches auf das andere folgen. Gott Rob, 
unfre Freundin Herz ſchreibt mir fo eben von Deiner glüdlichen Ent⸗ 
bindung. Ich fühle die Freude tief. mitten in ‚meinem. Unglüd, aber. 
ich habe noch Feine Worte dafür. Dein fehöned Bild mit dem füßen- 
Kinde wird oft zur Erquidung vor mic) treten. Grüße Alle — 
fchreiben ift mir ‚wie in den Tod gehn, ich kann es gar nicht, 


Den 28ften October. 

Ein paar Stunden, nachdem ich meinen erſten Brief an Dich 
abgeſchickt, erhielt ich Deine erſte eigne erfreuliche Nachricht, liebſter 
Freund; auch Deine zweite kam leider zu ſpaͤt; ich erhielt fie erſt 
am 25ften und habe mich alfo nicht förmlich, bei Euch einftellen 
fönnen an bem feierlichen Tage, Bei Euch bin ich aber gewiß ges 
weien; denn ich bin es alle Tage recht viel, Meine -innigfte väter: 
liche Liebe ruht auf dem kleinen Weſen! Laßt ſie einen Theil ſein 
von den ſchoͤnen Segnungen, die ihm uͤberall entgegen kommen bei 
ſeinem Eintritt in die Welt; wann ich es ſehn und Eure vereinten 
Zuͤge aus ihm herausmerken werde und es mit meinen Freuden⸗ 
thraͤnen ſegnen, das weiß Gott! Ich fuͤrchte mich nicht vor Euch 
zu erſcheinen, ich denke nicht, daß mein Anblick Euch gar zu traurig 
machen fol und ich bebürfte es gar fehr Alle zu fehn, ‚bie ich liebe, 
— aber. diefe traurigen Zeiten, bie Jeden äußerlich. bevrängen werben, 
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und das Bebürfnig meine Gefchäfte, an bie ich mich doch vorzüglich 
lehnen muß, wenn ich aufrecht ſtehn fol, recht pünktlich und heilig 
zu halten — damit weiß ich noch nicht, wie es fich machen wird, 
Beflätige mir nur recht bald bie gute Nachricht, daß Du nicht nöthig 
haben wirft Mutter und Kind zu verlaflen, um dem Heere zu folgen. 
Möchte Ihr nur Euer Gluͤck recht ungeftört genießen können. 
Seit acht Tagen find die Vorlefungen wieder angegangen. Ich 
leſe die Ethik, meinem Gefühl nad), weit freier und klarer ald zum 
erſten Mal, vor einem ziemlichen Aubditorio. In der Dogmatif habe 
ich nur wenige; aber es find empfängliche Zuhörer und ich denke 
recht viel Gutes zu fagen und zu wirken, und fo werben fich, wenn 
ich fie einmal wieder lefe, fehon mehrere finden. Oeffentlich lefe ich 
ein Eregeticum über den Brief an bie Galater, dad ich vor mehr 
als hundert Zuhörern eröffnet habe. Wenn ſich auch nur die Häffte 
von ihnen halten, fo will ich zufrieden fein. Daß mir dieſe Bor- 
fefungen fo viel zu thun geben, daß nun endlich auch der afabemifche 
Gottesdienſt bald angehn wird, daß ich meine Nanni hier habe, das 
ift ein großes Glück. — | 


Henriette v. Willich an Schleiermadher, 
| October. (X0o 

Das wußte ich, geliebter Vater, daB Du auch mitten in Deinem 
Schmerz Di) über mein Gluͤck freuen würbeft und an mich benfen 
und an das unfchuldige Kind. Mich verlangte, feit ich die traurige 
Begebenheit wußte, ſehr nad) Deinen erften Worten, obgleich ich 
nicht hoffte, daß fle mir eine mildere Idee von Deinem Zuftande 
geben würden, Ach, lieber Vater, ich kenne folche Schmerzen nicht, 
doch kann ich wohl begreifen, wie fchredlich, wie tief die Deinigen 
find — daß wir, die wir Dich fo lieb Haben, Dir gar feine Linderung 
geben Fönnen, ad), das ift recht traurig! Wie fchön ift es von Dir, 
daß Dein Herz für unfre Liebe. und unfre Freuden offen bleibt — 
kaͤmſt Du nur felbft zu und! — — Wie mir zu Muthe if, wenn 
th mein Töchterchen auf dem Schooß und an ber Bruft habe — 
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bad wirft Du nicht von mir verlangen, daß ich es Dir ordentlich 
fagen fol — wie fönnte ich das? Es ift fo eine ftille in ſich vers 
finfende Liebe in der innerften Tiefe der Bruſt — ein fehnjüchtiges 
Berlangen, bas Eleine Weien von Leiden und Schmerzen frei zu 
ſehn und Alles auf mich zu nehmen — jeder Klageton dringt durch's 
Herz und jede Miene kommt mir fo unbeſchreiblich rührend vor. 
Eines Abende — ich Fann es nicht fagen, wie mir da zu Muthe 
war. Ich war noch etwas ſchwach — H. B. ſpielte ſo ſchoͤn, ſo 
ſanft das Klavier — mir war, als muͤßte ich aufgeloͤſt werden und 
mein Weſen zugleich dem Kinde und dem One zufttömen. Ich 
war ſehr felig dabei. — — 


November. 595 
Ich kann doch E—s Brief nicht abgehen Tafien, ohne ein paar 
Worte mit einzulegen. Sch habe viel und oft in meinen Gebanfen 
mit Dir geredet, recht vertraulich — aber meine Zeit ift mir fo bes 
ſchraͤnkt geweſen. Wäre nicht mein Kindchen die größte Abhaltung, 
jo würde ich mich ſchwer darin finden. Ich Tann Dir nicht fagen, 
wie fehr es mich freut, daB Du meine Briefe gern haft — ich habe 
Di auch fo herzlich Lieb! Deine letzten Worte haben mich unbe 
fhreiblih freundlich und trübe angeblidt, — Wie fchön ift Dein 
Harz! all die Liebe in al dem Schmerz! — — Ad, Gott, wäreft 
Du doch gluͤcklich! wie möchte ich immer zu Dir flehen e8 doch zu 
fein, ald wenn es in Deiner Macht flünde, — adj, gieb Dich doch 
nicht zu ſehr dem Schmerz bin und gieb die Freude nicht auf für 
Dein Leben. — Lieber, mir ift ald müßte einmal ein guter Engel 
zu Dir kommen, die Freude und die Hoffnung zum Glüdlichfein in 
Deine Bruft fenfen, Deine Schmerzen, nicht auf einmal wegnehmen, 
aber fie fanft verbinden. Mein lieber Vater, ruhe fanft, ih muß 
Die gute Nacht fagen, ich darf nicht laͤnger aufbleiben, jo ſehr mein 
Herz mich bei Deinem Andenken fefthält. 
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Schleiermacher an E. v. Willich. 
Den 26ften November 1805. 

Freilich erſchrecke ich, lieber Freund, wenn ich bebenfe, daß ich 
Euch feit beinah einem Monat .nicht gefchrieben habe. Aber es iſt 
fo. natürlich, daß ich faft fagen möchte, es ift gut gewefen. Den 
ganzen- Iag klingt das fchmerzliche Gefuͤhl in mir, ich beſchuͤtte es 
immer wieder mit neuer Arbeit, und wenn ich. fchreiben wollte, würde 
ih ed: gar nicht: dämpfen koͤnnen und mich auf ben ganzen Tag zer 
flören. Abends bricht es denn doch aus und wenn ich auch noch 
fo fpät und mübe erft das Bett fuche, ‚vor dem ich- mich. immer 
wieder fürchte, fo ift der Schmerz. doch nicht mit fehläfrig geworben 
und ber Kummer will ſich nicht mit in Dunfelheit hüllen laſſen, 
wenn. ich das Licht auslöfche. Sieh, Lieber Freund! wenn ich leben 
mil, muß ich mich auch ſchonen in biefem Zuſtande. Wallte ich 
nun nody. vorher den Stachel. fchärfen, fo würbe ich gar-Teinen Schlaf 
finden, ‚den ich doch nur wenig kenne, und würde Morgens noch 
mehr ‚kämpfen. müflen, ehe ich in bie Faffung ‚Fame mich felbft ganz. 
zu vergefien und mich in. bie Arbeit zu werfen... Ja, koͤnnte id an. 
Euch fehreiben,. ohne an mich zu denken, wie viel: Briefe hättet Ihr 
bann. ſchon, Ihr lieben Freunde! aber bazu bin ich nach immer zu 
ſchwach gewefen, ich geſtehe es, es wird aber.fommen, benfe ich, — 
Set laß Dir. von einer. ſchoͤnen Stunde ‚erzählen, die ;ich geftern ge⸗ 
habt habe, Ich. habe geprebigt, nad) Tanger Zeit. einmal wieder, 
hernach waren wir bei Steffens zuſammen mit Reichard. Ich hatte 
noch Briefe zu expediren und ging nad Tiſch nach Haufe, Steffens 
folgte mir. Wir waren kaum allein, als er mir ſo herzlich und ge— 
rührt für bie Predigt dankte, wie. ſtaͤrkend fe auf ihn und feine herr⸗ 
liche Frau gewirkt ‚hätte, daß ich. im. Innerften bewegt und weh- 
muͤthig glüdlich wurde. Er rebete dann von meinem helfen, reinen. 
Gemüth, das nichts verwirren koͤnnte. Da trat.ich auch heraus und 
klagte ihm mein Unglüd und. meine innere Zerflörung. Ich hatte 
ihn die Zeit her zu wenig allein geſehn und nie fo, daß es ber rechte 
Moment gemein wäre, Es war eine fehöne Stunde, Unter einem 
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durchſichtigen Flor umarmten ſich in mir ber tieffte Schmerz und 
die reinfte Freude. Ja, lieber Bruder, ich ‚fühle e8 recht tief, wie ich 
ſelbſt eigentlich nichts mehr bin; aber ich bin das Organ. fo manches 
Schönen und ‚Heiligen, der. Brennpunkt, aus dem alle Freuden und 
Leiden meiner. geliebten Freunde zurüdfttahlen, unb das achte ich in 
mir und deshalb Iebe ih, Darum muß ich auch darnach trachten, 
daß ber zwiefache Beruf, dem ich angehäre, nicht zerfiört wird durch 
bie Gefühle, die noch aus dem. eignen Leben herüber reichen und es 
betrauern. Darum möcht ich Dir auch gern recht viel non. meinen 
‚Arbeiten fagen; aber es ift doch eben nichts als das Einfache, daß 
fie werben und wachſen und mir Freude machen! 





J Den 2oſten. 

Da erhalte ich eben, indem ich mich hinſezen wollte an Euch 

zu ſchreiben, Eure‘ lieben Briefe von meinem Geburtstage. Ich Tann 

Dir gar nicht fagen. wie fie mir wohlthun, geliebter Bruder! Die 

Liebe meiner Lieben Freunde ift ber befte Troft für mich, ihre Mit 

theilungen bie ftärfendfte Arzenei. Reicht ſie nur recht fleißig und 

mit rechtem Vertrauen, Ihr erfrifcht mich dadurch und thut mir viel 
Buted, — — 


| | Den Iften December. 

Es ift recht fchön, daß Du mir auch von Deinem Amte erzählft 

und daß Du weißt, ich vergeffe über den herzlichen Antheil an Dei- 
nen fchönften Freuden nicht Deines Amtes und der Freude an feinem 
Segen. Die fezige Vermehrung Deiner Gefchäfte kann Dir wohl 
nicht erfreulich fein. Durch einzelne Handlungen, die man fo zu 
verrichten hat unter Menfchen, denen man weiter nicht näher tritt, 
kann wenig geftiftet werben. Aber das immer mehr ber Gemeinde, 
die einem, anvertraut iſt, angehören, das iſt das Rechte. Du haſt 
bazu eine ſchoͤne Gabe, und ich bin gewiß, baß auch die wenigen 
Gebildeten fih immer mehr in Dich einverftehn werden. Ich meines. 
Theils fehe wohl ein, daß ich mit Feiner-®emeinde fo eins werden 
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kann, als mit einer akabemifchen, aber freilich muß ich fie mir erft 
bilden und fie wird immer nur aus Wenigen beftehen. Zugleich 
vom Katheber herab aus wiflenfchaftlichen Principien lehren und von 
der Kanzel mich ganz in die Sphäre der Ungebilbeten verſezen — 
ausgenommen Landleute, mit denen würd ich ed koͤnnen — das 
würbe mir ſehr ſchwer werden. Das Tann ich aber recht lebendig 
hoffen, durch das Verhaͤltniß meiner Kanzelvorträge zu meinen Bors 
lefungen den Stubirenden das Verhältnig ber Spekulation und ber 
Frömmigkeit recht anfchaulich zu machen und fie fo von beiden Orten 
zugleich zu erleuchten und zu erwärmen. Hoffnung ift es aber leider 
nur noch; noch iſt der akademiſche Gottesdienſt nicht eingerichtet, 
Durch die Dogmatik komme ich immer mehr auch für das Einzelne 
auf's Reine mit meiner Anſicht des Chriftenthums, aber ich bin uͤber⸗ 
zeugt, wenn ich nun in ein paar Jahren ein kleines Handbuch 
druden laſſe, fo wirb es ben Juden ein Aergerniß und den Griechen 
eine Thorheit fein. Durch dad Heine eregetifche Kollegium habe ich 
ſchon vieles in der Philologie des neuen Teftamentes profitirt, und 
ba es fortwährend ſehr zahlreich befucht wird, fo darf ich Hoffen, 
wenn ich im nächften halben Jahr einen ordentlichen Eurfus anfange, 
auch Zuhörer zu befommen. Aber viel Mühe machen mir biefe 
beiden Kollegia auch und wahr ift es doch, daß ich jezt zu Allem 
zwei Stunden brauche, was ich fonft in einer halben fchaffte. — 
Und nun muß ich abbrechen, es ift fpät in der Nacht, 


Schleiermacher a an Henriette v. Willich. 
Den 2ten December 1805. 
Liebes Jettchen, wenn Du nur recht wüßteft, wie fehr Du mein 
Troſt bift und wie wohlthätig Dein liebes Bild mich anblict aus 
jedem mütterlich frohen und jedem Findlich teilnehmenden Worte, 
Ich fehe Dich immer babei in Deiner ganzen Innigfeit und Deinem 
lieblichen Wefen, nun noch verflärt durch das liebe Kind vor Dir, 
Ja mit einer folchen Tochter und folchen Freunden, wie Ihr mir 
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Alle feld, ift es wohl nicht möglich, daß man irgend einem Schmerz 
unterliegen follte; er muß wohl ber Freude Raum laſſen. Breilich 
verdrängt fe ihm nicht, ſondern beide gehen über das ganze Wefen, 
und ich weiß recht gut, daß die Freude nur von Euch ausgeht und 
von allem Schönen, was aus ber Welt auf mid) berftrahlt, und 
daß ich fie durch mich allein nicht frifch und lebend erhalten koͤnnte; 
aber ich will auch recht gern durch Euch und in Euch leben. — 
Liebes Jettchen, Deine Worte thun mir fo wohl, und Deine fchöne 
Liebe zu mir. Ich bin fo gerührt, daß ich aufhören muß, laß Dich 
umarmen mit Thränen, in denen alle Freude und aller Schmerz 
binftrömt ; kuͤſſe Dein füßed Kind von mir und Deinen theuren E. 
mit dem herzlichſten Bruderkus. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, ben 2ten December 1805. 

So lange, meine gute liebe Charlotte, habe ich fchon Ihren 
Brief, aus dem mich Ihr Geift fo freundlich und fromm, wie aus 
ben holden Augen felbft, anblidt, und Ihr liebes Gefchenf, auf das 
ich mich fo oft ſchon gefreut Habe, und habe Ihnen noch Fein Wort 
feitbem gefagt. Aber es geht mir eben fo, daß ich felten zu Worten 
fommen kann. Es drängt fi Alles zuruͤck. Der Schmerz fürchtet 
fich fchon bei den erſten Verfuchen zu reden vor feinen eignen Tönen 
und mag ſich lieber mit dem Ieifeften Ausdruck begnügen. Wenn 
ich Ihre Hand ergreifen Eönnte, liebe Freundin, und Sie an das 
übervolle Herz brüden! Ach ich thue es auch in der Ferne, und 
Sie ftärfen mich fo fhön! Auf das Tieblichfte weifen Sie mich hin, 
worüber wir und beide freuen, und weiſen mir eine heilige Stelle 
an. Sa, liebe Freundin, ich will auch alles Schöne feflhalten, was 
mich fo liebend an fich zieht, und nur liebend, thätig ſchaffend, was 
und wie ich kann, will ich mich allmählig verzehren. 

Ja wohl, in Schmerzen und unter Thränen ift dad Werk Ihrer 
Hände für mic entftanden und beendigt. Gott Lob, daß Ihre 
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muͤtterlichen Schmerzen fo ſchoͤn uͤberſtanden find und daß Sie ben 
Meinen Liebling num unter ben ſchoͤnſten ‚Hoffnungen an Sr Hm 
druͤcken. — — 

Wollen Sie mich fehn, wie ich lebe! So, daß ch dachte, es 
ſollte Niemand merken, was für einen Stoß mein Leben gelitten hat. 
Mit den Männern ginge es auch; aber die Frauen haben doch einen 
zu feinen Sinn für jeden Ausdruck des Gemuͤths. Eben an dem 
Tag, als ich die ſchmerzliche Nachricht erhielt, war- eine Freundin 
ans Berlin: hier. Sie war den Abend zuvor bei mir und: ich ſprach 
ihr mit der: fchönften Zuverficht von- dem künftigen Leben. — — 
Jener Freundin. öffnete ich mich zuerſt am folgenden Tage, als ich 
ihr dad Geleit gab mehrere Meilen weit auf dem Wege nach Berlin. 
Ich ging ihn hernach zu Buß zurüd, wie ich ihn vor 14 Tagen au 
gegangen war — aber wie anders! Mit meiner guten Schwefter 
rede ich nie ein Wort über das traurige Ereigniß, eben weil ich fie 
täglich fehe. Zum Gluͤck brauche ich es Ihr auch nicht zu erzählen, 
fie erfuhr es von einem Freunde, der die Nachricht mit mir zugleicy 
erhielt... Selten rebe: ich auch mit diefem ein Wort davon. Steffens, 
der Tiebendwürdige herrliche. Menfch, war der Einzige hier, dem ich 
ed: jagen mußte. Seine Frau hatte uch, wie er mir ſagt, gefunden, 
daß’ ſeit einiger Zeit, mein. Geſicht fo verzogen wäre vor Schmerz. 
Ich arbeite viel und bringe wenig zu Stande; ſchwer wird mir bie 
Arbeit am Schreibtifche heizlich, aber auf dem Katheber und auf der 
Kanzel bin ich) ‚ganz freiz an bie heiligen Stätten, die dem Beruf 
für das Ganze unmittelbar geweiht ſind, bat der. Schmerz, der nur 
das einzelne Leben trifft, Fein Anrecht, ſie find wahre. Breiftätten. — 
Und erquidend: und flärfend: find. mir alle Worte: von meinen Freun⸗ 
ben. Willichs haben rechte: Verbienfte um mid, und Sie, liebe 
Charlotte, find mir auch mit jedem Wort ein ftärkender Engel. 

Schleiermacher. 
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Schleiermacher an Georg Reimer. 
Halle, ven Ziften Decanber 1806. 

® iſt unendlich lange, Tieber Freund, daß ich Die nicht ge 
ſchrieben habe. Ich habe ſchon oft eine wahre Sehnſucht darnach 
gehabt ohne dazu kommen zu koͤnnen. Nun regt mich beſonders 
noch I—s lezter Brief dazu auf, der mir Hoffnung macht Dich zu 
fehen. Das wäre Herrlich. Dann wollen wir und über Alles auch 
recht ausreden. — — Es war wohl gewiß nur ein Mißverſtehen, 
wenn es Dir ſchien, als woͤllte ich in Deine Troͤſtungen nicht ein⸗ 
gehn, oder wenn es mir ſchien, als wollteſt Du mir einen Troſt 
geben, bernicht für mich wäre; Ich Bin gewiß ganz mit Dir- einig 
darin, daß es Feine Liebe giebt ohne Gegenliebe. Aber ich glaube 
auch eben. fo gewiß an Ers Gegenliche, ald an meine che; ja 
meine Liebe ift eben biefe Gegenliche und fo umgekehrt. Darum 
verfpreche ich mir einen Troft von einer andern Liebe in irgend einer 
andern Zeit, bie mir biefe Liebe erfezen follte. Mir fchien faft, als 
wollteſt Du mir einen folchen geben; und das ganze Schidjal lag 
zu ſchwer auf mir um nod) in eine Anficht darüber einzugehn, bie 
mir weh that: Aber in den Troſt, ben Du-meinteft, bin ich immer 
eingegangen, und er hat mir nicht Hefehlt von Anfang an. Und 
fehr wahr finde ich ihn ausgedruͤckt in dem fehönen Fragment von 
Novalis, das man aber doch ganz leſen muß, auch die vorige Seite 
mit. Ja in dei Natur, die geiflige mit eingefchloffen, in dem ganzen 
Gebiet der Liebe und ihrem ewigen Objekt, in dem auch meine Liebe 
zu E. eingewurzelt iſt, da fehaue ich auch bie ewige Gegenliebe an, 
und fie fommt mir: in taufend Zügen, auch im Ginzelnen. entgegen. 
Was ich Aber aufgeben mußte, fo wie E. es aufgab: die Ehe, das 
Bilden eines ganzen unzerſtückten Lebens, das muß ich auch noch 
aufgeben, : und wenn mir je fo etwas würde, Könnte e8 immer mur 
etwas: untergeorbnetes fein. ‚Ich inuß alfo Immer noch fagen, daß 
mir vor meinem Lehen ſchaudert, wie vor einet offnen unheilbaren 
Wunde. — Aber Friede iſt In meiner Bruft, lieber Freund, ganz 
reiner Friede, ber ja auch, wo er wirklich iſt, feiner Natur nach ewig 
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iſt und nicht weichen kann. Und das iſt eben das Tragiſche, daß 
er in E. nie geweſen iſt, weil ſolcher Zwieſpalt nicht haͤtte in ihr 
ausbrechen koͤnnen. Das liegt aber nicht in ihrer Geſinnung; in 
der ift nichts unklar; die Arme iſt ein Opfer der verwidelten Vers 
hältniffe der Welt, die ja immer den reinften und tiefften Gemüthern 
auch die tiefften Wunden fchlagen können. — — — Am Blaton 
wirft Du noch wenig gethan finden. Ich wartete lange auf Hein- 
‚dorf, Indeß, da er gar nicht fortfährt, habe ich mich an einen ents 
fernteren Dialog gemacht, und ber wirb wenigftend vorläufig fertig 
fein, wenn Du kommſt. Es ift um deſto nöthiger fleißig zu fein, 
da ih zur Michaelismeffe zugleich auch mit einem Kleinen theolos 
gifchen Compendium aufzutreten gebenfe, und alfo den Sommer nicht 
ausfchließlih dem Plato widmen fann, — — Grüße Deinen Georg 
zu feinem Geburts und Tauf⸗Tage, und gieb bald eine fichre Nach. 
richt über Dein Kommen. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, ven 17ten Jannar 1806. 


— — Daß E. keineswegs hiergeweſen ift, werben Sie nun 
auch ſchon willen. Auch weiß ich noch immer nicht, was er in 
Berlin will und was für einen Lebensplan er ſich entworfen hat, 
Mir hat er nur einmal einige flüchtige Worte gefchrieben. Er findet 
wohl auch Feinen inneren Beruf fih an mich anzufchließen und ich 
geftehe, daß mir das recht lieb ift, weil auch ich gar feinen Beruf 
babe mich ihm zu nähern. Mir erfcheint er als ein ohne Rettung 
verlorener Menfch, von einem recht tiefen Verderben ergriffen, was 
grade am wibrigften ift anzufehen von — Unnatur. in junger 
Mann von fo franfhafter Empfindlichkeit, von fo übertriebener Scheu 
vor der Welt und jedem näheren Verhältnig mit ihr, wie fie faum 
ein Kind vor ber Arznei hat, der in Ideen und Speculation leben 
will und es doch nicht herahaft angreift in Gefchichte und Natur 
bineinzufehen und tüchtig zu Iernen, fondern mit verfchloffenen Augen 
Alles in ſich und mit fich ergrübeln will, der ald Künftler auftreten 
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will, aber gar nicht recht danach trachtet zu wiſſen, was andre Men⸗ 
ſchen machen und gemacht haben, und dabei noch jede mechaniſche 
Fertigkeit verſchmaͤht, als ob ſie gar nicht dazu gehörte. Das iſt 
Alles in meinen Augen ein grunbverborbened Weſen und fo ift mir 
€. erfchienen. Geben Sie Acht, er wirb nie zu einem innerlich ges 
funden und äußerlich tauglichen, tüchtigen Leben kommen. 

Wann wir und fehen werden, liebe Freundin, darüber kann ic) 
leider wenig fagen. Sch hatte gerechnet, grade wie Sie ed wuͤnſchten, 
in den Öfterferien; aber es ift noch fo vieled dazwifchen. Und nun 
gar ift meine äußere Exiſtenz wieder in einer Krifis. Ich habe einer 
Ruf nach Bremen erhalten, auf den ich freilich unter andern Um- 
Händen würbe Feine Rüdficht genommen haben. Alfein der Unmuth 
hatte mich eben reiht ‚ergriffen darüber, daß ich in mein hiefigee 
Predigtamt noch immer nicht eingefezt bin, und daß bie Herren hier 
überhaupt fo wenig Intereffe für die Sache zeigen. Nun bat man 
gar bie Univerfitätsficche zum Magazin gemacht, fo daß es wieder 
jehr weit hinausgefezt if. Da ſchrieb ich an die Regierung in einem 
ziemlich verbrießlichen Tone, wenn man mir nicht bald zu dem Amt, 
das ich befleiden ſoll, wirklich verhülfe, fo würde ich jenen Ruf, 
ohngeachtet eben gar Feine Verbefferung dabei wäre, annehmen. Ich 
erwarte nun, wie man bad aufnehmen wird. Iſt man auch übler 
Laune und antwortet wieder verbrießlich, fo kann ich kaum zurüd- 
treten, und gehe dann in Gottes Namen nad) Bremen — freilich in 
mehr ald einer Beziehung ziemlich ungern — denn bad Lehren vom 
Katheder ift eine herrliche Sache, zumal ich täglich einheimifcher dar⸗ 
auf werde, und fich doch einzeln immer einige junge Leute finden, 
von benen ich hoffen darf, daß fie gruͤndlich auffaflen, was ich ihnen 
barbiete. Indeß, legt man in Berlin feinen Werth darauf mich zu 
halten, fo hängt dad damit zufammen, daß ich ben meiften meiner 
biefigen Mitarbeiter ein Dorn im Auge bin, weil fie von einem ganz 
andren Geifte getrieben werden. Und ift man fo etwas einmal Kar 
und handgreiflich inne geworben, jo ift doch auch die Exiſtenz vers 
dorben. 

So eben befomme ich einen Brief vom Geh. Kabinetsrath Beyme, 
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der mich verfichert, daß alle meine geäußerten Wünfche follten in 

Erfüllung gehen. Alfo fann ich vor der Hand nicht glauben, daß 

ich nad) Bremen gehe. Leben Sie recht wohl, liebe Charlotte. | 
Ihr Schleiermacher. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 17ten Januar 1806. 

— — Ueber die Weihnachtöfeier haft Du mir noch fo allerlei 
gefchrieben, worüber ich Dir auch etwas fagen möchte. Wenn bad 
Kind altklug if, fo ift das jehr gegen meinen Willen und aus reiner 
Ungefchidtheit. Denn, wie es vor mir fland in der Phantaſie, hatte 
ed dergleichen nichts an fich, fondern war rein kindiſch. In ber 
Replik an Anton wollte ich nichts darftellen, ald das Berhältniß 
von zwei Kindern, bie gewohnt find fich zu neden; Anton follte aber 
da etwas altklug fein, wie üderall. Don ben Erzählungen fagt 
Steffens, daß fie ihn am meiften überrafcht hätten, weil er noch 
nicht dergleichen von mir gefannt hätte. Auch find es allerdings 
die erften und ich fchöpfe etwas Hoffnung daraus, daß ich die Nos 
vellen, bie ich im "Sinne habe, wohl würbe ſchreiben fönnen, wenn 
ich dazu kaͤme. Blatonifchen Geift kann ich der erften Rede gar nicht 
zugeftehen, da fie ja ihrer Natur nach eigentlich frivol ift; Platonifche 
Form wohl; die ift aber ebenfo gut in ber dritten. Bel einer fluͤch⸗ 
‚tigen Wiederlefung iſt mir vorgefommen, als ob die zweite Nicht 
eigenthümlich genug heraudtrete, fondern fich zu fehr in bie britte 
hinein verlöre, was meine Abfiht gar nicht war. Aber ich weiß 
wohl, baß ich, als ich fie fehrieb, grade am übelften geftimmt war. 
Ueberhaupt muß man doch viel darauf rechnen, daß von dem erften 
Gedanken bis zu dem lezten Buchftaben nur drei Wochen. verflofien 
find, während beren ich boch auch immer mit meinen Kollegien zu 
fchaffen hatte Daß Du mich nicht früher an ber Kathen, am 
Churchill und andern folchen Kleinigkeiten erfannteft, hätte mich faft 
wundern können. — — 
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denrielt v. Willid au Schleiermacher. 
Den 2iften Januar. 

— — 36 1 möchte Dir gern recht viel von meiner H. erzählen, 
Du ſollteſt fle gern kennen, che Du fie fiehft, aber bad ift wohl 
ſchwer. — Jetzt jchläft fie wieder fo fanft! ich fige neben ihrer Wiege 
und fdhreibe an Dich — wie wohl ift mir dabei! Ich babe eben 
in Balerie, einem franzöfifchen Roman, gelejen. Die zarten Bilder, 
beren es fo viele barin. giebt und die fo einfach hingeftellt find, wirfen 
recht lebhaft auf mich, und eines davon, dad mir befonders lieb war, 
fommt mir immer wieder vor die Phantaſie. Ja, lieber Vater, mein 
Leben iſt fehr Schön; immer erfüllt von Liebe und Sorge für mein 
Kind, gehört ihm auch faſt ganz meine äußere Thätigkeit an. Aber, 
wenn ed im füßen Schlummer Ruhe gefunden hat, gehen auch meine 
Sorgen zur Ruhe und mit ganz freier Seele gebe ich mic) dann dem 
bin, was mir fo lieb ift, ald dem Schreiben, dem Leſen, auch Ar: 
beiten. Ich habe aber keine Stätigfeit, feine Ruhe dazu, wenn bie 
Kleine wacht — immer fehen meine Augen auf fie bin und ber 
Wunfd und bie füße Einbildung, daß ihr bei mir wohler fein möchte, 
führen mid) immer wieder zu ihr. — — 

Ach, ich muß ed Dir ordentlich Elagen, wie ſchlimm es iſt, daß 
ich bei dem füßen Kinde fo viel Anlage zur Eiferfucht in meinem 
Herzen entdede. Bei Ehrenfried habe ich fie nicht gefühlt — er 
war ganz mein. — Bei meinen Freunden auch faft gar nicht, weil 
bie Würdigung meiner felbft mich oft in meinem eignen Urtheil zurüds 
fiellte und weil ich bei ihnen immer in Hoffnung lebe und im Streben, 
ihnen innerlich näher zu ftchen. Aber bei meinem füßen Kinde neige 
ih mid) jo fehr dahin; der Getanfe, daß fie andre mehr lieben könnte 
als mich, oder bei irgend jemand, meinen E. ganz ausgenommen, 
fi) wohler fühlen — kann mir ordentlich die Bruſt prefien. Ad), 
es Fönnte Bitterfeit in mein Herz bringen! Vieleicht aber Fommt 
diefe Empfindung nur daher, weil ich bei meiner innigen Liebe zu 
dem Kinde ſolche Sehnfucht habe, ein Zeichen feiner Zärtlichkeit, 
feiner Gegenliebe, feiner mid) befonders auszeichnenden Liebe zu haben 
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und die Heine Unſchuld und noch immer Alle mit gleichen Augen 
anfieht und der verlangenden Mutter noch nichts anderes zu geben 
verfteht, ald fie jebem giebt, der fie gut und fanft trägt. Vielleicht 
werbe ich jene Empfindung gar nicht haben, wenn das Kindchen erft 
verfteht mir feine Heinen Arme entgegenzuftreden und mir ben füßen 
Ramen Mutter zu geben. — — 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Halle, ben 24ften Januar 1806. 

— — Auch bat mir J— allerlei von Friedrich Schlegel er- 
zählt, aber ich möchte Dich wohl um eine etwas genauere Relation 
bitten, als er fie mir geben Fonnte, ſowohl von ihm felbft ald von 
ben Additanenten zur neuen Ausgabe des Novalis, auch wie er von 
mir Schreibt, und ob er feine wunbderliche Anficht von unſrer lezten 
Correſpondenz hat fahren laſſen. Wüßte ih, daß Du ihm bald 
einmal fchriebeft, fo fchicte ich Dir eine Fleine Einlage. — Laß Dir 
auch nochmald den Dehlenfchläger empfohlen fein. Er ift gar blöde 
und etwas linkiſch in ber Gefellfchaft und bedarf der Aufmunterung 
und eined freundlichen Entgegenfommend, um fo mehr, da dies 
feine erſte Ausflucht aus der Heimath ift, und. er ſich fehr ifolir 
finden wird in Berlin. Habe doch auch die Liebe ihm zur Herz zu 
bringen, an bie ich ihm feinen Brief mitgeben konnte. — Bei Steffens 
befindet fi alles wohl und grüßt herzlich. Er hat auch in ben 
legten Wochen eine alte Schuld abgetragen, eine Eleine geognoftifche 
Schrift von der Hofmann fchon lange Befizer war, und nun iſt er 
ganz über der Raturphilofophie, von beren angefangenem Trud Du 
gewiß in den nächften Tagen hören wirfl. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, Februar 1806. 
Bedaure mich immer ein wenig darum, liebes Jettchen, daß ich 
gar nicht bazu komme Euch Allen fo viel zu fchreiben, ald ich wehl 
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möchte, und ald mir, Ihr glaubt gar nicht wie fehr, wohlthätig fein 
würde. Aber fo ift ed, feine Freude geht allein, fie nimmt andere 
mit fich fort, viel weniger die größte und jchönfte des Lebende. Es 
liegt wirklich auch ganz darin; theils fühle ich, daß es befier ift, ich 
ſchweige auch Euch, theild geht der Schmerz durch Alles durch, was 
ich zu durchdenken und zu verarbeiten habe und hält alles zuruͤck. 
Beſonders ift mir feit ein paar Wochen wieber. fo vorzüglich weh 
und zerrifien, daß ich's Dir nicht beſchreiben kann. Der Schmerz ift 
ein eigenes befondered Leben, was in ſich wogt und Ebbe und Fluth 
bat; denn ich weiß gar nichts Aeußeres, was ihn befonderd aufges 
regt hätte. — — 

Kun fo will id mich flärfen bei Euch, und laßt Euch nicht 
bange fein um die Rachwehen; denn wenn ich von Euch zuruͤckkehre, 
fomme ich in meine neuen Vorlefungen hinein, in ein fehr arbeits 
fames Leben, dad mid, ganz und innig befchäftigt, und wovon zus 
mal auch das erfte Gelingen fehr vortheilhaft auf mich wirkt. Liebes 
Kind, fei nur nicht zu wehmüthig, wenn Du mich fichft; laß Dich's 
nicht ergreifen, vergiß, daß Du feinen glüdlichen Vater haft, damit 
mir das fhöne Bild der .glüdlichen Tochter nicht getrübt wird, und 
glaube, ich will recht froh, recht im Herzen felig fein in und mit 
Euch Allen. Bor Allem aber bitte unfere Herz, daß fie ja mitreift, - 
ed ginge und ja fonft fo viel Schönes verloren, und fie hat wirks 
lich öfonomifche Bebenklichkeiten; ich will fie auch noch recht bitten 
fie zu unterbrüden. 

Aber wie wird es denn fein, Settchen? wirft Du auch auf mid) 
eiferfüchtig werden, wenn ich mic, recht in Dein Töchterchen hinein 
lebe und wenn fie mir recht freundlich und zuthulih iſt? Es iſt 
wirklich gefährlih, Kind! Du weißt ja wohl, daß es ein ganz bes 
ſonders zaͤrtliches Wefen ift, zwifchen Großeltern und Enfeln. — — 
Ach Kind, ich freue mich ganz unmenfchlich auf beide Jettchen! Hier 
babe ich auch ein Kind, an dem ich großen Antheil nehmen werde, 
meines lichen Steffend Eleine Klara — fo fol fie heißen, getauft ift 


fie noch nicht. — 
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Den 28ften Februar. /fUG 
Leider find bie Briefe den lezten Poſttag nicht abgegangen; nun 
befommft Du wahrfcheinlich meinen väterlichen Gruß und Segen erft 
nad) Deinem Geburtstag. Geliebte, glüdliche Tochter, in beren 
Anfchauen und Liebe ich mich fo innig erfreue, bie Gott jo fchön 
und reichlich gefegnet hat! Was ift Dir wohl zu wünfchen, als 
baß Die nur bleibe, was Du haft! bleiben, was Du bift, wirft 
Du, und darin liegt auch, daß Du immer mehr wirft, Dich immer 
fchöner und felbftftändiger ausbildeft, und fo auch immer bildend zu- 
rückwirkſt auf die, welche die Natur Dir gegeben hat. Mid) rechne 
ich mit dazu; denn wie Dein Töchterchen Dich bilden hilft, und Du 
das fühlen mußt, jo auch Du mid). Ich danfe Bott, daß er mid) 
Dich finden ließ, ehe er mir fo viel nahm, und daß Du Dich mir 
fo fchön und frei gegeben haft al& Tochter. Die reinfte, fehönfte 
Liebe meines Herzens ftrömt auf Did aus, und ich fühle es auch, 
daß ich Dir bin, was der Vater der Tochter fein Fan, die Gattin 
und Mutter ift wie Du. O bleibe immer meine Sreude und mein 
Stolz, liebed Kind, und fühle es, wie ich Iebe in Dir und Ehren 
fried und Eurer fchönen Vereinigung. Bald hoffe ich Euch zu fehn 
troz aller Scywierigfeiten, aber ich höre doch indeß noch einmal 
von Euch). | 


Schleiermacher an E. v. Willich. 
(ohne Datum.) 

Ich Hätte Dir gern ſchon cher wieder geſchrieben, lieber E., 
wenn ich nicht die Entſcheidung wegen Bremen hätte abwarten wollen, 
die ich Dir nun aber doch nicht recht geben Fann. Vorausſezen 
darf ich, daß Du etwas von der Sache weißt, durch unfere Rathen, 
Laß Dir nun nur erzählen, wie ich die Sache von Anfang an ges 
nommen habe, Du weißt, ber afademifche Gottesdienſt war immer 
noch nicht eingerichtet, der Reparatur und ber Orgel wegen. Im 
November war der Minifter hier und ſprach noch viel von ber Bes 
ſchleunigung beffelben, und im December verwandelt und die Kam⸗ 
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mer die kaum eingerichtete Kirche in ein Kornmagazin. Gegen Ende 
des Jahres Fam ber Antrag an mich. Die erfte vorläufige Frage. 
wie ich ganz von ber Hand; allein fie wurde mir von fo vielen 
Seiten und fo dringend wieberholt: ich hörte fo viel Gutes von 
Bremen, von ber Religiofität der Einwohner, ihrer Gutartigkeit, ihrer 
großen Liebe und Achtung für die Prediger; das Leben in und mit 
einer eigentlichen Gemeinde lachte mich an; hier ſah ich meinen Wir⸗ 
kungskreis von ber Kanzel bei den kriegeriſchen Ausfichten auf eine 
umbeſtimmie Zeit ganz zerftört; ich überlegte, wie bei mehrerem Ins 
terefie von Seiten der Univerfität man bem Uebel leicht hätte ab⸗ 
helfen koͤnnen, und wie fid) doc auch meiner afademifchen Wirk⸗ 
famfeit allerlei Kleinigkeiten und Kritteleien in den Weg ftellten; 
dann auch, wie ſchwer und langſam mir doch das Arbeiten jezt von. 
der Hand geht, und fo nahm ich eine entfchloffene Partie. Ich 
fchrieb dem Minifter fowohl, als tem Kabinetsrath Beyme, ich 
würde ben erhaltenen Ruf, fo fehr ed mir auch im ©anzen hier 
geſiele, gewiß annehmen, wenn man mir nicht Sicherheit gäbe für 
die baldmoͤglichſte Hinwegräumung aller Hinderniffe gegen den afa- 
demiſchen Gottesdienſt, und wenn man mich nicht gleich als Pros 
feffor ordinarius in bie theofogifche Fakultät ſezte. Aus der Art, 
wie man fich hierüber erflärt, muß offenbar hervorgehen, ob es mit: 
dem Endzweck meiner Anftellung bier fo weit Ernſt ift, daß man 
auch etwas angreifen und burchfezen will deshalb. Iſt nun bas 
nicht der Fall, fo ift es ja befier je cher je lieber wegzugehn, fo wie 
im Gegentheil ich, wenn Alles iſt, wie es ſein ſollte, nie einen 
andern Wirkungskreis wuͤnſchen kann, als meinen gegenwärtigen. 
Das Kabinet hat ſich nun erklaͤrt, alles Moͤgliche zu thun, um meine 
Forderungen zu erfüllen, und fie für fehr billig anerkannt. Vom 
Minifter und der Univerfität weiß ich noch nichts und bin eben des⸗ 
halb gewiffermaßen unentfchieden; auch würde ich fehr ungern bas 
Katheder verlaſſen, infofern ich doch noch Hoffnung hegen kann, 
meine vorige Tüchtigfeit im Arbeiten wiederzufinden. Kurz ic) wuͤnſche 
recht fehr bier zu bleiben, aber doch mur unter der Bedingung, wenn 
ih recht bald in meinen ganzen Wirfungskreis wirklich eingefezt 
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werde. Ob ich auch oͤkonomiſch, wenn ich wirklich hier bliebe, etwas 
gewinne, ſteht dahin. Gefordert habe ich kein Geld, weil das gegen 
meine Natur iſt; aber es waͤre wohl in der Ordnung, daß man 
mir, wenn ich in die Fakultäͤt komme, ein Gehalt gäbe, da ich als 
Profeffor bisher noch Feines gehabt habe. — Unſer Wiederfehn hängt 
gewiffermaßen auch davon ab, und gehe ich noch nach Bremen, fo 
kann ich doch nicht eher ald nach geendeten Kollegien von hier abs 
gehn und es Tann dann auf ein paar Wochen nicht anfommen, die 
der Ummeg über Stralfund und Rügen Foften fann. 

In meinen Kollegien habe ich ein gut Theil recht fleißiger Zus 
hörer; ich weiß von mehreren in ber Ethik, die zur rechten Wieder⸗ 
holung und gemeinfchaftlichen Berprechung einer einzelnen Borlefung 
drei bid vier Stunden anzumenden nicht fcheuen, und bie fich freuen 
immer mehr in’d Klare zu kommen. Co auch in der Dogmatif 
find Manche, die fich recht zu meiner Zufriedenheit daruͤber geäußert 
haben, wie fie nun erft die Bedeutung ded Chriſtenthums recht vers 
fländen. Das ift freilich fehr aufmunternd; zumal ift ed mir jeder 
Beweis, Daß ich verftändlicher bin, als ich felbft glaubte. Dagegen 
würde allerdings der arme Platon befier fahren in Bremen. Für 
diefen und alle andern fchriftftelleriichen Arbeiten find die Ausfichten 
hier traurig, zumal wenn ich mich in das eregetifche Bach hinein 
begebe, wie ich doch muß und auch will. So fehe ich in den erften 
brei Jahren eine Laft von Arbeit, bei der ich faum zu etwas anderem 
werde fommen koͤnnen. — — 

Die Briefe find lange liegen geblieben, ich habe nun Antwort 
vom Minifter, er will ebenfalls Alles thun, was er kann, und es 
iſt fo gut ald gewiß, daß ich hier bleibe. — 


Halle, März 1806. 

— — Wie viel ich Dir von ber Bremifchen Angelegenheit 
gefchricben ober fchreiben Fönnen, weiß ich wahrlich nicht. Aus ben 
erften Antworten, bie ich von Berlin erhielt, wurde ſchon wahrs 
ſcheinlich, daß man, was ich verlangt, zugeftehn würde, und es hai 
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fih bald darauf völlig entſchieden. Indeß haben die Bremer es fo 
ernftlich gemeint und von allen Seiten ber mir fo viel Liebe und 
Vertrauen gezeigt, daB mir ordentlich da8 Herz ſchwer geworben iſt, 
ed ihnen abzufchreiben; ja noch neuerlich haben fie mir große Ans 
erbietungen von wmehreren hundert Thalern Zulage gemacht. Ich 
habe in Berlin gar Fein Geld beftimmt gefordert, weil ic) unmögs 
lich des Geldes wegen meinen Wirfungsfreid verändern Tann, und 
fo wird mich dieſes auch nicht locken. Indeß hoffe ich, man wird 
mir, wenn auch nicht unmittelbar, doch bald in Berlin eine Gehalts- 
vermehrung zugeſtehn. — — Auch hat Reimer jezt ganz plözlich 
eine neue Auflage der Reben verlangt und für Michaelis Meffe auch 
eine ber Predigten. Wäre jenes nicht fo plözlich gefommen, fo 
hätte ich Dich und andere Freunde um Bemerkungen über einzelne 
Stellen gebeten. Die erfte Rede Habe ich chen burchgearbeitet und 
nur Eine Stelle bedeutend geändert; aber fehr viele Heine Aendes 
zungen fallen mir unter die Hände, wad doch dad unangenehmfie 
if. - In großen Aenderungen würde ich überhaupt fehr bedenklich 
fein, damit dad Buch ja nicht von feinem Charakter verliere. Meinen 
Kamen feze ich wieder nicht darauf. Es fommt mir vor, ald ob 
die Anonymität ordentlich zum Styl des Buches gehörte. Wer 
namentlidy auftritt, Fann fo gar nicht reden. — 


Henriette dv. Willich an Schleiermader. 
Dear 13ten März 1806. 

Es war grade am Morgen meined Geburtötaged, als Deine 
lieben Worte zu mir kamen, mein geliebter Vater — früher als 
Deine Briefe famen, hatte mein Kindchen mir ſchöne Blumen ges 
bracht und andre liebe Gefchenfe von den Meinen. — — Wenn eo 
mir recht Iebendig wirt, daß Du herkommſt, freue ich mich ganz 
unmenſchlich — wie fehön wird es fein! ich denfe immer ſchon an 
die Zeit. — — Ih muß Dir aufrichtig über etwas fprechen. Du 
weißt, wie aus meinem Kerzen dad vertraulihe Du mir in bie 
Feder geflofien ift, und wern ich recht aus dem Gefühl rede, daß 
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Dir mein Vater bift, Fann ich auch nicht anders. Wenn Du aber 
hier bift, werde ich Dich nicht immer fo nennen koͤnnen, wie ich 
Dich auch nicht immer Nater rufen werde. Damit mir aber beides 
recht natürlich bleibe, will ich auch in meinen Briefen Dich nennen, 
wie mir’d kommt. — Du bift ja auch mein Kreund, nicht wahr, 
lieber Schleier? Lachen Sie nicht über mich, ich würde wirklich 
fehr verlegen fein, wenn ich mich einmal verfpräcdhe in Gegenwart 
eined Fremden. Dann würde mir einfallen — Sie, der große 
Schriftfteller, berühmte Profeffor — und ich — die Heine Paftorin, 
wie man mid) öfterd nennt. | 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den 14ten März 1806, 

Was Johannes Müller über die Weihnachtsfeier gejagt Hat, 
macht mir wenig Spaß; benn es fieht immer ganz fo aus, als 
hätte er es darauf berechnet, daß id) es wohl wiebererfahren koͤnnte. 
Der Platon ift wahrlich zu viel Ehre für das Fleine Büchlein. Das 
- mit mag er warten bis zu meinen phifofophiichen Dialogen. Was 
er aber meint vom Verwandeln der Geſchichte in Allegorie, ift mir 
ein ſehr unliebes Mißverftändniß, woran ich aber doch rein umfchuls 
dig zu fein hoffe. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


April. 

Ich will Ihnen gar nichts davon fagen, mein Lieber, licher 
Schleier, wie es mich traurig machte, meine fchöne Hoffnung ver- 
eitelt zu fehn — wir wiflen e8 ja gegenfeitig, welche Freude wir an 
diefer Ausficht hatten und was wir.nun verlieren. Wie gerne hätte 
ich mein Kindlein auf Ihre Arme gelegt. Voll hoher Bedeutung und 
Rührung würte ber Augenblid für mich gewefen fein, wenn ich 
Ihre Blicke fegnend und Liebevoll auf dem Fleinen Weſen härte ruhen 
fehen. Ad, ich kann es Dir gar nicht jagen, wie ed mic, freuen 
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würde, wenn Du mein Kind recht liebteft, wenn ed eined Deiner 
Lieblinge unter den Kindern würde, Dich zu lieben, barin wird es 
mir wohl ähnlich werben. 


Poſeritz *), Mai, 

Sie müflen meine Freude am Frühling mit mir theilen, mein 
geliebter Vater! feit geftern lebe ich ganz in der füßen Empfindung, 
daß. er nun endlich zu und gekommen ift mit feinen Blüthen — 
dag mein Kindchen feine Düfte einfaugt, in ihm aufblüht, daß fie 
fo innig mit ihm verwebt iſt — der füße Frühling — das füße 
Kindchen. — Seit geftern find wir hier und heute iſt es fo wunber- 
fchön, die Luft fo balfamifch und alles quillt und entfaltet fich ficht- 
bar. Ich habe mich fehr nad) heiteren milden Sagen gefehnt, und 
ed würbe mich recht fröhlich machen, wenn ich viele mit ‚meinem 
Mädchen hier genießen Tönnte Mir ift, als würde auch fie lieb⸗ 
licher aufblühen, wie die Blumen hier in der freien Natur, als in 
den Etabimauern. — Alle die fchönen Bilder werden nicht ohne 
Wirkung an ihrem Auge vorübergehen. Heute Morgen gaben wir 
ihr noch fchlafend einen Blumenftrauß in bie Heine Hand, — ihr 
erfter Anblick fiel freundlich karauf, und als ich zu ihr kam, wühlte 
fie ſchon gefchäftig darin. Frühe ded Morgens gehe ich in ben 
Sarten mit ihr. Wie ernft und finnend ruht ihr Auge auf Allem; 
fie bat zum ruhigen Spiel und zur Unterhaltung mit mir felten 
Zeit. — Lieber Schleier, ich habe doch wenig andre Gedanken jebt 
als dad Kind, 


Shhteiermaqher än Henriette v. Willich. 
(ehne Datum.) 
Liebes Jettchen, welche Heine Ewigkeit ift c8, daß Ihr Alle 
wieder nichtd von mir gehört habt. Hoffentlich Habt Ihr indeß feit 
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meiner Derlinifchen Reife Nachricht von unferer Herz, und wißt 
wenigſtens, daß es mir wohl geht. Wie viel ich nach Stralfund 
und Rügen gedacht habe, mit herzlicher Sehnſucht und liebendem 
Verlangen, und befonderd an Dich, liebes Kind und Dein kleinſtes 
Jettchen — das glaubft Du gewiß ohne BVerficherung. 

Sehn Cie, liebe Heine Paftorin, ich fange ſchon wieder mit dem 
vertraulichen Du an und werde wohl auch nicht heraus kommen in 
unferen Briefen. Wenn Du alfo nichts beſonderes vagegen haft, 
mußt Du mich ſchon dabei laſſen. 

Die Berlinifche Reife war nur ein ſchlechter Erſaz für bie 
Freuden, bie ich mir bei Euch verfprechen burfte; ich war erftaunlich 
zerftreut unter vielerlei Menfchen, was zum Theil daher fam, daß 
ich in Geſellſchaft meines Freundes Steffens reifte, habe bie eigent⸗ 
lichen Freunde wenig genoflen und nicht einmal meiner Schwefter 
fo viel von den Schönheiten Berlind gezeigt, als ich gewünfcht 
hätte. Jezt eben bin ich von einer ganz andern Reife zurüdgefoms 
men, bie ich mit Steffens und einigen jungen Leuten, alle gemeins 
fchaftliche Schüler von uns beiden, nad) dem Harz gemacht habe, 
Diefe giebt wenigftend von meinem Wohlbefinden einen guten Maps 
Rab. Wir haben in neun Tagen. beinah funfzig Meilen zu Fuß 
gemacht, indem wir das Gebirge faft nach allen Seiten, zum Theil 
auf fehr beſchwerlichen Wegen, durchftrichen find,. und ich bin ber 
frifchefte gewefen und geblieben unter Allen, immer vorauf, über und 
unter der Erde, und habe mich gleich nach unferer Rüdkunft wieder 
mit größtem Fleiß in bie fi) immer mehr häufenden Arbeiten be- 
graben koͤnnen. — Es war eine fhöne Reife; wir waren fehr vom 
Wetter begünftigt und haben neben unfern wiflenfchaftlichen Zweden 
auch herrlichen Genuß gehabt. Gewiß aber ging es in Keinem fo 
wunberlich durcheinander als in mir: bie Stille bed Wanderns — 
denn viel pfleg ich nicht zu fprechen bei weitem Gehn — ift für mid) 
recht dazu gemacht, mich Allem Hinzugeben, was mid) bewegen kann, 
und weil ich doch beftändig unterbrochen wurbe durch die Umge⸗ 
bungen, konnte e8 nie audgähren, fondern mid) immer wieder aufs 
neue ergreifen, Liebes Kind! wie viel Trauer, wie viel Freude, wie 
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viel Wehmuth hat mich durchzogen! Wie gern hätte ich in einer 
der Kleinen Gefahren, die wir dort zu beflehen hatten, dad Ende des 
Lebend gefunden. Und wie fonnt: ich wieder mein Leben lieben, 
wenn ich fühlte, wie ih in Euch, in al unfern Freunden und in 
meinem Beruf lebe. — — 


Säleiermader au E. v. Willich. 
Halle, den Mſten Juni 1806. 

— — Die Weihnachtöfeier Hat fo lange incognito in Goͤtemitz 
gelegen und ich habe fie nicht daraus hervorziehen wollen; nun aber 
Charlotte mir darüber gefchrieben hat, muß ich Dich fragen, ob fie 
fie Euch gegeben hat und wie fie Dir und Jetichen vorgefommen ift, 
auch ald Ihr nicht wußtet, daß fie von mir wäre. Es war fo eine 
plözliche Infpiration, die über mich Fam, und die ebenfo ſchnell in 
vierzehn Tagen ausgeführt wurde. Grade am Morgen bed Weih- 
nachtsabends ſchickte ich das Iezte in die Druderei. Jezt thut es 
mir faft leid, daß ich es fo einzeln hingegeben habe; ich hätte warten 
und auch bie beiden andern großen Feſte auf eine ähnliche Art 
behandeln follen, was ſich num doch nicht mehr wirb thun laſſen. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 


Halle, den 2Often Juni 1806. 

Iſt es nicht recht hart, gute Charlotte, daß ich mir nicht ein: 
mal durch Schreiben einen Heinen Erſaz geben konnte für die fehl 
geichlagene Hoffnung, eine Zeit lang mit Ihnen zu leben? doch ich 
will nicht mit Klagen anfangen. Wir wiflen ja doch, wie wir mit 
einander leben und einander nahe find, und Ihr Brief tröftet mich 
ſelbſt fo fchön über diefe Entbehrung. Denn was hält mid, anders 
ab vom Schreiben, ald die Arbeit für meine jungen Freunde, meine 
Zuhörer, und wenn die mid) dann recht Lieben und einen lebendigen 
Eindrud behalten von dem, was ich Ichre — was kann mir befires 
begegnen und wie Tann ich dad theuer genug erfaufen? Es hat 
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mich recht gerührt was Sie mir erzählten von K. — Grüßen Sie 
mir ihn recht freundlich; ich erinnere nich feiner ſehr wohl, obgleich 
ih ihn nicht näher Eennen gelernt habe. Damals konnte ich noch 
nicht haben, was ich jezt, feit meine Schweſter hier ift, eingerichtet 
babe — einen beftimmten Abend nemlich in ber Woche, wo immer 
einige junge Leute, von ben eifrigen und unterrichteteren meiner Zu- 
hörer, bei mir find. Ich weiß nicht, wer mehr babei gewinnt, fie 
ober ich; ihnen wird vieleicht manches Dunkle durch diefe freie Uns 
terhaltung aufgehellt und fie gewinnen an Bertrauen, ich aber ge 
winne dadurch offenbar einen ſicheren Tact für meine Vortraͤge und 
weiß genauer, wie ich mir die beſſern unter meinen Zuhoͤrern zu 
denken habe, welches ihre Faͤhigkeiten und welches ihre Beduͤrfniſſe 
ſind. Dadurch gewinne ich auch an Muth, und ſo erweitert ſich 
mir mit jedem Jahre die Bahn, die ich noch zu durchlaufen habe. 

Recht ſchön, daß Sie mir fo ordentlich von zwei Tagen er⸗ 
zählen, bie ich fo gern bei Ihnen zugebracht hätte, die Taufe und 
Ihr Geburtstag. Ja wohl hatten Sie es ſchoͤn mit mir im Sinne. 
Danfen Sie dem lieben Kathen recht herzlid), daß er mir fo gern 
diefe Liebe Stelle eingeräumt und fie ſelbſt vertreten. Und bie herr⸗ 
liche Baier, die ehrwuͤrdige Frau, für die ich faft vom erften Anblid 
an, wie für eine Mutter gefühlt habe — wie fromm und gerührt 
vereinige ich mich auch hier mit ihr in Liebe, Glaube und Hoffnung 
für das Feine Gefchöpf! Ja liebe Freundin, es würde mir zu ben 
fhönften Augenbliden des Lebens gehört haben, Ihr Tiebliches Kind 
in Liebe und Gebet Gott und Ehrifto darzubringen. Aber in Liebe 
und Gebet druͤcke ich es doc) immer an mein Herz, und freue mic) 
feined Gedeihens durch Ihre mütterliche Liebe, — — Ä 

Wohl 14 Tage ift der Brief Tiegen geblieben und nun find 
neue Briefe binzugefommen aus Stralfund mit dem Ihrigen, liebe 
Charlotte. Sehen Sie nun an.der Weihnachtöfeier, wie ſtill ich 
warten kann auf eine Freude, ohne fie mir voreilig zu verderben. 
Sch wollte jehn, ob meine Freunde mich erfennen würden in bem 
Heinen Werfchen, das dody fo manches eigene hat, woburd) ed wohl 
den andern ungleichartig. fcheinen Tann. Deßwegen gab ich ſelbſt es 
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Niemand, ſondern ließ es anfangs nur ohne meinen Namen hier und 
in Berlin ausgeben, daher auch die öffentlichen Anzeigen alle fo fpät 
gekommen find. Mein Freund Steffens hier errieth mich gleich und 
ſo aud) ein paar von meinen Zuhörern, In Berlin weiß ich nicht, 
wie es ohne I—8 PVoreifigfeit geworben wäre. Aber Sie, dachte 
id), müßten es gleich wiflen, weil doch Niemand Ihr Leiden fo ers 
zählen Eonnte als ich. Daß 3. Sie_nun davon verleitet hat, thut 
nichts, ‚wenn Sie Sich nur erfannt haben,’ wie ich Sie fehe, und 
wenn es Ihnen nur recht ift, einige Züge von Ihrem Bilde dort 
aufbewahrt zu fehen. Sie waren gleich mit Ihrem kleinen Liebling 
fo in die Idee des Ganzen eingewachſen, bag es mir unmöglich ger 
wefen wäre Sie nicht Hineinzubringen. Auch weiß meine Kunſt 
nichts fchöneres zu thun, als zufammenzuflechten, was ſich vor mir 
in ſchoͤnen Gemuͤthern entfaltet. hat, und grade diefe Erzählung hat 
Mehrere ganz vorzüglih gerührt. Es ift alfo nicht ein Gefchenf, 
was ich Ihnen made, fondern was Sie mir machen, was id) mir 
im - Vertrauen auf Sie von Ihnen genommen habe. Und freilid) 
habe ich ſchon Lange gewartet, was Sie dazu fagen würden. Haben 
Sie. ed denn Willich’ mitgetheilt und hat es fie gar nicht ange 
ſprochen? | 

Wie mir bei ben Kriegsunruhen zu Muthe it? Ach, Liebe 
Freundin, ich denfe oft mit rechter Sorge an Sie Alle, und an Ihr 
fchöned Land. Die Beranlaffungen bazu haben ſchon oft gewechfelt 
feit mehreren Monaten. Einen Krieg zwifchen unfern beiden Königen - 
fürchte ich jezt gar nicht mehr — aber, ob nicht bald die Sranzofen, 
die das fübliche Deutfchland jezt räumen, gegen Schweden angehen 
werden, das ift fehr zu beforgen. Und, liebe Freundin, wenn dann 
Ihr König den Gedanken einer ernftlichen Bertheidigung faßl, dann 
faffen Sie auch rechten Muth, und geben Sie Alles hin, um Alles 
zu gewinnen, und rechnen Sie Alles, was Ihnen erhalten wird, für 
Gewinn. Bedenken Sie, daß fein Einzelner beftehen, daß Fein Eine 
zeiner fich retten Tann, daß doch unfer Aller Leben eingewurzelt ift 
in bdeutfcher Freiheit und bdeutfcher Geſinnung, und biefe gilt «8. 
Möchten Sie Sich wohl irgend eine Gefahr, irgend ein Leiden ers 
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ſparen für die Gewißheit, unſer kuͤnftiges Geſchlecht einer niedrigen 


Sclaverei Preis gegeben zu ſehn, und ihm auf alle Weiſe gewaltſam 
‚ eingeimpft zu fehn die niedrige Geſinnung eined grundverborbenen 
Volkes. Glauben Sie mir, es ſteht bevor, früher oder fpäter, ein 


allgemeiner Kampf, deſſen Gegenftand unfre Gefinnung, unfre Reli: 


gion, unſre Geiftesbilbung nicht weniger fein werben, als unfre 


t Vz 
a 


“ Außere Freiheit und äußeren Güter, ein Kampf, ber gefämpft werben 


muß, ben bie Könige mit ihren gebungenen Heeren nicht Fampfen 
fönnen, fondern bie Völker mit ihren Koͤnigen gemeinfam Fämpfen 
werben, der Volf und Fürften auf eine fchönere Weife, als es feit 


: Jahrhunderten der Fall gewefen ift, vereinigen wird, und an den fich 
Jeder, Jeder, wie es bie gemeinfame Sache erfordert, anfchließen 
muß. Was Ihnen jezt bevor zu flehen ſcheint, war freilich fo eiwas 
Einzelnes, von wenig Intereffe für Sie felbft, daß die Beforgniß 
für Ihren nächften Kreis bie Oberhand haben mußte, Wenn aber 
. bie großen Bewegungen Ihnen nahe treten werden, dann wird ihre 


allgemeine Kraft, Muth zu erregen, fi auch in Ihnen beweifen und 
Sje werden auch das Spiel ängftlicher Bilder in Ihrer Bantafle 


‚ mehr ald etwas Aeußered anfehn, ed mit zu dem Schickſal rechnen, 


gegen das man anfämpfen muß. Mir fteht fchon bie Krifls von 
ganz Deutfchland, und Deutfchland ift doch der Kern von Europa, 
ebenfo vor Augen, wie Ihnen jene Heinere. Ich athme in Gewitters 
fuft, und wuͤnſche, daß ein Sturm die Exrplofton ſchneller herbeiführe; 
benn an Borüberziehen ift, glaube ich, nicht mehr zu denken. 

Glauben Sie, dag Sie mir jemald zu viel von Ihren Kin 
bern fagen können? Grüßen und Füflen Sie fie mir alle und nun 
abieu, 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den Aten Auguft 1806. 
In meiner Berlaffenheit habe ich mir es recht als eine Freude 
ausgerechnet an Sie zu fehreiben, Lieber Schleier. Seit geftern Mit⸗ 
tag bin ich ganz allein mit meinem Töchterchen. Sie wiflen, wohin 
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€. it — vor Ende der Woche darf ich ihn nicht wieber erwarten. 
Mir wird das Alleinfein nicht ſchwer — es hat nichts fo bitteres 
für mein Wefen, als für viele. E. habe ich doch, und freue mich 
nun ſchon innig auf fein Wiederfommen. — — Ich habe recht lange 
nicht an Sie gefchrieben, Sie waren mir doch oft nahe und ich fühlte 
es bdrüdend, daß ich Ihnen nichts davon gab. Ich weiß nicht, wie 
ed gefommen if. Wir folten und einmal wieberfehen! Ich kann 
mich gar nicht beftimmt darauf freuen, daß Sie diefen Herbft kom⸗ 
men könnten — ach es ift gar Teine Zeit der Freude — hier gebt 
fo viel fchredliches vor. Eine Sefellichaft vor 20 Berfonen ift 
wahrfcheinlich vergiftet worden — ein junger ſchwediſcher Offizier, 
ber bie einzige Freude feiner alten Mutter war, ift ſchon tobt, bie 
übrigen, faft alle junge Leute, liegen ohne Hoffnung darnieder. Mir 
it zumeilen fo wehmüthig, wenn ich auf die kleine Sette blide, daß 
fie grade in einer Zeit geboren ift, wo Friede und Unfchuld aus ber. 
Welt fcheint geſchwunden zu fein. Ich fehne mich unausſprechlich 
aufs Land — die Stadt wird mir immer mehr zuwider. Dem 
Leben, wie ich ed mit meinem E. und meinem Kinde innerlich habe, 
und auch Außerlich Haben moͤchte, fteht fie fo fehr entgegen. — — 

Ja, lieber Schleier, viel Schönes in der Weihnachtsfeier hat 
mich angefprochen und habe ich mir angeeignet. Wie koͤnnte es eine 
Mutter unberührt laſſen! Die herrliche Erneftine fteht recht lebhaft 
vor mir, und ein ſolches Kind wie Sophie habe ich fchon immer 
im Sinne gehabt. Du Haft die Mutterliebe recht wahr und fchön 
außgefprochen — ich habe es auch in mir gefühlt, daß fie in dem 
göttlichen gegrünbet ift und daß fie ein Schnen und Laufchen ifl, 
dad Heilige in dem Kinde zu erbliden. Wenn ih Did) einmal 
fpreche, will ich Div Alles fagen, wie e8 mir mit Deinem Buche ift. 


Schleiermacher an E. v. Willich. 
Den 1öten September 1806. 
Lieber E., bier ſchicke ich Dir nicht nur die Weihnachtöfeier, 


fondern auch die Predigt, mit welcher ich den afabemifchen Gottes⸗ 
Aus Schleiermacer's Leben. II. 2te Aufl. 5 
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dienſt eroͤffnet habe. Ich kann nicht ſagen, daß ich ſehr mit ihr 
zufrieden waͤre. Gelegenheitsreden haben fuͤr mich immer etwas 
druͤckendes, noch mehr, wenn ſo vielerlei zuſammenkommt wie hier. 
Das drückende liegt wohl in dem Gefuͤhl, daß die Zuhoͤrer nicht 
unbefangen find, ſondern jeder ſchon feine beſtimmende Idee mit- 
bringt, was vorzüglich gejagt, und wie die Sache bargeftellt werden 
follte, Demunerachtet habe ich den Vortrag druden laſſen, weil 
doch wahrfcheinlich Viele e8 gewünfcht haben. — Ungeheuer anges 
fült war die Kirche bei biefer Gelegenheit, und die fieben hundert 
Studenten, bie leicht darin geweſen fein fönnen, von einer bewuns . 
brungswürdigen Ruhe und Anſtaͤndigkeit. Seitdem ift nun freilich 
ein folches Gedränge nicht in der Kirche, aber ich habe ein auder- 
leſenes und gar nicht unbebeutendes Publikum von afabemifchen 
Sünglingen, und ed ift wahr bis jest, daß bie beften ſich am Tiebiten 
einfinden. Auch bin ich mit mir felbft leiblich zufrieden; ich, habe 
ein wohlthätiged Gefühl von dein Segen, der auf diefen Vorträgen 
ruht, und fo find fie Fein geringer Zufaz zu meiner Glüdfeligfeit. 
Eine Störung haben wir indeß fchon wieder erlebt; denn die Kirche 
ift abermald genommen ober vielmehr von der Afademie gutwillig 
abgetreten, und ein Magazin daraus gemacht worden. — Ich habe 
(mit Recht glaube ich, denn es war ganz gegen ben Sinn eines 
königlichen Befehls) ſo ſtark Dagegen geftritten, ald nur möglich war, 
aber nichts ausgerichtet. Große Freude machte mir aber der Eifer 
ber Studenten. Es thaten fidy gleich einige zufammen, arbeiteten 
. die Nacht durch Vorftelungen aus an den PBrorector und ben kom⸗ 
mandirenden General und fammelten, uneradhtet viele fchon verreift 
waren, an 400 Unterſchriften. Das ift wenigftens erreicht worben, 
bag. wir num ein andres Lokal haben und die Sache im Wefentlichen 
ihren Sortgang hat, Nun aber macht die Kirche auf meinen vors 
läufig genehmigten Antrag allemal auch Ferien, und ich habe heut 
zum lezten Male geredet. Ich that dies vornehmlich in Bezug auf 
bie Abgehenden, wie ich denn immer bei meinen Vorträgen ftreng 
bie Akademie im Auge behalte, und ich habe wieder recht innig ruͤh⸗ 
rende Beweiſe von dem guten Eindrud meiner Rebe gehabt. Ueber⸗ 
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haupt, Lieber Freund, habe ich viel Urfache zur Dankbarkeit für meinen 
ſchoͤnen Erfolg als Lehrer, und für die freudige Ausflcht auf die 
nächte. Generation junger Theologen. Meine Schule läßt fi, zwar 
leicht überzähfen — und damit bin ic) fehr wohl zufrieden, daß fich 
ber große Haufe nicht zudraͤngt — aber ich kenne nun ſchon fo 
manches herrliche Gemüth und ehrenmwerthe Talent darunter, welche 
bie gute Sache mit Luft und Liebe umfaffen, ja, ich weiß ſchon ein 
poar, die durch meine Borlefungen von dem Widerwillen, ben bes 
fonderd Philologen oft gegen das Chriſtenthum haben, find geheilt 
worden — was für größere Freude koͤnnte mir wohl wiberfahren? 

- Die Reden find nun fertig und Du wirft fie wahrfcheinlich in 
einigen Wochen befommen fönnen. Sehr verlangt mich, zu erfahren, 
wie Du fie nun finden wirft. Nach meiner Ueberzeugung hat das 
Ganze fehr an Klarheit gewonnen und verhältnißmäßig nur wenig 
von dem Glanz des erften Guſſes verloren. Biel mehr als dies 
habe ih nun aud) den Sommer nicht geleiftet und bin eigentlich 
bei aller Gefchäftigfeit herzlich unfleißig geweſen; im Winter werbe 
ich ganz anders daran müflen. 

Erzähle mir doch Einiged davon, wie ed in Eurem Lande her- 
geht, wie. man im Ganzen gegen bie neue Eonftitution gefinnt ift 
und was man fid) davon zu verfprechen hat. — — 

Sp freue ih mich auf den nun doch wohl unvermeiblichen 
Krieg gegen ben Iyrannen und habe große Luft an der allgemeinen 
mutbigen Stimmung ber Truppen und bes Bolfes bei und. Wir 
haben hier ein anſehnliches Armee⸗Corps in der Nähe; der König 
wirb aud) erwartet und dann, hofft man, fol e8 vorwärts gehn, 
um mit ben Franzofen zu fchlagen, wo man fie findet. Mir ift 
ſchon oft fo zu Muthe gewefen, ein politifches Wort Taut zu reben, 
wenn ich nur die Zeit dazu hätte gewinnen koͤnnen. — Auch auf 
der Kanzel laſſe ich dergleichen bisweilen fallen, wiewohl auf eine 
ganz andere Art, als ich es wohl von Andern höre, — — 
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(ohne Datum.) 

Liebes Jettchen, Du haͤtteſt mir immer gleich mit E. ein paar 
Worte fchreiben follen. Man muß jest nehmen, was man haben 
kann, und nicht auf etwas beffered warten. Wer weiß, ob die Poft 
noch offen if, wenn mein Brief zu Euch kommt. Ach das war 
ein böfer und arger Zwifchenraum, und ich erwarte immer, daß es 
noch böjer wird, ehe es fich wieder zum Guten hinüber neigt, Spridy, 
liebes Kind, wirft Du auch recht brav fein, wenn ber Krieg Euch 
näher kommt? o ja, ich Fenne Di ja fchon dafür, und bebarf 
eigentlich Feiner Antwort. Und die Gattin, die Mutter, wird wenige 
fiend eben fo muthig fein, ald ich bad Mädchen gefehen habe, Zus 
mal eine junge Mutter mit einem Eleinen Kinde und einem zufünfs 
tigen ift immer auch für bie Krieger ein heiliger Gegenſtand. Du 
fiehft, Dein ſchoͤnes Geheimniß kat mir unfre Herz ſchon verrathen. 
Nun, Bott fegne Dich dabei, mein theured Kind! Aber ich möchte 
Dich bitten, gieb und jezt einen Knaben; bie Fünftige Zeit wirb 
Männer brauchen, Männer, die eben in biefer SBeriode ber Zerftörung 
das Licht erblidt haben, und Söhne, wie ich fie von Dir und 
Ehrenfried erwarte, muthig, froh, befonnen, das Heilige tief in's 
Herz gegraben, werben ein koͤſtliches Gut fein. O wenn ich an bie 
Zukunft denfe — es fohmerzt mich noch tiefer, daß ich ihr in diefem 
Sinne gar nichts fein fol, daß nur Worte von mir zurüd bleiben 
follen — noch tiefer nun, da das bildende unmittelbare Wirken bed 
Geiſtes auf die Jugend gehemmt ift und ich eigentlich ein gunz 
paſſtves leeres Dafein führe, | 

Der unmittelbare Anblid des Krieges hat uns hier wunderbar 
ergriffen. Es war Roth und Angft genug und oft mußten wir doch 
wieder darüber ſchetzen. Steffens Frau war mit ihrem Kinde auf 
bem Arm in meiner Wohnung, ald die franzöfiichen Hufaren bei 
mir plünderten, che fie da waren, in fehredlicher Angft, hernach aber 
ganz befonnen und ruhig; die Angft, deren ed in den vier Tagen, 
bis die Armee vorüber war, genug gab, bringt fo viel unmittelbar 
lächerliched hervor, daß man dadurch eben den Muth friftet. 
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Das Einzige, was ich weientlich wünfchen möchte wäre, daß 
wenn etwa Stralfund belagert wird und etwa mit Sturm eingenom⸗ 
men werben follte, Du dann nicht darin fein möchtef. Denn in 
biefem Falle würden gewiß die erftien Stunden furchtbar genug fein. 
Und doc, wenn Du auf diefe ungewiffe Gefahr hin Deinen Mann 
nicht auf lange Zeit verlaffen wollteft, würde ich nichts wefentliches 
Dagegen zu fagen wiſſen. Ganz unendlich würde e8 mich ſchmerzen, 
wenn Euer ſchoͤnes friebliches, von allen Welthändeln entferntes 
Land der Schauplaz folcher Verwüflungen würde. — Meine Schwes 
ſter und Steffens Frau benehmen ſich ganz vortrefflih in biefer 
Zeit und wenige Frauen find gewiß, in folcher Lage und bei fo 
ſchlechten Ausfichten, fo muthig hier gewefen als fie. Wie gar nichts 
wir von unfrer Zukunft wiffen und nur fehn müffen ten Augenblid 
zu friften, das ift wunderlich genug und koͤnnte eine fchöne Uebung 
fein, wenn nicht fo viel Herrliches damit verloren ginge. Lebe wohl 
liebes Kind und wenn Ihr Fönnt fo jchreibt bald. — 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Halle, den 2öften October 1806, 

Ich hatte mit großer Gewißheit darauf gerechnet heute das 
Uebrige vom Platon zu befommen, denn wie raſch der Druck ging, 
nach Heinborfs Bericht muß Alles ſchon feit laͤnger ald 14 Tagen 
fertig fein. — — Es ift mir Roth mich daran zu erfreuen, auch 
habe ich noch Manches mit Heindorf zu converfiren. Wo ich irgend 
dazu kommen Fann, lefe ich Schon und mache Vorarbeiten zum Aten 
Bande. Das ift auch hoͤchſt nöthig, wenn wirklich bie beiden noch 
übrigen Bände des 2ten Theild bis Oftern 1807 fertig werben fol- 
fen, was ich mir feft vorgenommen habe. Mein ganzes Arbeits: 
ſyſtem habe ich aber nun geändert. Die größte Mannigfaltigkeit und 
das möglichfte Gebränge von Gefchäften ift mir hoͤchſtes Bebürfniß, 
und ich muß nun noch neben dem Platon mancherlei anderes fertig 
machen. Freilich nicht meine Dialogen oder fonft irgend ein großes 
Ganzes; aber vielerlei Kleinigkeiten. Den 2ten Band ber Predigten 
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und ein fehr Fleined Handbuch zu meinen Vorlefungen über theolos 
gifche Encyelopädie arbeite ich gewiß noch die folgenden Jahre aus, 
und vielleicht ſchon im nächften darauf eine Dogmatif, Dabei will 
ich fo viel neue Collegia lefen, ald nur irgend mit Vernunft ges 
fchehen kann. Daß ich fezt 2 neue zugleich angefchlagen habe, war 
ein gefegneter Gedanke. Mit ziemlicher Aufmunterung leſe ich bies 
halbe Jahr, wenn ich dem Anfange trauen darf. Die Dogmatik ift 
zwar nur ſchwach beſezt, aber das kann auch kaum anders fein. 
Dagegen habe ich in ber Ethik 50 — 60 Zuhörer, was dermalen 
viel ift in einem philofophifchen Gollegio; und in einem Publikum, 
was ich heute anfing und wo id) etwa auf ein Duzend gerechnet 
hatte, war das Auditorium ganz gedrängt voll, das wenigftend 100 
bis 200 Menfchen faßt. Sch gefale mir auch recht gut in den Vor⸗ 
fefungen, zumal die Ethik macht fich ganz los von dem fteifen fors 
melmäßigen Wefen, das fie doch beim erften Vortrag an ſich hatte, 
Nun wünfche ich nur, daß es mir mit dem Predigen, dad nun end: 
(ich mit dem nächften Monat feinen Anfang nehmen fol, auch fo 
gut geben möge, Demnaͤchſt aber, daß ich von Euch bie ich Liebe, 
immer recht viel Gutes und Schönes hören möge, Denn ber Beruf 
und die Freunde, dad find die. beiden Angeln, um bie ſich mein 
Leben dreht. Seine Bebeutung für ſich Hat es unwiederbringlich 
verloren, Nun, es ift gut. Warum fol ich auch gerade auf ber 
hoͤchſten Stufe des Dafeins fiehen, wohin nur fo wenige gelangen. 
Nur freifich weil ich doch darauf geftanden habe, fo habe ich nun 
feine Freude mehr an mir felbft, wüßte auch nicht, wie fie mir je wies 
ber kommen follte. So habe ich mich aufgegeben, Thut Ihr es auch. 
Begrabt mi, und laßt mich nur in Euch leben. Wem nicht zu 
helfen ift, den muß man auch weiter nicht bedauern. — — Es ift 
recht Schade, daß wir und nicht noch gefehen haben in Liefer Zeit, 
Ich wollte wohl, Du hätteft mich noch glüdlich geſehen. Jezt bin 
ich recht froh, daß ich weder Zeit noch Geld haben werbe nach Bers 
Iin zu fommen; fonft triebe mid) dad Verlangen nach Euch Alten 
boch wohl Hin. Lebt nur recht fchön und froh und laßt mid es in 
ber Ferne mitgenitßen. Grüße Alles herzlich von mir, 
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Halle, ben Aten November 1806, 

— — Die Plünderung war freilich fatal, aber doch nicht fo 
arg, ald man ſich dergleichen wohl vorftellt. Gleich nach dem Ger 
fecht drangen durch Unvorfichtigfeit der unten wohnenden Leute meh⸗ 
rere Reuter in's Haus und bid zu uns hinauf. Steffens und Gaß 
waren eben bei mir; wir mußten alle brei unfre Uhren hergeben, 
Gaß auch fein Silbergeld (Steffens hatte ſchon Feind mehr); bei 
mir fanden fie auch nur einige Thaler — aber alle meine Obers 
hemden nahmen fie bis auf fünf und alle filbernen Löffel bis auf 
zwei. Bei dem Gefecht ſelbſt wären wir faft in Gefahr gerathen, 
Steffens Fam den Morgen und abrufen, wenn wir ein Gefecht mit- 
anfehen wollten), in feine Wohnung zu kommen. Wir fahen auch 
bort den Angriff auf die Brüde fehr gut. ALS ich aber merkte, daß 
die Preußiſchen Kanonen demontirt wurden und bie Poſition ver- 
foren gehen würde, berebete ich Steffend zu mir zu kommen, weil 
fein Haus zu fehr erponirt wäre, Wir fputeten und auch möglichft; 
allein ich hatte mit Hanne noch nicht unfere Straße erreicht, ale 
fhon hinter uns in der Stadt gefchoflen wurde, und Steffens wäre 
mit dem Kinde auf dem Arme beinahe in das Gedränge ber retiri- 
senden Preußen und vordringenden Franzofen gerathen. | 

In den folgenden Tagen Hatte ich eine furchtbare Laft von Ein 
quartirung, und unfre Wirthe, verarmte Kinder mit ein paar alten 
Tanten, gar nichts im Beutel, fo baß mir vor der Brutalität ber 
Leute bange war und wir eine Nacht alle zufammen fehr unbequem 
bei Konopad zubrachten. Hernach kamen Offiziere und Gemeine 
von ber Garde ind Haus, und zwei Nächte hindurch mußte ich 
felbR einen zum Hauptquartier gehörigen Secretär und zwei Employee 
in meine. große Stube aufnehmen, weil unten fein Plaz mehr war, 
Die unten einquartirten Offiziere ängfteten aber die Wirthsleute mit 
fchreefenhaften Gerüchten von Plündern und Anſtecken der Stabt, 
was uns eine gar tragifomifche Nacht gab, — Allein es war wirk⸗ 
lich fchon den Abend vorher ein faft ebenfo arges Ungewitter losge⸗ 
brochen, nemlich der Befehl zur Vertreibung ber Studenten. Laß 
mich dies jezt nur Sconomifch betrachten, damit Du eine Vorftellung 
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‚von unfrer Lage befommft. — — Wird bald Friebe, fo ift es ſehr 
unwahrſcheinlich, daß Halle preußiſch bleibt. Wird es ſaͤchſiſch, fo 
geht vieleicht die Univerfität ein, oder, wenn fie auch bleibt, fo wird 
meined Bleibend nicht fein, weil man fo ſtreng lutheriſch ift in 
Sachſen. Wird es einem franzöftfchen Prinzen zu Theil, fo möchte 
ih gar nicht bleiben, fondern, fo lange es noch einen preußiſchen 
Winkel giebt, mich in dieſen zuruͤckziehen. — — 

Sei nicht boͤſe, daß ich Dich mit ſo viel Oeconomieis beläftige, 
Allein man muß jezt leider an dieſe Armſeligkeiten fehr ernftlich den» 
fen. Uebrigens arbeite ich ziemlich fleißig am Platon, foviel irgend 
die Sorge für die befonderen und bie Theilnahme an den oͤffentlichen 
Angelegenheiten es zulaͤßt. 


(Später ohne Datum.) 

Lieber Freund, laß Dir für Deine herzliche Theilnahme die 
Hand drücken. Sei aber über unſre öconomiſchen Verhaͤltniſſe nicht 
zu aͤngſtlich. Ich weiß dieſen Augenblick noch nicht, ob S. Deine 
Anweiſung bezahlen wird, und kann erſt morgen früh zu ihm gehen, 
Wenn aber dies gefchieht, fo gieb Dir meinetwegen Feine Sorge mehr, 
Könnteft Tu für Steffens befondere Verhältnifie noch etwas thun, 
fo wäre ed erwünjcht, wiewohl feine Gläubiger ihn ja jezt am 
wenigften drücken können, Die allgemeine Auflöſung iſt ſchrecklich 
und man fieht von allen Seiten einen Abgrund von Niederträchtigs 
keit und Feigheit, aus welchem nur wenige Einzelne, unter ihnen 
obenan König und Königin, hervorragen, Der alte Schaden ift ges 
waltfam geöffnet, die Eur ift verzweifelt, aber die Hoffnung iſt noch 
nicht aufzugeben und ich wende bie Augen noch nicht ab von Preus 
gen, noch weniger vom nördlichen Deutſchland. — — 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Salle, ven 4ten November 1806. 
| Könnte ih Dir nur fagen, wie mir innerlich zu Muthe ifl, 
Meine perfönliche Lage, inwiefern fie wirflich perfönlich ift, Fümmert 
midy wenig; nur daß ich die gute Nanni zu biefer unglüdlichen Zeit 
herkringen mußte, fehmerzt mich. Aber meine zertrümmmerte Wirffams 
feit, welche wahrfcheinlich nie wigberfehrt, die Schule, bie ich bier 
zu ftiften im Begriff war, und von ber ich mir fo viel verfprach, 
plözlich zerftört, vielleicht die ganze Univerjität, die fich fo fchön zu 
heben anfing, zerſprengt — und dabei ber bedenkliche Zuftand bes 
Baterlandes, welches unter manchen Gebrechen fo viel Köftliches 
aufbewahrt -— Liebe, Du kannſt Die fchwerlich denfen, wie mid) 
dad ergreift, und wie ich mich doch auf der anderen Seite ruhig 
- binfezgen Tann zu meinem Platon und zu theologifchen Arbeiten, und 
mandymal recht tüchtig dabei fein, ohnerachtet der ewigen Sehnſucht 
nad) meiner Kanzel und meinem Katheber. Nur manchmal ift ed 
ein fieberhafter Zuftand, und viele Tage find fehr ſchlecht. Der Ges 
danke, daß es vieleicht mein Schickſal fein Fönnte, Tange Zeit nur 
für die Schrififtellerei und von ihr zu leben, fchlägt mich fehr nieder. 
Hier halte ich das gewiß nicht lange aus, und darum möchte ich 
gerne fort, fobald das Schickſal der Univerfität mir nichts mehr zu 
hoffen übrig läßt. Zunächft zu Dir; aber ohne öffentliche Gefchäfte 
fönnte ich auch in Berlin nicht leben, fondern id) müßte weiter wan⸗ 
bern nad Preußen oder nach Rügen, und das ift der fchönfte Traum, 
der mir für diefen Fall übrig bleibt. Unſere gänzliche Unwiflenheit 
über die Lage ber Dinge feit der Befiznahme von Potsdam und 
Berlin ift etwas fchauberhaftes und recht gemacht den Muth zu 
lähmen und bie lezte Kraft ausgufaugen. Wie ich oft nicht wußte, 
was Eleonore that in Eritifchen Augenbliden, fondern nur lieben konnte 
und hoffen, fo weiß ich auch jezt nicht, was das Naterland thut. — 
Sollte das auch fih und mid) fo ganz verlaflen, wie fle mich? 
Bisweilen benfe ich, ed kann nech Alles gut werden, gut, herrlich 
und glorreich, aber es gehoͤrr Befonnenheit und Geſchick dazu, und 
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wird es an beidem nicht fehlen? Geftern hatte man Gerüchte von 
einer zweiten verloren gegangenen Schlacht, die viel zu bald und 
viel zu nahe wäre gewagt geweſen; ich hoffe ed ift ungegrünbet, 
Schreibe mir doch recht bald, wie e8 Dir ergangen ift und unfren 
Freunden. Ich hoffe, Ihre Habt gar nicht gelitten, und Theuerung 
und Noth kann au in Berlin Faum fo groß fein als hier. Wir 
leben bier fo armfelig als möglich, eigentlich mehr als möglich. 
Denn durch den Mangel an Wein und die überwiegende vegetabilifche 
Nahrung leidet meine Gefundheit, und alle meine alten Beſchwerden 
kommen zurück. Holz iſt hier gar nicht zu haben; wir brannten am 
lezten Span und haben zum Glück noch eine halbe Klafter von dem 
franzoͤſiſchen Kommiſſair bekommen, ohne Geld durch Blanc, der jezt 
hier als Dolmetſcher wichtige Dienſte leiſtet; ſonſt hätten wir ganz 
ftieren müffen. — — Nanni iſt in der neuen combinirten Wirth⸗ 
ſchaft noch nicht recht zu Haufe. Die Maßregel war aber noth⸗ 
wenbig; benn ich hatte nur etwas zufammengelichenes Geld, Steffens 
aber gar nichts. Hätten wir getheilt, fo wären wir beide fchlechter 
gefahren; wir fparen doc Holz, Licht und gewiß noch einiged in 
der Wirthfchaft. — | 


Halle, ven 14ten November 1806. 

— — Aus der erften Noth find wir heraus, indem ich einen 
Theil meines Gehalts erhalten habe und Steffens etwas Geld aus 
einer anderen Quelle; auch macht man ſich jezt Hoffnung, baß unfere 
Gehalte hier ganz werben bezahlt werden. Noch leben und wirth- 
fchaften wir zufammen; ich weiß aber nicht wie lange es dauern 
wird, da die Frauen es doch fehr unbequem dabei haben. Daß wir 
nach Berlin kämen, daran ift wohl unter dieſen Umftänden, und ba 
fich feit meinem lezten Briefe fo manches geändert hat, nicht zu 
denken. Die Theurung ift ja dort noch weit Ärger als hier, und 
"auch zum Arbeiten möchte ich weniger Ruhe haben, Gingen nun 
noch gar die Hoffnungen in Erfüllung, welche Maſſow fih macht, 
fo hätte ich ja die großen Koften der doppelten Reife ſchwer auf 
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meinem Gewiſſen. Webermorgen prebige ich, Gott fei Dank, einmal 
“wieder für Blanc, der bidweilen auch deutſch zu predigen hat. — — 
Alerander ift an dem Orte, wo noch etwas für das gefunfene Vaters 
Iand gefchehen, unb woher vielleicht noch feine Rettung fommen kann. 
Seine jungen Brüber find noch nicht zum Schlagen gewefen, ob auch 
Louis nicht, weiß ich nicht; wenigftend habe ich den Namen feines 
Regiments nirgend& gefunden. Auch Wedeke habe ich oft im Geifl 
zugelächelt über bie Ruhe, die er noch genießt, er faft ber einzige 
unter unfren Sreunden. — — Ic hatte ſchon wieder, aber nur von 
weitem, eine Anfrage, nad) Bremen zu fommen. Aber fo lange noch 

ein Schatten von Hoffnung ift für das Beftehen ber Univerfität auf 
dem bisherigen Fuß, laffe ich mich auf nichts anderes ein. Und 
ungerner ald je würde ich mich jezt von bem Könige trennen, dem 
ich eine vecht herzliche Sehnſucht habe, ein tröftliches, ermunterndes 
Wort zu fagen, in dem Unglüd, das wahrlich nicht durch feine Suͤn⸗ 
ben über ihn und und gekommen if, Bon den Berlinern fagen 
hier die Sranzofen felbft, daß fie ihnen auf eine vecht verächtliche 
Meife fehmeicheln. Ich wuͤnſche mehr, als ich hoffe, daß es nicht 


wahr fein möge — 


Halle, ven 2ifen November 1806. 

— — Nun muß ich doch wenigftend am ſpaͤten Abend ein 
paar Worte mit Dir plaudern. Was für zwei Geburtstage habe ich 
da gehabt! an bem einen hatte ich furz vorher von der einen Seite 
Alles verloren, und nun von ber anberen!. Damals hielt ich mich 
an meinen Beruf, und hatte an ihm eine Urfache und ein Werk des 
Lebens, nun ift mir auch dieſer zerftört; woran fol ich mich nun 
haften? Zwar ift er nicht fo untvieberbringfich verloren wie Eleonore, 
aber es ift doch Thorheit, zu hoffen, daß er wieder aufblühen wich, 
und wenn ed nicht mein eifrigfter, fondern nur mein zweiter Wunfch 
ft, daß ed möglich fein möchte in der gemeinfamen Sache den Tod 
zu finden, fo fommt das von einer Anhänglichfeit an bie alten Bors 
ſaͤze und Entwürfe, die ich meiftentheild felbft Eindifch finde. Doch 
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überrafcht mic vielleicht auch bald die Erfüllung jenes Wunſches. 
Denn wenn dad Glüd nicht umfchlägt, fo wird er gewiß bald wüthen 
gegen ben verhaßten Proteftantismus, und dann wird es vor vielen 
Anderen mein Beruf fein hervorzutreten. Niemand Tann wiflen, was 
ihm beftimmt ift in diefer Zeit! e8 kann noch wieder Märtyrer geben, 
wiffenfchaftliche und religiöfe. — Wir leben hier in einem recht 
fchlechten Bieber, Ale Augenblide kommt einmal eine gute Nach⸗ 
richt, die und Hoffnung giebt von Deftreich oder Rußland, und dann 
erfahren wir wieder, daß Alles nichts war. Von unferer eigenen 
Lage hören wir gar nichts; nur fo viel iſt wieder hoͤchſt wahrfcheins 
lich, daß, fo lange der Krieg währt, die Univerfität ſchwerlich wieder 
in Thätigfeit Fommt. Doch erfcheint ed mir als eine Verraͤtherei, 
die ich nicht begehen bürfe, nad) Bremen zu gehen, umd ich weiß 
gar nicht, was ich thun fol und warte auf die Infpiration bes 
Augenblids, in welchem ich mich werbe entfcheiten müflen. Einen 
eigenen Haß muß Napoleon auf Halle haben. Ob er ihn erft hier 
bekommen hat ober früher hatte, weiß ich nicht; mir ift aber das 
erfte wahrſcheinlicher. Die neue. Philofophie Hat gewiß Feine Schufb 
daranz denn bie ift Öffentlich noch fo gut als gar nicht von Halle 
auögegangen, eher der Freiheitögeift und das Lautſein ber öffent 
lichen Meinung, wofür Halle immer befannt war. Auch find Spione 
genug hier geweſen feit mehreren Monaten, die ihm haben verrathen 
fönnen, wie man gefinnt if. Nun fagt man, daß die Leipziger Des 
putirten feinen Haß noch auf eine ſchaͤndliche Weife geftärft und 
vermehrt haben. Dan muß folche Nieberträchtigkeiten aber freilich 
nicht eher glauben, als fie bewisien find. — — Wenn nur ein guter 
Geiſt unfered Könige Entichlüffe lenft, daß er fih an Alles nicht 
fehrt und feinen fchimpflichen Srieden macht, fondern feft an Ruß⸗ 
land hält, das ift das Einzige, woraus und noch beflere Zeiten her⸗ 
vorgehen koͤnnen; auch babe ich das ziemlich feite Vertrauen, daß er 
nicht anders Handeln wird. — — Das Brieffchreiben wird mir jezt 
ordentlich ſchwer, ich _begreife nicht warum. Willich Tann wohl feine 
Frau nach Rügen ſchicken, aber er felbft darf boch im Kal einer Ber 
fagerung von Stralfund nicht feinen Poſten verlaffen. Iſt Stral- 
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fund eingenommen, dann ift freilich Rügen auch hin, Die Zucht: 
ruthe muß nun ſchon über Alles gehen, was deutſch ift; nur unter 
biefer Bedingung kann hernach etwas recht tüchtig Schönes daraus 
eniftehen. Wohl denen, die es erleben; die aber ſterben, daß ſie im 
Glauben ſterben. — — 

Iſt es denn wahr, daß alle Statuen und alle Kunſtſachen und 
alles perſoͤnliche Eigenthum Friedrich des Großen fortgeſchleppt wird? 
tauſend Grüße an alle Freunde und auch an die Dohna's; ich freue 
mich, daß Friz fo brav gethan hat, Wenn alle fo geweſen wären! 
abieu liebe Jette, 


Schleiermacher an €. v. Willich. 
Halle, ven Iſten December 1806. 

Schon vor einigen Tagen, lieber Freund, hatte ich von unfrer 
Freundin in Berlin die tröftliche Nachricht, daß fie Briefe von Euch 
habe und nun kommt Dein Heined Briefchen ſelbſt. Wohl Euch, 
Ihr Lieben, dag Ihr für jezt noch nicht unmittelbar mit verwidelt 
feid in den großen Kampf und die Gräuel, die ihn begleiten. Rechnet 
ed für gewonnene Zeit und genießt fie fröhlich, aber feid auch gefaßt; 
denn wenn nicht eine fchimpfliche Knechtſchaft das ganze Schaufpiel 
endigen, und eine Barbarei, die viele Oenerationen hindurch währt, 
anheben joll, jo müßt Ihr doch mit hinein verwicelt werden. Ih 
habe oft mit Liebe daran gebacht, wenn meine Unthätigfeit länger 
dauern follte, fo lange zu Euch zu kommen; allein wenn auch jene 
Ausſichten nicht wären, fo müßte ich doch darauf Berzicht thun, 
weil ed unüberwindliche Schwierigfeiten haben würde, mich mit allen 
Hülfsmitteln, deren ich zu meinen Arbeiten bedarf, zu Euch zu ver 
pflanzen. | 

Ihr wißt, daß Napoleon unfere Studenten vertrieben hat. Bon 
der Urfache wiflen wir noch immer nichts gewiſſes. Sie hatten ein 
paar Tage vor dem Einzuge ber Sranzofen, als frifche Siegesnach- 
tihten Tamen, dem Könige ein Bivat und ihm ein Pereat gebracht; 
ja fie ſollen dad während feines Hierfeind, ald die Truppen auf 
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dem Markte vive P’Empereur riefen, wiederholt haben, was freilich 
toll genug wäre Es war bier ein Aufruf erfchienen, zum Beſten 
der Armee allerlei zu veranftalten, in welchem harte Ausdrüde gegen 
die Sranzofen ftanden, und biefer war von ber Univerfität mit unter: 
zeichnet. Alles Died mag zufammen gewirkt haben. — 

Sch habe einen Antrag von Bremen auf’d neue. Allein id) bin 
entfchlofjen ihn auszufchlagen, weil ih Halle, fo lange noch Hoff 
nung zu feiner Erhaltung ift, treu bleiben will, Müßte der König 
einen unglüdlichen Frieden machen und behielte Halle, bei einer bes 
beutenden Verminderung feines übrigen Gebietes, fo würde ohnedies 
mancher lieber gehn als bleiben, und ich will dieſes fchlechte Bei⸗ 
fpiel nicht geben. Zieht fich aber der Krieg in die Länge, wie ich 
hoffen möchte, fo würde ich lieber fuchen interimiftifch anderdwo in 
Preußen angeftellt zu werben, um nur gleich wieder hier zu fein. 
Denn mehr als fe ſcheint mir jezt der Einfluß höchft wichtig, ben 
ein afabemifcher Lchrer auf die Gefinnung der Jugend haben kann. 
Wir müflen eine Saat fäen, die vielleicht erft ſpaͤt aufgehn wird, 
aber die nur um deſto forgfältiger will behandelt und gepflegt fein. 
Lieber Freund, wenn ich Dir befchreiben follte, wie zerriffen mein 
Herz ift, wenn ich an den Verluſt meines Katheders und meiner 
Kanzel denke und menn es mir doch biöweilen einfällt, dad Alles 
könne ganz zerflört fein — das Fannft Du Dir faum benfen. Sehe 
ich weiter in's Große, fo bin ich wieder ruhig. Die Verfaflung von 
Deutichland war ein unhaltbares Ding; in der preußifchen Monarchie 
war auch viel zuſammengeflicktes unhaltbaree Wefen; bas ift ver 
ſchwunden; ob und wie der Kern fich retten wird, dad muß erft 
über feine ®üte entfcheiden. Ich bin gewiß, daß Deutfchland, der 
Kern von Europa’, in einer Schönen Geftalt wieder fich bilden wird; 
warn aber — und ob nicht erft noch nach weit härteren Trübfalen 
und nad) einer langen Zeit ſchweren Drudes, das weiß Gott. Ich 
fürchte nichts als nur bisweilen einen ſchmaͤhlichen Frieden, der einen 
Schein — und nur einen Schein — von Nationaleriftenz und Frei⸗ 
heit übrig läßt. Uber auch darüber bin ich ruhig; denn wenn ſich 
bie Nation biefen gefallen Yäßt, fo ift fie zu dem Beſſeren noch nicht 


Schleiermacher au Charlotie v. Kathen. 9 


reif, und die härteren Züchtigungen, unter denen fie reifen fol, wer- 
den dann nicht lange ausbleiben. So iſt e8, lieber Freund, über 
das Perfönliche ale das Kleinfte, über dad Nationale ald das Größte, 
bin ich ganz ruhig, fo fehlecht ed auch um beide ausſieht — aber 
was in der Mitte liegt, die Art, wie der Einzelne auf dad Ganze 
wirfen Tann, bie ganze wifjenfchaftliche und Eirchliche Organifation, 
erfüllt mich mit Sorgen, Auch die leztel Denn Napoleon hapt ben 
Proteftantismus, wie er die Speculation haft; meine Weiffagung 
in ben Reben ift, glaube ich, nicht falfch. Wenn dad kommt, Freund, 
dann laß und nur auf unjern Poſten ftehn und nichts fcheuen. Ich 
wollte, ich hätte Weib und Kind, damit ich Keinem nachſtehn bürfte 
für biefen Ball. Zwei Mal habe ich geprebigt in biefer Zeit, vor 
zwölf Tagen und heut — beide Male, wie Du denken kannſt, über 
bie Zeit und ihre Zeichen, nach meiner Art und ohne alle Schen. 
Sch wollte, ich Eönnt’ es öfter, aber ich habe felten Gelegenheit. In 
meiner afabemifchen Kirche habe ich nur vier ober fünf Mal gepre- 
digt, dann Famen bie Ferien und ſeitdem ift fle zerftört, Bon bem 
Gefecht bei Halle habe ich den erften Act, wo bie Preußen lediglich 
aus Schuld ihres Anführers eine herrliche Poſition fehr ſchlecht ver- 
theidigten und fehr fchnell verließen, mit angefehn, Nach dem zweiten 
‚wurbe id) etwas geplündert, aber dad war nur Spaß. — — 

Wenn Stralfund follte belagert werden, fo fihidfl Du wohl 
Weib und Kind nah) Rügen. Ich hoffe, Ihr werbet Euch befler 
halten als Magbeburg und Küftrin. Schreibe mir do, wenn Du 
kannſt, wo Brinkmann if. — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Halle, den Iften December 1806. 
Liebe Freundin, welche fürchterliche Zeit liegt zwifchen ben fezten 
Worten die wir gewechfelt haben, und biefem Augenblid! das allge- 
meine Unglüd meines Baterlandes, begleitet von fo viel beichämenden 
Umftänden, als ich nie erwartet hätte. Es war mir faft gewiß, daß 
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man die erfte Schlacht verlieren würde," und darum zitterte ich vor 
Unwillen, daß man dad Schlachtfeld nicht mehr in der Ferne fuchte: 
aber die fürdhterlichen Unorbnungen, die hierauf gefolgt find, und 
bie allgemeine Muthlofigkeit, ein glänzendes Beifpiel abgerechnet, 
haben meine Erwartung weit übertroffen. Nur der König freut mich 
und feine Beharrlichkeit; ich hoffe, nun er die Beſiznahme feiner 
Hauptftabt und bie Uebergabe feiner Feftungen überflanden hat, ohne 
um Frieden zu bitten, wird er nun fein Schidfal gewiß nicht von 
dem bes übrigen Europa trennen. Die Zeiten find nun gekommen, 
von denen ich Ihnen fchrieb, und wahrſcheinlich ift alles Bisherige 
nur der Anfang. Der Kampf wirb noch viel tiefer eingreifen müflen, 
wenn wirklich Heil und Leben aus biefer allgemeinen Zerrüttung 
hervorgehn fol. An diefer fehönen Hoffnung halte ich mich, und 
auch der Tod fol fie mir nicht entreißen, wenn ich ihre Erfüllung 
felbft nicht erleben ſollte. Für jezt, liebe Freundin, bin ich fo übel 
daran, ald man fein kann, auf dad armfelige unthätige Xeben eines 
privatifirenden Gelehrten befchränft, ja ſelbſt auf die Dürftigfeit, bie 
zu ihrem Looſe mitzugehören fcheint, Katheder und Kanzel für mid 
verloren, bie Univerfität, auf ber mir ein fo fchöner Wirkungskreis 
aufbluͤhte, ganz zerfprengt, und in der That wenig. Hoffnung, daß 
fie wieberhergeftellt werben follte, fo lange unfre Gegend in feinds 
lichem Beſiz bleibt. Denn der große Eroberer ſcheint Halle recht 
gründlich zu haſſen, und wenn dies nur darin feinen Grund hat, 
baß unfre Jugend ihm fein Zeichen. der Freude, ja auch nur ber 
Bewunderung gegeben, und ihr ganzes Betragen vielmehr das Gegen» 
theil anzeigte, fo kann es mic) doch eigentlich freun. Nun, ich denke, 
Gott Hilft mir wieder zu dem Wirfungöfreife, ohne welchen bas 
Zeben für mich feinen ganzen Werth verloren.hätte. O Tiebfte Char⸗ 
fottel was für zwei Geburtstage habe ich hintereinander erlebt. Bor 
dem erften fielen mir die Blüthen des Lebens ab, vor dem zweiten 
warf der Sturm bie Früchte ab. Was machen wir mit dem kahlen 
Stamm? — | 

Sie mögen wohl auch fonft manche Angft um mich gehabt 
haben, da das Gerücht Alles vergrößert und man fi) nach einem 
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Gefecht in einer Stadt ſo viel Graͤuel denkt, von denen doch hier 
nur wenige begangen ſind. 

Kathen hat einen Bruder verloren, wie mir Ehrenfried ſchreibt. 
Nun, er iſt den Tod ſeines Berufs geſtorben in einem freilich nicht 
nur unglücklichen, ſondern ungeſchickt geführten Kampf, wo man das 
Blut vieler Taufende, von den Händen einiger Unverſtaͤndigen for⸗ 
bern kann, aber doch in einem Kampfe, der eine große Sache gilt, 
nicht einen gemeinen Fürftenzanf, und wo jeder ein theured und hei- 
liged Opfer if. Was macht Ihr braver Freund Moriz*)? hat man 
ihm nicht etwa gerathen über die See zu reifen? Denn unter bie 
Schriftfteller, die in Gnaden ftehn bei dem Mächtigen, gehört er wohl 
nicht. Könnte man das von jedem Deutfchen fagen, fo wäre es 
leicht ihn zu Tode zu ärgern; denn eine freie Rede ift für ihn das 
fhärffte Gift. Schreiben Sie mir doch bald etwas von Sich und 
Ihrem ftillen, Gott gebe, noch lange friedlichen Haufe. 

Schleiermacher. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 6ien December 1806. 

— — In einigen Tagen erwarte ich mit Gewißheit die Nach⸗ 
ticht von einer Schlacht. If fe günftig für und, fo Fann fie immer 
noch nicht wiel entfcheiden, weil er ſchon zu viele fefte Punkte hat, 
Du weißt doch, daß des Könige Hauptquartier ganz nahe bei Dohna's 
iR. Die Strenge gegen die Dfficiere rührt gewiß daher, daß ſich 
feine zu feiner neuen Region gemeldet haben. Uebrigens bift Du 
ihr gutmüthig, den Teufel ein verwöhntes Kind zu nennen, und an 
der Zerftörung einer Univerfität kann ihm bei feinen Projecten fchon 
genug liegen, wenn er auch nicht fo tüdiich rachgierig wäre. Daß 
man bei ihm nicht um Gnade bettelt, ift mir fehr lieb, — — Mödhteft 
Du nur recht viel mit Reicharts fein fönnen, die fi) fo außerorbents 
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lich mit Dir freuen. Adieu, meine Einzige, ich eile von Dir zu ber 
vertracten Recenſion des Fichte, die enblich mit Gewalt fertig wer- 


Schleiermader an Georg Reimer. 
Halle, den 12ten December 1806. 

— — Daß Du die theologiſche Schrift auch übernehmen willſt, 
freut mich fehr; ich arbeite nun weit lieber baran und gehe an bie 
ordentiiche Ausarbeitung, fobald ich die erſte Arbeit zum nächften 
Bande des Platon ganz hinter mir habe. Wenn ich noch ein Paar 
Mal in diefer Zeit zum Predigen fomme, dann ließe ich gern dieſe 
Bredigten, die fih fo ganz auf die gegenwärtige Zeit beziehen, zu⸗ 
dammen druden, weil ich fie wirklich für ein gutes Wort halte, Ich 
wit auch gern dafür ſtehn und meinen Ramen darauf fezen; allein 
gedruckt Eönnen fie wohl ſchwerlich werben in einer Stadt, bie in 
franzöftfchem Beltz ift, und fo werde ich «8 wohl aufgeben müflen, 
wenn ed nicht etwa in Stralfund gejchehen Fönnte, Nöthig und 
wünfchenswerth fcheint ed mir mehr ald je, aumal ich höre, wie 
fchlechte Gefinnung in Berlin herrſcht. 

Daß ed in Polen und Schlefien nicht fo ſchnell vorwärts geht 
ald bisher, fieht man aus allen Zeitungsmanoeuored und Armſelig⸗ 
feiten deutlich; allein daran ift doch nicht zu denken, daß Preußer 
durch eigne Kraft dieſen Kampf glüdlich beendigen: Fönnte, und fo 
bürfen wir uns wohl die Hülfe ber Ruffen und — Gott gebe — 
auch der Deftreicher um fo mehr gefallen laſſen, als fie ja nicht 
bloß Preußen befreien, fondern ſich ihrer eignen Haut gegen bie 
Proclamation an bie Bolen wehren. — — 


Halle, den 20ften December 1806. 
Ia, liebfter Freund, ich Eonnte auch nicht anderd denken als 
Du, und wenn ich nicht gleich ganz abfagte, fo gefchah es nur, 
weil man noch nicht gewiß war, ob nicht Briedensverhandlungen 
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obwalteten, und ob nicht der König gutwillig die Provinz unb bie 
Univerfität fremden Händen überlaffen würde. Seitdem wir davor 
fiher find, fiel es mir eigentlich nicht mehr ein auf den Vorſchlag zu 
achten. Auf feine Beharrlichkeit Fönnen wir jezt gewiß rechnen, und 
wenn Deftreich bie treulofe Aufwiegelung der Polen nicht fo geduldig 
binnimmt, fo glaube ich, Fönnen wir auf eine baldige Aenberung 
ber Angelegenheiten rechnen. Indeß geſtehe ich Dir, ich fürchte faft, 
die Lehre ift noch nicht flarl genug geweſen, und bie Erfchütterung 
hat nicht tief genug gegriffen, um bie ſchoͤnere Geftalt von. Deutfch- 
land ſchon jezt heraus zu arbeiten. Deßhalb wünfche ich faft, was 
man aud erwarten Tann, noch einen langen Kampf zwifchen Ober 
und Elbe, oder zwifchen Elbe und Rhein. Was ich Dir fonft ſchrieb, 
war. auf ben Fall berechnet dag Buonaparte einen Frieden erzwänge, 
der ihm fuͤr jest die Obergewalt auch im nördlichen Deutfchland 
ficherte.. Gewiß würde er dann in kurzem ben Proteſtantismus ans 
gegriffen und verfolgt haben — wie er benn Aeußerungen dieſer Art 
fhon genug gethan hat, und dann, hoffe ich, würde ein Religion⸗ — 
frieg nad) alter deutfcher Art ausgebrochen fein. Alles würde hier 
burch aufgeregt fein; denn der ganze norbbeutiche Sinn und unſer 

ganzes wiflenfchaftliches Streben hängt am Proteſtantismus und ich 
benfe, es würbe ſich auch gezeigt haben, daß die Maſſe ded Volks 
nicht fo irreligios ift, als fie nach außen erfcheint. — Doch welchen 
Meg die Gefchichte auch nähme, fie wird die begonnene Gährung 
glüdtich hinausführen und ein fehönes Bild wird aus der Verwirrung 
‚hervorgehen. Nur muß man nicht geigen um ed auch erleben zu 
wollen, fondern das Leben gern in die Schanze fehlagen um das 
Gute und Schöne zu fördern. Dich, theurer Freund, auch fo ge: 
ſtimmt zu finden, ift mir nichtd unerwartetes, aber doch hat mid) 
die klare Anfchauung davon in Deinem Briefe fo herrlich und ftärs 
kend ergriffen, ald wäre es mir etwas Neued gewefen. Mit biefer 
Befinnung auf die zu wirken, die und umgeben, ift dad naͤchſte Noth- 
wendige; und darum wollen wir und darüber tröften, wenn wir auch 
nicht beiſammen fein koͤnnen. Ich habe hierüber der Herz ausführs 
lich gefchrieben, und gebe nun euch beiden Vollmacht darüber zu ent⸗ 

| er 
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fheiden. Das Defonomifche ift wirklich hier die Hauptrüdficht, und 
darum gebührt die Entfcheidung bilfig Dir; erwäge aber auch alle 
Punfte, die ich der Herz erwähnt habe. — Daß ih auch, wo id 
öffentlidy auftreten kann, trachte ald ein treuer Magnet nach dem 
Punfte zu zeigen, an dem wir uns orientiren fönnen, trauft Du mir 
zu. ‚Das Befanntmachen liegt mir um fo mehr am Herzen, weil 
ich fürchte, daß jezt noch weniger als fonft meine Amtsbrüder fo 
reden, wie fie follen. Ich bin noch nicht ganz einig über das Was 
und Wie und fchreide Dir nächftens darüber, wenn ich recht felbft 
im Klaren bin, Nächftdvem liegt mir noch etwas feit lange auf dem 
Herzen, was wir aber Beide, fuͤrchte ich, gar nicht bewerfftelligen 
fönnen, nämlich dem guten König ein Wort zu fagen über die An⸗ 
hänglicjfeit des beſſeren Theiles der Nation, über den Muth für bie 
gute Sache des Vaterlandes und über den Haß gegen die Nicber- 
trächtigfeiten des Feindes. Schön wäre es fo etwas zu bewerf- 
ftelligen, ‘ich fehe nur noch gar feine Art und Weife. Des Schlechten 
hört gewiß ber gute König genug; daß er auch einmal etwas Gutes 
hörte und Tröftlihes! — — — Steffens hat mir noch viel Grüße 
an Dich aufgetragen. Er will aud) feinem Kronprinz nur vorftellen, 
daß er fi) dad Zurüdfehren ind Vaterland für eine fpätere Zeit vor⸗ 
behalte, jezt aber dem König unmoͤglich untreu werden koͤnne. Grüße 
Alles herzlich. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 28ften December 1806. 

Ich habe mich kurz und gut entfchloffen nicht nad) Bremen zu 
gehen und fchreibe ed morgen ab. Es iſt mir nicht möglich in biefer 
unentſchiedenen Lage auf Halle und meine alademifche Laufbahn zu 
verzichten — und Maffow zu fagen, wie ich es mir dachte, er folle 
mein Weggehen nur ald Urlaub anfehen, fobald Halle wieder in 
Stand Fame (ad), im Stand ift es, ich meine im Gang), nähme ich 
dort meinen Abfchied und Fame wieder, dad kann ich auch nicht; es 
fyeint mir je länger je mehr treulos gegen bie Bremer und ihrer 
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nicht würdig, fo wie es mir treulos gegen meinen innern Beruf 
fheint von hier wegzugehen. Sorgen würde ich für mich gar nicht, 
wenn ich Nanni nicht hätte. Ich wollte Ieben wie ein Student, fo 
daß meine fohrifttellerifche Arbeit, wie fchlecht fie auch in dieſen 
Zeiten gehen mag, mich nähren müßte. Nun habe ich freilich Nanni, 
aber ich denke, ed wird ja auch fo gehen, zumal Maffow doch noth⸗ 
wendig etwas für die Univerfität thun muß, weil fonft gewiß im 
Frühjahr alle Profefioren auseinanderlaufen. Ich will nicht nur 
nicht der Erfte fein, fontern am liebften der Lezte. — — 


Halle, den Ken Februar 1807. 

Die Schichſale der Menfchen, Tiebe Jette, mußt Du etwas im 
Großen anfehen. Dann wirft Dur in der jezigen Zeit nichtd anders - 
finden, als wad und bie Gejchichte überall darbietet, daß auf Ers 
fchlaffung Zeritörung und fterbender Kampf folgt, während beffen, 
wenn auch nur eine Schlechtigfeit gegen bie andre ftreitet, die bils 
denden Kräfte des Guten und die Tüchtigkeit des menfchlichen Geiftes 
fich entwideln. Im der Gefchichte waltet überall derfelbe Genius ber 
Menfchheit. Die unfichtbare Hand der Vorfehung und das Thun 
ber Menschen felbft, ift eins und daſſelbe. Sicht man zu fehr auf 
das Einzelne, fo wird man ſchwindlig wegen der Kleinheit der Gegen⸗ 
fände. Kannſt Du Dich aber defien doch nicht enthalten, wie es 
die Weiber felten fönnen, fo falle es nur feft und Du wirft fehen, 
baß grade hier der Unterfchied weit geringer ift, als er fcheint, wenn 
man das Kleine mit dem Großen verwechſelt. Was kann der Mifere 
wohl großes begegnen? Es ift wenig Unterfchieb in ihrem Schmerz 
und in ihren Breuden gegen ſonſt. Ja, nicht nur von der Mifere 
gilt das, fondern von jedem Menſchen. Muͤndlich wollte ih Dir 
das beffer demonftriren. Du Fannft aber die Grundzüge davon in 
einer von meinen Predigten finden, von ber Gerechtigkeit Gottes. 
Diefer Mapftab ift allgemein für alle Zeiten. 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Sagard, ben 13ten Mär. 

Lieber, lieber Schleier! mein gelichter Freund! mein Bater! — 
o mein Gott, mein Bott! wie fol ich es Dir audfprechen und wie 
ſollſt Du es hören! Schleier, ich bin nicht mehr tie glüdliche Iette, 
beren heiliged Glück Du im Herzen trugfi und woran Du Di fo 
innig freutefl. Mein lieber Schleier, mache Dich gefaßt, das bitterfte 
zu hören — bie glüdliche Jette ift jebt eine arme, betrübte, einfam 
weinende Jette — o mein Schleier, fo fei ed denn mit einemmale 
ausgefprochen, das entfegliche Wort — mein Ehrenfried, mein innig, 
zärtlich geliebter Ehrenfried ift nicht mehr hei mir — er lebt in einer 
andren Welt — o Schleier, kannſt Du es fafien? kannſt Du ber 
greifen, daß ich es überlebt habe? Ich felbft kann es nicht begreifen, 
und nicht bie Faſſung, mit ber ich es getragen habe und tragen 
werde, — Welche Sehnfucht habe ih, Dir mein ganzes Herz zu 
zeigen. — Ia Schleier, Du haft wohl Urfache über mich zu weinen, 
aber Dr: kannſt Di doch wieder beruhigen — Gott ſteht mir 
mächtig bei — ich verzage und verzweifle nicht — ich lebe ganz 
noch in dem Gefühl feiner. und meiner Liebe — ich trage ihn 
immer im Herzen — ich Hebe ihm mit ber ganzen Kraft und 
Sehnſucht, deren meine Seele fähig it — o Schleier, ich babe mitten 
in meinem Schmerz noch felige Augenblide, wenn ich fo recht leben» 
dig fühle, wie wir und liebten und dieſe Liebe ja ewig ift und fie 
Bott unmöglich zerftören Tann, da ja Gott felbft bie Liebe ift. 
Schleier, ich trage died Leben, So lange die Natur ed will, denn ich 
habe noch zu wirfen für feine und meine Kinder — aber, o Gott, 
init welcher Sehnfucht, mit welcher Ahndung einer unausſprechlichen 
Seligkeit fchaue ich hinüber in jene Welt, wo er lebt. Welche Wonne 
für mich zu fterben — Schleier, werte ich ihn nicht wiederfinden? 
o mein Gott, ich bitte Dich bei allem, was Dir lieb und heilig iſt, 
wenn Du fannft, fo gieb mir die Gewißheit, daß ich ihn wieberfinde 
und wiedererfenne, Sag’ mir Deinen innerften Glauben darüber, 
lieber Schleier, ach, ich bin vernichtet, wenn biefer Glaube ſinket. — 
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Dafür lebe ich, dafür trage ich mit Ergebung und Ruhe — das ift 
meine einzige Ausſicht, die allein Licht auf mein bunfles Leben 
wirft — ihn wieberzufinden, wieder für ihn zu leben, ihn wieber zu 
beglüden. — O Gott, es ift nicht möglich, es kann nicht zerftört 
fein, es ift nur unterbrochen. Ich kann niemals wieder glüdlich fein 
ohne ihn — 0 Schleier, ſprich meinem arınen Herzen zu. — Sage 
mir, wad Du glaubft. Ach follte audy er ſich wohl fehnen, fi 
meiner erinnern Fönnen? vielleicht gar unſichtbar mich oft umſchwe⸗ 
ben? — O wie wird: dad arme Herz von Hoffnung und Ahndung 
— und Zweifel hin und her gezogen! Doch nein, die Zweifel gehen 
nicht viel weiter als in Gedanken — das fühle ich als ewigen 
Troft, der mir nicht ſchwindet, unfre Liebe war die göttliche, ber Tod 
kann fie nicht vernichten. O mein Schleier, wie fehne ich mich nad) 
Dir. Du wirft mir Troſt und Stüge fein, ich fühle ein fo inniges 
Vertrauen zu Dir, ich werde Dir alles fagen, was in biefer trau⸗ 
rigen Zeit in mir geweſen if. O Schleier, wie wirft auch Du 
trauern um ben treuen geliebten Freund — ad), wie war ich fo 
glüclich! mit welcher Freude fahe ich an feiner Seite dem neuen 
Mutterglüde entgegen — nun werbe ich viel Thraͤnen über bed 
Säuglingd Wiege weinen. — — Nur acht Tage war mein E. am 
Nervenfieber krank — ach ich hoffte immer, ich hielt ed für unmög- 
lich, ich Habe ihn mit der zärtlichften Liebe gepflegt — und er war 
mir immer fo mild und freundlidy und liebevoll — ad) die legten 
Tage war die Krankheit fo heftig, daß er fein Berwußtfein mehr 
hatte — bittere Erinnerung! und dennoch mit Süßigfeit vermifcht! 
wie brach durch die Phantaflen feine Liebe zu mir immer hindurch — 
mit füßen Namen bat er mid) noch genannt, als fchon fein Geift 
gänzlich durch Krankheit umdunkelt ward — das legte Wort, das 
er mir gefagt hat, war, als ich ihn fragte, ob er feine Jette nicht 
mehr kenne, „ia Jette, meine füße Braut.’ . O Edjleier, wie bebeus 
tend und wie wahr! feine Braut, das bin ih — o ich will e8 
erreichen, daß ich werth werde, wieder ganz mit ihm verbunden, ganz 
fein zu fein. — — Weißt Du, wann der Schmerz mich zu bitter 
ergreift? wenn ich denke, künftig wird nichts mehr gelten von dem 
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Alten — wer feiner am würbigften ift, wirb ihm am nächften fein — 
9 viele find mehr als ich von Denen, die ihn lieben — und wenn 
ich denke, feine Seele ift aufgelöfet, ganz verfchmolzen in dem großen 
AN — das Alte wird nicht wieder erfannt — es ift ganz vorbei — 
o Schleier, dieß kann ich nicht aushalten — o ſprich mir zu, Lieber, 
Lieber. — Lebe wohl, Schleier, ich habe Dir fo viel zu fagen und 
doch vielleicht nun lange nicht wieder. Du wirft doch aus biefem 
wiflen, wie es in mir ift — id) leide viel, aber nie weicht die ins 
nere Ruhe und die äußere Baffung ganz. Deine Sette, 


Schleiermader an Henriette v. Willich. 
Halle, den 2öften März 1807. 

Mein armed, liebes Kind, Fönnte ich nur Dich weinende an 
mein Herz brüden! ich weine felbft bittere heiße Thränen, wir wollten 
fie vermifchen. O fo ein fchöned Gluͤck zerflört fehn, Du weißt, wie 
mein Herz daran hing. Doch Du giebft mir fo ein fchöned Bei⸗ 
fpiel. Dein Schmerz ift fo rein und heilig, er hat nichts, mad Dein 
Bater weg wünfchen könnte; laß uns diefen Schmerz unter die ſchoͤn⸗ 
ften Güter unſers Lebens zählen und ihn lieben, wie wir ben Ber 
ftorbenen lieben und uns der ewigen und heiligen Orbnung Gottes 
KIN und wehmüthig fügen. Aber Du fommft zu mir und ich fol 
Deine Zweifel, wie Du fagft, zerſtreuen. Es find aber nur bie 
Bilder der ſchmerzlich gebärenden Phantaſie, welche Du befeftigt 
wünfcheft. Liebe Iette, wad kann ich Dir fagen? Gewißheit ift 
und über dieſes Leben hinaus nicht gegeben, werftehe mich recht, ich 
meine feine Gewißheit für die Phantaſie, die Alles in beftimmten 
Bildern vor ſich fehn will, aber fonft ift es die größte Gewißheit, 
und ed wäre nichtd gewiß, wenn es bad nicht wäre, daß es feinen 
Tod giebt, feinen Untergang für ben Geiſt. Das perfönliche Leben 
ift ja aber nicht das Wefen des Geiftes, es ift nur eine Erfcheinung. 
Wie ſich biefe wiederholt, das wiflen wir nicht, wir koͤnnen nichts 
darüber erkennen, fondern nur dichten. Aber laß in Deinem heiligen 
Schmerz Deine liebende fromme Phantafie dichten nach allen Seiten 
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bin und wehre ihr nicht, Sie ift ja fromm, fie fann ja nichts wün- 
fchen, was gegen die ewige Ordnung Gottes wäre, und fo wirb ja 
Alles wahr fein, was fie dichtet, wenn Du fie nur ruhig gewaͤhren 
läßt. Und fo Fann ich Dich verfihern, daß Deine Liebe ewig immer 
Alles haben wird, was fie wuͤnſcht. Du kannſt doch jezt nicht 
wünfihen, daß Ehrenfried — o Gott ber theure Name, wie wird 
mir, da ich ihm zuerft niederſchreibe — Du fannft doch nicht wünfchen, 
daß er wiederfehrte in biefed Leben zurüd, weil ed der ewigen Ord⸗ 
nung zuwider wäre, die Jeder mehr liebt, als irgend einen einzelnen 
Wunſch. Sondern für diefed Leben begehrt Deine Liebe nur, ihn 
im Herzen zu tragen, unaudlöfchlich fein Andenfen, fein Bild, als 
das Iebendigfte und heiligfte um Dich zu Haben, und in Dir ihn 
wieder zu erweden und neu zu beleben in Euren füßen Kindern, das 
mit genügt Dir. Für die Zufunft weißt Du nun nicht, womit Dir 
genügen fann oder fol, weil Du die dortige Ordnung nicht fennft. 
Wenn Du aber darin fein wirft, wirft Du fie kennen und dann 
eben fo wenig etwas begehrten, was ihr zuwider waͤre und eben ſo 
ſicher ſelige volle Genuͤge haben. 
| Wenn Dir Deine Phantafie ein Verfehmolzenfein in das groge 
AU zeigt, liebes Kind, fo laß Dich dabei Feinen bitteren herben 
Schmerz ergreifen. Denfe es Dir nur nicht tobt, fondern lebendig 
und als dad höchfte Leben. Es ift ja das, wonach wir in biefem 
Leben Alle trachten und ed nur nie erreichen, allein in dem Ganzen 
zu leben und den Schein, ald ob wir etivad Befondered wären und 
fein fönnten, von und zu thun. Wenn er nun in Gott lebt, und 
Tu ihn ewig in Gott Tiebft, wie Du Gott in ihm erfannteft und 
liebteft, Fannft Du Dir denn etwas Herrlichered und Schönered denfen? 
it e8 nicht das höchfte Ziel der Liebe, wogegen Alles, was nur an 
dem perfönlichen Leben hängt, und nur aus ihm hervorgeht, nichts 
iſt? Wenn Du Dir aber neue Erfcheinungen denfft, wie biefe des 
igigen Lebens, und Du meinft, Du Fönnteft fern fein von Deinem 
Belichten und Andere ihm näher, liebe Tochter, das ift nichts, das 
it ein Gefpenft, dad Du meiden mußt. Die Liebe ift ja bie anzies 
bende Kraft der Geifter, ihr großes ewiges Naturgeſez. Liebt ihn 
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denn Jemand mehr ald Du? oder er einen Andern mehr ald Dich? 
feid Ihr nicht die zufammengehörenden Hälften? o fo gewiß meine 
heilige Freude an Eurer Ehe eines der liebften Gefühle meines Her⸗ 
zens ift, Ihr ſeid es und es wird ewig nichts zwiſchen Euch treten 
fönnen, | Ä 

Vebermorgen ift der Todestag Chrifti; ich werbe prebigen über 
den Sprud: „ES fei denn, daß dad Waizenföm in bie Erde falle, 
und erfterbe, fo bleibt es allein, wo ed aber erftirbt, fo bringt es 
viele Früchte.” — Ich werde davon reden, wie ber Tod erft jebe 
Liebe Heiligt, wie mit dem Tode erfi die fchönften Wirkungen bed 
Menfchen angehn, und wie das von und Allen eben fo gilt, wie 
von Chriſto. Liebe Jette, ich werde voll fein von unferm theuren 
Entfchlafenen und von Dir, id) werde mit wehmüthig bewegtem 
Herzen reden. Ich werde den Bund heiliger treuer Bruberliebe mit 
ihm erneuern, ich werde mich felbft tröften, Fönnt ich es Dir body 
auch thun. Das Evangelium hat auch einen treuen Berfündiger 
verloren, einen Prediger vol Wahrheit und Eifer, eine Seele ohne 
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gewirkt hätte. Laß und das über unfern Berluft nicht vergeflen, . 
und auch darüber weinen, Liebe Tochter, Du bift jezt wohl fchon 
wieder Mutter geworden, O laß es mich doch bald wiſſen. Wohl 
wirft Du Thränen weinen über dem Säugling. Du wirft einen 
Knaben geboren haben, fo ahnet mirs, o pflege feinen Geift in ihm, 
und Gott fegne Dich, daß er unter Deinen Händen zu bem gebeihe, 
was die Welt verloren hat. O liebe Jette, koͤnnte ich doch in- jedem 
Sinn Dein Bater fein, könnt ich Dich doch recht vwäterlich pflegen 
und färfen in Deinem Schmerz, ich würde es, ohn. : Dir den meis 
nigen zu verhehlen, aber verfuche doch alle Schwierigkeiten zu über: 
winben und mir fleißig zu fehreiben. Es tröftet mich, Dich in Gas 
gard zu wiflen, in dem Haufe Eurer bräutlichen Freuden, und id) 
fegne ben treuen licbreichen Bruber dafür, Ja, feine Braut bift Du 
wieder; die Liebe ift wieder in den Stand fchöner Sehnſucht zurüd- 
gekehrt, und ein ewiger Kranz [hmüdt Did. So nannte ih Dich 
zuerft meine Tochter, fo folft Du es mir bleiben. — | 
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Henriette v. Willi an Schleiermacher. 


April. 

Mein gelichter Bater, ich danke Dir fo innig für Deine Worte — 
o ich Hatte eine unausſprechliche Sehnſucht nach Deinen erſten Wor⸗ 
ten — als würde E. noch einmal tröftend zu mir reden, fo war 
mir. — Du haft mic; recht wäterlih erquidt — Du mußt mein 
Bater fein in dem größten Sinn — Du fannft e8 ganz — ih gebe 
Dir meine ganze Finbliche Liebe, aus innerem Herzensdrange — ich 
Iehne mich ganz auf Did. Du wirft Dein armes Kind halten und 
tragen, Du wirft in den bangen, bangen Stunden, wenn ber bitire 
Sram zu fehmerzlich mich faßt, wenn der Muth und die Kraft finken, 
mich nicht Tafien. — O mein Bater — es ift zu viel — Teben und 
leben ohne meinen E. — es ift der fchredlichfte Widerſpruch. — 

Ich babe nun die Schmetzensflunden überftanden — ein ges 
fundes Kind in meinen Armen — o mein Gott, welche Empfin- 
dungen Haben mein Inneres durchſtroͤmt! | 

Die armen, Heinen, lieben Kinder! ad) was fann ich Arme: mit 
ar meiner Liebe für fie fein — ad) aus ihm ſchoͤnpfte ich ja Allee — 
er toar mein Licht, meine Sonne! 

Ich hatie heimlich in mir den Gedanken faſt bis zur Hoffnung 
ober Ahndung Werben laſſen, daß ich ſterben koͤnne — ach ich ſoll 
leben! — Ich kann nicht mehr ſchreiben — o liebe mich und ſage 
mit bald wieder freundliche Worte. Der groͤßte Troſt kommt über 
mich, wenn Du fiebend mit mit weinft. 


Söleiermader a an Senriette v. Willich. 
Halle, den 18ten April 1807. 
Meinen Brief, der mit derfelben Gelegenheit abging, mit der ic) 
den Deinigen erhielt, wirft Du hoffentlich befommen haben, meine 
liebe herrliche Tochter. Und ich habe nun durch L—s Brief bie 
ſchoͤne Gewißheit, daß ich Dir richtig geweiffagt habe. Du haft 
einen Knaben geboren! Am Auferftehungöfeft ift Dir das neue Leben 
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gefchenft worden, der neue verjüngte Ehrenfried. Du wirft ihn auch 
fo nennen, mit dem ernften feierlichen Namen; er ift Dein Friebe 
und er wird aud Deine Ehre fein. O koͤnnt ich den füßen Säug- 
ling umarınen, mit Dir zugleich meine Tochter, mit Deinem Jettchen, 
den Sohn ber Schmerzen mit der Tochter der Freude. Könnte ich 
einft helfen den Knaben erzichn und bifden, und ihn maͤnnlich lehren 
und ihm zeigen, wie fein Vater gewefen ift, wie Du es ihm weib⸗ 
lich thun wirft. 

D welche bitterfüße Sreude habe ich an Dir, an Deiner fehönen 
Zrauer, an Deinem unvergänglichen Schmerz, an allen Herrlichen, 
was ich von Dir höre und nicht erſt zu hören brauchte, um es von 
Dir zu wiſſen. Ic Fenne Dich ja und Deine Liebe, die viel zu 
innig war und zu rein für einen minder frommen und fehönen Aus⸗ 
bruch des Schmerzed. Ich Habe Thränen geweint, der Wehmuth 
und ber Dankbarkeit zugleich, über Dich, und mich gefreut, daß Du 
meine Tochter bift und mich recht wieder erfannt in Deinem Schmerz; 
denn ich fühle, daß ich auch fo tragen würde, in mir und äußerlich, 
wenn ich durch ein folches Leiden Eönnte geprüft werben. Liebe 
Tochter, fei mir auf's neue gefegnet, Du Trauernde! ohne daß Dein 
Schmerz jemald vergirge, wirft Du zu herrlichen Freuden aufleben, 
in Deinen Kindern. Dir Eohn, die ſchöne Oftergabe, wird Dir den 
Verklaͤrten darftellen; Du wirft fein Bild in ihm geftalten und immer 
Schöner berausloden, und fo wird ed denn Dein Wittwenſtand fein, 
daſſelbe mütterlich zu pflegen und zu ſchuͤzen, was Du braͤutlich 
fiebft und heilig hältſt. Kurz oder lang, das thut fo wenig in ber 
Welt, Du haft dad Herrliche befeffen und befizeft e8 noch, und darum 
bift Du mir immer eine glüdlihe Tochter mitten in der Trauer, — 

As Du den holden Knaben fo glücklich an’d Licht brachteft, 
fhicte ich mich wohl eben an zur Kirche zu gehen; id) weiß noch, 
daß ich Deiner gedachte. Ich redete von dem verklärten Leben Chrifti 
auf Erden. Möge das fchöne, freie, himmliſche Dafein, was ich fchil- 
derte, das Loos des holden Kindes fein, fo wie Dein Leben und Deine 
Liebe jezt wahrhaft verflärt find, über alles Irdifche erhoben. — 
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Den 23ftın April. 

— — Wie wohl thun mir Deine herzlichen Worte! Wie er⸗ 
quieft mid) Deine Liebe und Deine Zufriedenheit mit mir! Doch bitte 
ih Dich ſehr, laß Dir mein Bild nicht in zu fchönem Lichte vor« 
ſchweben, das kann mich ängftigen. — — Nein und innig war 
meine Liebe für E., — fo ift auch meine Trauer, und lebendig das 
Streben in mir, auch jebt das zu werben, wozu das füße Leben 
mit ihm mich gebildet haben würde — auch jegt, da er nicht mehr 
bei mir ift, aber in mir fortlebt und mich fortbildet. — Aber glaube 
mir, daß ich dennoch fehr ſchwach bin — lobe mich ja nicht um ber 
Stärfe und Ruhe willen, womit ih E— 6 Berluft getragen habe. 
Sie wäre ja nur lobendwerth, wenn ich fie fchwer errungen und 
erfämpft hätte. — So ift e8 aber nicht — ich bin gewelen, wie 
ich nicht anders fein Eonnte, nach meiner Natur, Wie der Schmerz 
ſich mir gegeben, fo habe ich ihm getragen, und Tonnte es fo mit 
Ruhe. — Ic würde mich fehr peinigen mit dem Gebanfen, daß 
mein Schmerz um den herrlichen, geliebten Mann nicht lebendig ge: 
nug ſei, wenn ich nicht fo lebendig immer bie unausfprechlichite 
Liebe, die innigfte, unzertrennliche Bereinigung mit ihm fühlte, bie 
Unvergänglichfeit diefer Trauer, die nun mit meinem ganzen Wefen 
verwebt iſt. Ich habe auch Stunden gehabt, in denen ich den tief: 
ften menfchlichen Schmerz kennen gelernt; doch kehrte ich auch aus 
ihnen immer mit ber Gewißheit zurüd, daß E. mich nie verlafien 
fönne, mit Muth, ein freudenleered Leben zu tragen, mit feliger 
Hoffnung, einft in Gott wieder zu finden, was Gott genommen hat, 
— D mein lieber Bater, wenn es immer bei mir audhielte im ge- 
wöhnlichen Leben, was ich in Stunden ber Begeifterung erfenne 
und mir auch für mich erreichbar fcheint — dann wäre ich, wie Du 
mic) glaubft und liebſt — aber ach, das Gute und Schöne, was 
ih im Sinne trage und liebe, bin und lebe ich doch nur fo felten 
— nicht, daß der gute Wille fehlte, fondern aus Mangel an ins 
nerer Kraft, an Regfamfeit des Gefühls. Schon frühe habe ich 
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dieſe meine Beſchraͤnktheit ſchmerz lich gefuͤhlt und ſo auch jetzt, nun, 
da ich nach dem Hoͤchſten ſtreben muß, wenn ich nicht Alles ver⸗ 
lieren ſoll. | Ä 

D wie war es fonft, da ich gluͤcklich war, fo leicht gut zu 
fein, ich hatte ja. nichts: fchöneres zu tbun, als ihn zu lieben, und 
durch und’ mit ihm froh das Leben zu genießen. Ach, es war doch 
auch gar zu kurz, das füße Gluͤck! So jung, fo friſch noch, allen 
Sreuben abgeftorben, ich bin doch recht bejammernswerth! Und doch, | 
wie gerne wollte ich alle Freuden miffen, wenn ich ihn nur behalten 
hätte, wie habe ich mir immer. Kraft gefühlt, ale menfchliche Leiden 
‚an feiner Seite ruhig zu tragen, wie muthig fah ich ben Schreden 
des Kriegeö entgegen! — Dft fagte E. im Scherz zu mir, ich wünfche 
wohl, daß bie Feinde kaͤmen, um eine Brobe meiner Unerfchrodenheit 
ablegen zu Fönnen. Sie kamen nicht — viel etwas fchredlicheres 
ſollte mich treffen. | 

Bon meinen fügen Kindern muß ich Dir doch aud einmal 
etwas fagen. — Wie unfäglic; ich fie Tiebe, das weißt Du. Ah, 
es hat wohl Augenblide gegeben, wo ich mit einer Art von Un- 
- willen und Schmerz auf ihr Dafein hinfah, weil mir war, als hin- 
derten fie mich, dem Geliebten gleich zu folgen. Nachher habe ih 
ed tief und immer tiefer empfunden, wie fi) Gottes Gnade mir 
durch fie verfündet — Gott, was wäre ich jetzt ohne fie! Die füßen 
Kinder! Gott fei Dank, daß ich ihmen mein Leben weihen Tann. 
— — Gott gebe mir Kraft, die zarten Pflanzen zu bewahren und 
durch rechte Pflege ihnen zur fchönen vollen Blüthe zu helfen — 
bie ſtets wache Sorge verläßt fie feinen Augenblid. Ach wie wenig 
fann ich thun, und wie wenig traue id; mir, und doch fühle ich, 
daß ich feinem andern überlaffen fann, was von Natur der Mutter 
vertraut iſt — bie erfte Reitung ber. Kinder. Dir kann ich es wohl 
vertrauen, daß mich oft bie Furcht peinigt, baß gute liebevolle Men⸗ 
ſchen unter den Meinigen fich berufen fühlen möchten, hierin .etiwa® 
einzugreifen, weil fie ber fo jungen Mutter nicht Reife genug zu⸗ 
trauen möchten. Doch thue ich vieleicht. fehr Unrecht hierin und 
will füchen mich von diefem Gedanken zu befreien. Wenn ed wäre, 


Schleiermacher au Henriette v. Willich, 95 


geichähe ed immer nur aus reiner Liebe, D mein theurer Vater, 
cch brauche Div nicht zu fagen, wie erfreuend auch mir die Ausſicht 
wäre, wenn Du meinem Knaben einft Vorbild und Mufter fein 
fönnteft. Dunfel ift die Zufunft, und ich kann nur wäünfchen und 
hoffen — oft ift mein Herz fehr gepreßt — Gott wird mid nicht 

verlaffen, das weiß id. — Sehr tröftlid wäre es mir, Dich. bald 
einmal zu ſehen; doch ift dies wohl ein ganz vergeblicher Wunſch. 
Mir ift, ale hätte ich Dir viel zu jagen. — Die Kinder befchäftigen 
mich den ganzen Tag, fie ziehen midy fo nothwendig und unwider⸗ 
ſtehlich in's Leben hinein, und ich kann jegt recht gut mit der Fleinen 
Jette fpielen und herumfpringen, und innerlich weinen und an €, 
denken. Wenn ich ganz allein fein fann mit E—8 Briefen, er 
quide und ftärfe ich mich in Gebet und Ihränen. — — Ich habe 
ja nun gar Feine andere Freude mehr, als an ber Freude, dem Glück 
und bem Gebdeihen der füßen Kinder — für mich ſelbſt ift es ja auf 
immer geichloflen. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 8ten Mai 1807. 

Wie mag es Dir doch gehen und Deinen Kleinen! ich kann 
aicht anderd glauben, ald dag Ihr gefund feld und daß das Lächeln 
Deines Säuglinge und die ſchuldloſe ihres Verluſtes unfundige 
Heiterkeit Deined Erftgebornen und die füße fehmeichelnde Schönheit 
der Natur Deinen heiligen Schmerz immer mehr mit Ruhe durch⸗ 
dringen, ihm das bittre, dad Dich doch gewiß noch oft befällt, neh- 
men, und die Seligfeit, die darin liegt und die Du auch ſchon ge 
(meet haft, erhöhn. - Liebe, betrübte Tochter, Du bift doch ein 
feliged Weib! Denn über bie Seligfeit folcher Liebe vermag auch 
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verfehrwinden wird. Es wird Dir immer gewiffer und immer leben- 
diger werben, wie E. in Dir Iebt und in. Deinen Kindern, und wo 
Du fonft zu ihm auffahft nach Erleuchtung, da wird er Dich noch 
erleuchten und jede Einficht, deren Du bedarfft, jede neue Kraft ber 
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Liebe in Dir, Du wirft immer fühlen, daß es von dem Seinigen 
it, und darum zweifle auch nicht, daß Du genug fein und thun 
fannft, für feine und Deine Kinder, Du feldft mit Deinem Schaz 
von Liebe und Deinem Haren Berftande, ber aus reinem Herzen 
fommt. — O fönnte id; auch Deinen füßen Kindern etwas fein 
und werden, um dad Vaterrecht, das Tu mir fo fehön aufd neue 
über Dich giebft, auch. über fie zu üben, Du weißt, wie gleichgüls 
tig mir dad Leben wäre für mich, aber nun ber theure Freund von 
uns gefchieden, dem ed, menschlichen Anfehens, fo viel länger ge- 
bührt hätte ald mir, hält es mich wieder fefter. Sch habe eine 
geliebte Tochter, die fid) nun fo gern an ihren Vater Ichnt und ihr 
Sohn und Erbe des theuren Namens kann ſich freuen, wenn er beim 
Eintritt in die Welt einen treuen väterlichen Freund findet. Sich, 
liebfte Tochter, dazu laß und leben, und lebe Du auch gem, 
das darf ich Dich’ bitten, wenn ich auch natürlich finde, daß Du 
gervünfcht haft zu fterben. Gott fegne Dich und tröfle Dich und 
ftärfe Dich, 


Henriette v. Willich an Schleiermad)er. 
(ohne Datum.) 

Wie es mir geht, theurer Bater? ja Könnte ich Dir das recht 
fagen, wüßte ich doch felbft recht um mich — Schmerz und Ruhe 
erfüllen wechfelnd meine Bruft — Ruhe, wenn ich unter den Meinis 
gen bin, oder in thätiger Wirkfamfeit für die Kinder und. mit ihnen, 
und dem Schmerz hingegeben bin ich, wenn mic) niemand fieht und 
niemand hört. -— Dann brechen bie verhaltenen und verftummten 
Klagen laut hervor — dann macht das gepreßte Herz ſich Luft in 
Wimmern und Weinen. Sch weine nicht viel, nicht oft, aber wenn 
mir die Erquickung der Thränen kommt, dann find ed heiße Ihränen, 
aus meiner innerften Tiefe — dann fühle ich, daß Gott fie fieht 
und daß fie nicht verloren find. O wein lieber Vater, den 
ſchoͤnen Troft, den Du mir zufprichft, den habe ich fo eben wieder 
recht geſchmeckt. — Ich komme aus der Kirche — Fönnte ich es nur 


Senriette v. Willich an Schleiermacher. 97 


einmal Dir enthüllen, wie mir ift, wenn ich mich fo ganz Gott hin⸗ 
gebe, wenn ich ganz in ihn verfinfe, wenn ich, ohne Wunſch und 
ohne Klage, ganz gefättigt nur zerfließen möchte in dem Gefange, 
ber ihn preifet — wenn jeder Gedanke aufhört, wenn heiliges Dun⸗ 
kel und Licht zugleich dad Auge umgiebt — und wenn id dann €, 
fühle, und es mir gewiß wird, daß Gott ihn mir in Ewigfeit nicht 
nehmen wird, daß unfre Liebe fein fchönftes Geſetz ift, daß er in 
ibm wohnet und daß er auch mich immer näher und näher anzieht, 
— Wie Föftlich, zu fühlen, daß man Gottes Kind ift, daß man frei 
geworden: ift von der Welt, daß fie und nun nichts mehr anhaben 
kann, nichts mehr geben, nichtö mehr nehmen. — 

Sch habe heute auch viel an Dich gedacht und es recht em⸗ 
pfunden, wie wahr es ift, daß ich Deine Tochter bin — ich fühle 
es fehr oft, daß ich Dir Ahnlich bin und es immer mehr werben 
werde. | 

Als ich zuerft nad) meines Eleinen E—8 Geburt in der Kirche 
war, ging ich zugleich zum Abendmahl, O was für ‚Augenblide 
habe ich gefoftet! wie hat meine Seele gerungen und gefleht um das 
rechte, wahre Leben in ®ott, um die wahrbafte Ruhe, die den leben» 
digen Schmerz zugleich in ſich faßt, um Befreiung von ber todten 
Ruhe, die nicht Ruhe, fondern Dumpfheit iſt. Im ſolchen Momenten 
iR mir dann, als Fönne ich alles erreichen, was fich meiner Seele 
gezeigt — und ich darf ed Dir jagen, wie ich mein Inneres durch⸗ 
fpähet, ich finde Fein Begehren, Fein Intereffe mehr in mir, das ſich 
zwifchen mic) und mein Ziel drängte und mic) davon ableiten Eönnte. 
Aber ich habe von der Natur nicht die Erregbarfeit und das leben- 
dige Gefühl erhalten, das ich an Andren erfenne und als eine Him⸗ 
melögabe ſchon in früher Jugend von Gott erficht und mit Schmerz 
immer vermißt habe, Ich weiß, wenn ich e8 hätte, Fönnte ich viel 
erreichen — es würde in mir ein heiliges Feuer fein und die ewigen 
Saiten der Menfchheit in mir höher ſtimmen und beleben. 

E, wollte mir niemald das Recht zu bdiefer Klage zugeftehen — 
aber ich weiß es und will es Dir zeigen. Siehe, lieber Vater, wenn 
in Andren bei Veranlaffungen ihr Gefühl zu einer Höhe in ihnen 
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fleigt, daß fle damit zu fämpfen haben, daß es ihr ganzes Weien 
mit Heftigfeit durchdringt, fo kenne ich ſolchen Kampf faft gar nicht, 
— Ich glaube, daß Fein fchöned Gefühl mir ganz fremd if, aber 
mit dem Grade darf ich wahrlich oft unzufrieden fein. Selbſt in 
biefer Zeit habe ich nur in wenigen Augenbliden einen fo zerreißen- 
ben, zerftörenden, aller Befinnung beraubenden Schmerz kennen ges 
fernt — und dieſes ift doch ein Unglüd, wie es Fein größere® giebt 
— doch wahrlih ein Unglüd zum Tode. — — Mein geliebter 
Bater, ich möchte fo gerne ganz von Dir gekannt fein! — 

Du fagft, daß E. in mir und in den Kindern Iebt. Ja, Lieber 
Bater, das fühle ih auch. Ich fühle, daß er mir niemald verfagt 
bei mir zu fein, wenn ich recht wolf lebendiger Sehnfucht zu ihm 
rufe; ich kann es nicht verfennen, daß er himmliſchen Segen in mein 
Gemüth niebergefenkt hat. — Aber, o Gott, wie er gewiß doch noch 
ein anderes eigened Leben bat außer diefem Leben in uns, fo Tann 
ich nicht anders, ald mein Herz mit ber feligen Hoffnung erfrifchen, 
daß ich einft wieder näheren Theil an jenem Leben nehmen werbe, 
Nur diefe Hoffnung, duͤnkt mich, giebt Wahrheit und Kraft dem 
geiftigen Fortleben mit ihm, fo lange ich noch hier bin. — Es wäre 
mir fehr fchmerzlich, wenn ich mir die fchönen Verhältniffe ber Men⸗ 
ſchen vergänglich denfen follte — dann wären fie ja nur unterges 
ordnete Mittel, — Wie fchön iſt es mir dagegen, wenn ich fie mir 
fortgehend denke mit ber höheren Vollendung des Menfchen, immer 
herrlicher fich ausbildend und erweiternd, wie er felbft. Lieber Vater, 
ich bitte Dich, Tage mir hierüber doch noch etwas. — Wie gerne 
wüßte ich auch etwas genauer, als ich’ es mir ſelbſt zu fagen vers 
fiehe, wie das geiftige von dem finnlichen in und gefchieben iſt, 
oder vielmehr das unfterbliche von dem vergaͤnglichen. Mir ift, ale 
ob mit dem Leben auch bie Bilder des Lebens, bie freifich durch eine 
geiftige Kraft erkannt wurden, ſchwinden müffen — und bann wies 
ber, als ob das Selbftbewußtfein nothwendig bleiben müfle und dies 
nicht ohne Rüderinnerung möglich fe. — — 

Wenn ich fehr verworren rede, fo habe Geduld mit mir. Gott 
ſei Dan, daß Du mein Vater Bit und daß ich Feine Furcht vor 
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Dir haben darf, Wenn E, an mich und an die Kinder denfen Fann, 
dann weiß ich fo beftimmt, wie er es thut — o wie rührt es mich, 
wenn ich mir dies vorftelle. — Welche unausfprechliche Sehnfucht habe 
ih heute Abend wieder nach dem Geliebten gehabt — es iſt ein 
föftlicher Sommerabend — ein Heined Mädchen erzählte mir, ihre 
Mutter läge in ber Erde auf dem Kirchhof — ich ging allein, um 
techt bitterlich zu weinen, daß er, der mir Alles war, aud) da liegt 
— daß idy nun nichts mehr fröhlich genießen Tann, feinen fchönen 
Srühlingstag, — — 


Ä Poferig, den 12ten October. 
— — Unfer liebes Rügen feufzet unter ſchwerem Drud und 

niemand weiß, ob es bald enden wird. — | 

Ach, daß die fremden Menſchen wieber in ihre Heimath zögen, 
nad) ber fie ſich auch fo innig fehnen! Wenn ich gleich nichts in 
äußerer Hinficht Teide, fo weißt Du wohl, wieviel dennoch jeber ein⸗ 
zelne in folcher Zeit leidet. Alle Bande find zerriffen, alle erheiternde 
Gemeinſchaft ift gehemmt. — Ich fühle oft eine unbefchreibliche Ein- 
famfeit, nicht meine Gefchwifter, nicht meine Freunde kann ich fehen. 
— — Die Natur trägt ihre Schöne zu Grabe — fie fpricht nicht 
mehr erheiternd und fröhlich weiflagend mir zu — ber Geift ber 
Liebe und ber Freude weht nicht mehr aus ihr herüber — es iſt 
trübe und dunfel um mich und in mir. — Die theuern Kinder 
find meine einzige Erheiterung, meine einzige Beichäftigung. — — 
Zum Lefen und Schreiben fomme ich fehr wenig. Ich kann nicht 
lAugnen, daß ich es bisweilen mit etwas Wehmuth entbehre — 
auch glaube ich, daß ich es nicht ganz entbehren darf. — — Ach 
mein theurer Vater, Du verſtehſt mich nicht falſch, Du nimmſt nicht 
für Klage, was ich Dir nur fagen wollte, um Dir eine ganz richtige 
Idee von meinem Leben zu geben. — — Ich Habe jet durchaus 
das Gefühl, ald wenn ich allein Werkzeug für die theuern Kinder 
fü — fie zu warten und zu behüten — gar nicht, als ob ich ſelbſt 
febte, umd in dieſem Sinne babe ich auch mid) felbft und mein Schick 
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fal oft ganz vergefien — nur wenn ich zu mir felbft Tomme, er 
fchredfe ich wor dem elenden leeren Leben, das mir geblieben if. — 
— Es können Monate hingehen, ohne daß ih auch nur einmal 
einen Fräftigen erhebenden Gedanken, eine tiefere überrafchende Wahr⸗ 
heit aus dem Munde eines gebildeten Mannes hörte — ach und 
doch giebt es für mich feinen größeren Genuß, als, fo viel «8 in 
meinen Kräften ift und fi für mich ziemt, nad Wahrheit und 
Klarheit zu fireben. 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
(ohne Datum,) 

Run kann ich doch endlich einige Worte zu Dir, meine innig 
geliebte Tochter, veden, in der Ueberzeugung, daß fe ficher zu Dir 
gelangen werben. Dieſe Unjicherheit bat fie mir alle zurüdgehalten 
und ich habe nur in der Stille und im Geift mit Dir gelebt. Du 
haft auch noch manches zurüdgehalten, was Du mir beftimmt hatteft; 
vielleiht wird nun — freilich nur auf die traurigfte Art, und ich 
wünfchte lieber, es gefchähe nicht — jede Gemeinfchaft frei und dann 
follen ſich auch unfere Worte recht fleißig begegnen, bis, wie ich hoffe, 
doch auch eine Zeit fommt, wo ich zu Dir eilen und mid an Dir 
und Deinen Kleinen fchmerzlich füß erquiden kann, Ich weiß nun 
nicht, wo ich anfangen fol, Dir, da mich die vorhandene Gelegen⸗ 
heit eilig treibt, Alles zu fagen, was id) Dir jagen möchte. Nur 
zuerft, was mich am lebendigften erfreut hat, daß Du immer mehr 
findeft, wie wahr es ift, daß Du Dich meine Tochter nennft und 
wie Du Dich mir ähnlich fühl. Ja, das ift auch wirklich fo, mein 
liebes Kind, und es ift mir ein Troft und ein großes Gut in meinem 
einfamen Leben. Aber höre, auch darin, weshalb Du über Dich 
klagſt, bit Du mir ähnlich, und weil ich mit mir felbft in Ordnung 
bin und mid) ruhig anfchaue, kann ich Dir auch Feine Klage über 
Dich geftatten. Du mußt doch fühlen, daß das, worüber Du klagſt, 
nicht etwa eine -Verfchuldung ift, eine Vernachlaͤſſigung Deiner Nas 
tur, fondern Deine Natur ſelbſt. Und wie darfſt Du nur über bie 
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lagen, da fie die unmittelbare Schöpfung Gottes ift, und eine Nas 
tur grade fo gut fein muß als bie andere? was Dir an andern 
größer und herrlicher dünft, das ift eben ein anderes, und Du 
fiebft ja wohl, wie Deine Erfcheinung ihnen auch etwas herrliches 
barbietet, was fie in ſich nicht finden. Dagegen flreiteft Du nun 
freilich demüthig und fagft uns, Du habeft e8 nicht errungen und 
mit Mühe, fondern von ſelbſt. Aber liebes Kind, grade das Schönfte 
hat man nicht anders. Was kann ber Menſch thun, als daß er nur 
feine eigene Natur durch den Geiſt immer mehr reinigt und ausbil⸗ 
bet? Gewalt braucht er nur dann, wenn er vorher fich hat Gewalt 
. anthun laflen durch irgend ein Verderben. Sonft ift dad Werk ber 
göttlichen Gnade in dem Menfchen ein filled ruhiges Werk, und je 
vollſtaͤndiger es von flatten geht, um befto natürlicher fcheint es und 
ift auch wirklich fo. Nur die Tugend: ift ein Kampf, durch die man 
Schler beflegt; die, durch welche Jeder feine eigenthümliche Voll⸗ 
fommenheit im Sinne und Geiſte Gottes erweifet, ift nur ein ruhiges 
Handeln, Wie wilft Du nun Flagen, daß Du wenig ben zerreißen- 
ben Schmerz gefühlt haft? Fuͤhlſt Du nicht, grade Du, weil «8 
Deine Natur ift, mehr göttliches und ſchoͤnes in der ftilen Trauer, 
in der fich ber Geliebte Deines Herzens offenbart, den Du gewiß 
fo in dem leidenfchaftlichen Schmerz nicht inne wirft? Eine andere 
Bollfommenheit ift bie jener Gemüther, in denen Du ben höhern 
Grad des Lebens und Erregtieind bewunderſt, und eine andere bie 
unfrige. Jene umfaflen wohl in ihrem Dafein eine größere Man⸗ 
nichfaltigfeit deſſen, was in dem Menfchen vorkommen kann, und 
find in fo fern reicher, aber fe find auch abhängiger von dem, was 
fie umgiebt, verworrener, und auch alle unregelmäßigen Bewegungen 
treten ftärker hervor. Du bift mehr Dir felbft gleich und eben darin 
ein unmittelbares Bild des ewigen, Du befizeft mehr Dich und bift 
mehr ungeftört Eind mit al Deinen Verhaͤltniſſen, indem Du feines 
einfeitig bald fo, bald fo, fondern jebed immer in feinem ungetheilten 
Weſen auffafiet. Was Du Dumpfheit nennft, das kenne ich aud); 
es ift ber natürliche Fehler folcher Gemüther, und grade dann tritt 
er hervor, wenn fie durch irgend etwas über ihr gewöhnliche Maaß 
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erregt find. Im tiefften Schmerz, in ber rechten Zerrifienheit meines 
ganzen Weſens, habe ich diefe Dumpfheit auch am meiften gefühlt, 
Aber Du wirft gewiß auch jedesmal, entweder in der andaͤchtigen 
Sammlung bed Gemüthed, oder in einer angeftrengten Beichäftigung 
das Mittel finden, das Hare Bewußtfein Deines Innern herzuftellen. 
Aber danach trachte ja immer gleich fehr, daß Du Dir Dein mütters 
liches Lchen mit Deinen Kindern ganz unabhängig erhältfl. Das 
ziemt Dir und ift Dir nothwendig; und wie Du lebendig überzeugt 
fein fannft, daß e8 nur Liebe ift, wenn irgend Jemand Dir da eins 
greifen wollte, fo wirft Du auch gewiß bie rechte Art finden, es 
immer liebreich von Dir zu weifen. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
(ohne Datum.) 

Wie ſehr haſt Du mich durch Deinen letzten Brief erfreut, mein 
geliebter Vater, mit inniger Sehnſucht hatte ich ſchon lange verge⸗ 
bens darauf gehofft. O Lieber, laß uns nie wieder ſo lange getrennt 
ſein! mir iſt dieſe Trennung ſehr ſchmerzvoll geweſen — weißt Du 
denn nicht, daß mich niemand auf der Welt fo ſtaͤrken und erquicken 
kann wie Du? — — Gieb mir doch oft ein Tiebend Wort aus 
Deinem vollen Herzen, ein erhebend Wort aus ber Tiefe Deines 
Glaubens, daß mein Glaube fid) daran ftärfe und erfrifche. — Ad, 
lieber Bater, wie find der Leiden fo viel im Leben, vor wenig Tagen 
hat mein geliebter Bruder fein britted Kind zu Grabe. gebracht — 
fo zärtliche Eltern, die ihre ganze Freude in den Kindern fanden und 
ihre drei Kinder, eind nach dem andren verloren. Mir geht das 
Unglüd meines Bruders fehr zu Herzen — er war ein recht lebens⸗ 
froher Menſch, fing feine Ehe fo frifch an, war fo unausſprechlich 
glüdlich, und nun — alle die jungen Sprößlinge feiner Ehe fo früh 
zerfnidt. Auch meiner jüngften Schwefter & ift die größte Freude 
ihres Lebens geraubt, fie hält fich bei meinem Bruder auf und das 
befte in ihrem Leben war das Sein mit den Kindern, was auch 
gewiß ben wohlthätigften Einfluß auf fie hatte, Sch glaube, ich habe 
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Dir noch nie von ihr gefagt, ich habe fie fehr Lieb. Sie iſt gewiß 
nicht unbedeutend. Daſſelbe Schidfal, das ich gehabt habe, trägt 
gewiß auch bei ihr die Schuld von ber zerfnidten Blüthe des Froh—⸗ 
finns, dem Mangel an Lebendigkeit und Offenheit — das, in unſrer 
Jugend ſehr verrwahrlofet zu fein, eine kurze Zeit ausgenommen, wo 
wir unter der Leitung eined trefflichen Mannes flunden, der ad, 
grade ftarb, da ich mich mit inniger Liebe an ihn angefchloffen, mit 
großer Luft mich den Befchäftigungen des Geiſtes, zu denen er mid 
führte, hingab. — — 

Erlaube mir, mein theurer Vater, daß ich über einen. Punkt 
Deines Briefe Dich noch etwas frage, worin ich Dich nicht ganz 
serfiehe. Du fagft, daß eine Natur fo gut fei als bie andere — 
das verftehe ich. nicht. Mich dünft, es giebt einen außerorbentlichen 
Unterfchied unter den Menfchen, wie Einige höher und himmlifcher 
und Andre irdifcher geboren werben, wie Einige wie berufen fcheinen 
ein fo herrliches himmliſches Dafein zu führen, wohin Andre gar 
nicht einmal ftreben dürfen, weil es außer den ©renzen ihrer Kraft 
liegt. Wenn nun biefe ihre Beichränktheit inne werben, fo finde ich 
eine Wehmuth darüber ganz natürlich und erlaubt, obgleich ich 
glaube und es ſelbſt gefühlt habe, daß in der ganzen Hingebung an 
Gott auch diefe Klage verflummt und eine gewiſſe Befriedigung ein- 
fehren kam und eine Hoffnung, daß Gottes Gnadenwirfung uns 
einf vielleicht geben Fönne, was wir fchmerzlich erfehnen. 

Auch fagft Du, daß unfre Natur die unmittelbare Schöpfung 
Gottes fei. — Erben wir nicht fo häufig von unfren Eltern das 
Mangelhafte und Fehlerhafte ihrer Natur? Glaubft Du nicht, daß 
manche Kinder in Sünde geboren werden und erft fpäterhin durch 
Kampf und Buße fich reinigen müffen? — Erlaube mir doch, daß 
ih Dich frage, Du lieber Vater, glaubft Du, daß Gott unmittelbar 
hernieder wirft noch außerbem, baß er im Dienfchen ift und in Allem, 
was da if? und erfennft Du in dem Einzelnen, was geſchieht, 
nur ben natürlichen Gang der Dinge, wie eines aus bem anderen: 
folgt, welches freilich auch in Gott beruhen muß — oder ein bes 
ſtimmtes Wollen und Wirken des Höcften? Bergieb mir, Lieber, 
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wenn ich nicht recht zu fagen verftehe, was ich meine. — — Darf 
ih zu Dir immer fo plaudern von Allem, wovon es audy fei? 


Schleiermacher an Charlotte dv. Kathen. 
Berlin (ohne Datıım.) 

Theuerſte Charlotte, wie lange habe ich nicht zu Ihnen geredet, 
ohnerachtet ich ber freundlichen lieben Worte mehrere von Ihnen ers 
halten habe, Aber Mangel an ficherer Gelegenheit hat mich zurück⸗ 
gehalten, und dann hängt auch mein Brieffchreiben fchon an einer 
gewiffen Ruhe, an bie jezt gar wenig zu benfen iſt. Jezt denke ich 
nicht ohne Aengftlichkeit an Rügen und beſonders an Sie, da Ihnen 
das Getuͤmmel ber Gefechte Teicht recht nahe kommen Tann. Aber 
Sie find muthig und befonnen, und haben an Ihrem lieben Kathen 
eine fo treue und Fräftige Stüze wie Wenige. Es wunbert mid 
nicht, daß Sie Eich noch näher mit ihm verbunden fühlen als fonft, 
aber es freut mich recht innig. Diele zerftörende Zeit ift doch wies 
ber auf vielfache Art eine folche, die nähere Vereinigung ftiftet unter 
denen, welche fi angehören, unb eine Zeit, wo ſich jede innere 
Tüchtigfeit und jebe Kraft der Liebe mehr als fonft offenbaren kann. 
Und fo haben Sie gewiß beide noch tiefer einander angefchaut und 
fönnen Sich mehr aneinander erfreuen. Ich möchte wohl wiffen, 
wie Kathen jezt die Lage Ihres fchönen Landes anfleht, was feine 
Hoffnungen find und feine Wünſche, wiewohl auch Fein Wunfch für 
das Einzelne für fich beſtehen kann, ſondern alles darauf ankommt, 
was nad) allen diefen Zerrüttungen aus unferm gemeinfamen beuts 
ſchen Baterlande werden kann. Weit in die Zufunft muß man jezt 
fehn, und mit einiger Sicherheit fehen lernen, fonft möchte man 
Muth, und Luft des Lebens verlieren. Eben dies Beftreben eignet 
ſich jezt fo viel von meiner Zeit und Kraft zu, daß ich für Altes, 
was mich fonft am meiften beichäftigt und am unmittelbarften in 
meinen Kreid gehört, weit weniger übrig babe, als ich vielleicht follte, 
Bor allem bin ich über mein eigned ganz unſichres, und in biefem 
Augenblid ganz zerftörted Schickſal fo ruhig und gleichgültig, wie ich 
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mir kaum gedacht hätte. Die einzelnen Fleinen Verhaͤltniſſe bes 
Lebens verſchwinden ganz neben dem großen Schaufpiel. Das Fleinfte, 
was ich in diefem wirken könnte, würbe mid) jezt mehr freuen, als 
das größte in meinem befondern Kreife. — 

Ich fehne mich nun nad) meinen Büchern und Papieren zurüd, 
um die Sünden des Sommerd im Winter gut zu machen, und mit 
meiner Schwefter unfre Hallifchen Freunde noch einmal zu genießen. 
Doch Lafien ſich auch nicht einmal auf Wochen hinaus jezt Entwürfe 
machen; unfer unverfchulbeter Friede ift noch unficherer, ald ber Krieg 
geweien ift. Nur den Borfaz habe ich, meinem unmittelbaren Vater 
lande Preußen fo lange nachzugehen, als es beficht und dieſes Vor⸗ 
fazed nicht ganz unwürdig wird. Sollte es dem Unglüd ganz er: 
liegen, jo will ich, fo lange ich kann, das deutſche Vaterland da 
fuhen, wo ein Proteftant leben Tann und wo Deutfche regieren, 
Dabei thun zu fönnen, was meined Berufs ift, wird mir doch nie 
ganz fehlen. So muß fich tröften, wer die Waffen nicht führen 
kann. Ach lafien Sie doch Ihre Knaben recht Fräftig werden, recht 
feft, trozig, waffenluftig, liebevoll und fromm. | 

Schreiben Sie doch bald wieber. 


Berlin, den 31ſten December 1807. 

Liebfte Charlotte, wie freue ich mich über ben herrlichen Gedan⸗ 
fen, der, feit ich nicht zu Ihnen geredet habe, zur Sprache gefommen 
ft. Mir war fehr bange vor allen Auswanderungsplänen, bie 
unfre Freundin Herz machte, und id, that, was ich nur Fonnte, um 
fie zu zerflören oder zu verzögern und auf Mittel zu denken, wie fie 
die Entfcheidung der Dinge bier abwarten koͤnne. Sie bei Ihnen 
zu wiſſen ift mir aber wahrlih, wenn auch ich darunter verliere, 
weit lieber, als fie hier zu wiſſen. Zange ift mir nichts fo freudiges 
begegnet als dieſes, und ich kann nun weit ruhiger auf meine eigne 
zerſtörte und noch immer durchaus unfichre Lage hinſehn. Ueber 
biefe müflen Sie in einen Irrthum gewefen fein, liebe Freundin’ 
ald Sie bei meinem hiefigen Sommeraufenthalt wünfchten, mid) doch 
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lieber wieder in meinem Wirkungskreis in Halle zu wiſſen. Dieſer 
war und iſt ganz zerftört, bie Univerfität vorläufig aufgelöft, und 
nur ein für Preußen günftigerer Friede Fönnte ihn wieder hergeſtellt 
haben, Die neue Weftphälifche Regierung giebt freilich Hoffnung 
zu Wiebererrichtung; aber ich kann mich unter diefe Regierung nicht 
fügen und muß, fo lange es irgend einen giebt, unter einem beut- 
ſchen Fürſten leben. Denn bie Operationen, welche grabezu auf bie 
Vernichtung deutfchen Sinnes und Geiſtes gehn, kann ich nicht, auch 
nur burch mein Dafein unterflügen. Schon biefe Iezten zwei Monate 
war mir ganz beengt in Halle, und nachdem das Kirchengebet für 
ben König und bie Königin von Weftphalen verorbnet war, war es 
mir nicht mehr möglich), die Kanzel zu befleigen. Kurz, Freudigkeit 
zu lehren kann ich dort nicht haben, und darum bin ich nun ganz 
gegangen und würde gegangen fein, auch ohne bie Iebenbige Webers 
zeugung, daß eine franzöftiche Regierung unmöglich kann eine deutſche 
Univerfität ruhig beflchn laſſen. Ich war im Sommer hier, um 
Borlefungen zu halten und fo doc eiwas ähnliches an die Stelle 
des zerftörten Wirkungdfreifes zu ſezen. Auch jezt habe ich benfelben 
Zwed, wenn fih nur irgend Theilnehmer finden. Die Regierung 
hat überbem bie Abdficht erklärt, hier eine Univerfität zu gründen in 
bie Stelle ber verlornen, und ich bin dazu vorläufig mit in Befchlag 
genommen und lafle mich alfo hier nieder um abzuwarten, ob bie 
Umftände die Ausführung dieſes Entwurfes begünftigen werben. 
Hier kann ich auch noch prebigen, ohne gepreßted Herz, und dies 
mit einiger Muße und ber täglichen Nahrung ift alles, was ich 
eigentlich bedarf, — 

Das Jahr, das wir heut bechließen, wieviel hat ed und ges 
nommen! Sch freue mich herzlicd an allen Freunden, die nur einen 
oder den andern einzelnen Verluft mit mir theilen oder feldft erlitten 
haben, Mein Wohlfein ift von allen Seiten in feinen tiefften Grün 
den erfchüttert, und es ift doch nichts ba, was eine gänzliche Um⸗ 
fehrung zum befieren verhieße. Muthig fein und ausbauern, froh 
genießen was übrig ift, lebendig hoffen auf das, was ich nicht mehr 
erleben werde, daran muß ich mich recht halten. Herzlich, herzlich 
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grüßen Sie mir den lieben Kathen. Wie freue ich mich über ben 
Werth, den er darauf legt, unfre Freundin bei Ihnen zu fehn. Wie 
freuen will ich mich, wenn ed mir gelingt, biefen Sommer eine 
Reife zu Ihnen zu machen und und Alle wieder — ach bis auf 
ben Einen, ber fehlt — vereint zu fehn. 

Sch Hoffe nun hier bald mehr in Ruhe zu fommen, und Ihnen 
dann öfter fchreiben zu koͤnnen. 


Henriette v. Willich an Schleiermadger. 
Den BOften Januar 1808, 

— — AH Du weißt e8, welche Erinnerungen in mir wohnen 
in biefen Tagen — welche überaus fchmerzuolle Bilder — wie ich 
fa am Bette des Franken Mannes und ganz verloren war, zu lau⸗ 
fhen auf jeden Athemzug, zu begleiten jede Bewegung, in der ges 
fpannteften Erwartung, nün würben die Zeichen der Befferung ber: 
annahen — ach ich harrte und harrte. — 

Wie oft verliere ich mich in die Betrachtung ber wunberbaren 
Führung unfrer Schifale, wie umdunkelt e8 mich, wenn ich) wagen 
will tiefer in ihren Zufammenhang zu bliden. Doch immer mehr 
heilt fih mir auf der Glaube an den innigen Zuſammenhang des 
Menſchen felbft mit feinem Schidfal — immer mehr fomme ich zu 
dem Berftändniß jener Worte von Rovalis: „Schidfal und Gemuͤth 
find nur verfchiedene Namen beffelben Begriffs”, die ich lange in 
mir trug, ohne fie.zu verfichen. Wie gewiß ift es, daß ſchon in 
früher Jugend in den Träumen des Mäbchend eine dunfle Ahndung 
meined jetzigen Schickſals eingehüllt war, — Ein größeres, fröhs 
lichered Wirken in der Mitte ber Welt war faft nie in den Bildern, 
die mich trugen bie Höhe des Lebens hinauf — ftille Geſchieden⸗ 
heit von ber Welt und ihren Verhältniffen — Entbehrung ber füße- 
fien Sreuden bed Lebens, fehnfüchtiged Blicden nad) dem Himmel, 
Liebe dort zu fuchen, ven hoͤchſten Genuß in geifligen Verbindungen 
mit Lebenden und Berftorbenen — das war ed, was frühe in mir 
lag, und wohin mein ganzer Sinn ſich neigte, Nicht überrafchend 
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war ed mir, ald ich Liebe fand — aber als fi auch ein feftes 
Erdenglüd mir eröffnete, warb ich überrafht. — — Wie wenig 
unbegreiflih, wenig überrafchend war ed mir eigentlich im Inneren, 
als es ſchwand. — 

Geliebter Vater, weißt Du wohl, wie Du mir wohl thuſt, Du 
ganz beſonders, durch Deine Zuverſicht zu mir, wie ich Dir dafür 
danken moͤchte — ach und doch wieder, wie ſie mich niederſchlaͤgt, 
weil ich mich ihrer unwerth fuͤhle. Mir iſt es oft ſo klar, wie Du 
ein liebes Bild, das in Dir wohnt von einer Tochter, wie fie für 
Dich gehörte, auf mein Wefen niederfentft, dad wohl einige Ueber: 
einftimmung mit dem geliebten Bilde haben mag, daher Du nicht 
gewahr wirft die großen Disharmonien, die verborgen barunter 
ruhen. — Siehe, ich erfranfe biöweilen fo fehr an dieſer Verzagt- 
heit an mir felbft, daß mir ift, ald müßte ich mich losmachen von 
Allen, die an mir hängen, weil Alle mich in täufchenbem Lichte er- 
blidden und es mir verfagt ift fo zu fein, wie fie mich wähnen. “Du 
weißt wohl, daß dieſer Zuftand vorübergehend ift, aber eine bleibende 
Unzufriedenheit ift denn doch in mir, und eben, weil fie bleibend iſt, 
weiß ich, daß fie nicht grundlos fein kann. Ach, Lieber, ich werde 
hier auch nicht genefen — die Duelle ift tiefer — ad), wie fol ich 
ed Dir ausfprechen, was es eigentlich if, ich glaube, Mangel an 
Liebe, Engheit des Herzens. — — Guter Bater, ziehe Deine 
Hand nicht ganz von mir, wenn Du einft inne wirft, daß ic 
wahr rebe. 


Den 2ten Februar. 


— — Stille Trauer wohnt in mir an biefem Tage ber bitters 
fen Trennung — und ftille Feier, daß er, der Liebe, zu höherem 
Leben und zu höheren Freuden einging. — Beiern werben biejen 
Tag die Geifter, denen bie herrliche Seele näher verbunden warb 
durch feinen Abſchied von der Erde. | 

Wie mich heute Morgen ber helle Strahl der Sonne traf! 
Grade fo ſchien fle nach vielen trüben Tagen an jenem Morgen, 
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und ihr Schein rührte mich unbeſchreiblich. Es war die angſwollſte 
Nacht vorangegangen, in der zum erften Mal mich Hoffnungslofig- 
feit ergeiffen hatte — ich konnte beten, ich Eonnte wieder hoffen und 
ging neugeflärkt zum geliebten Kranken, um wieder ganz für feine 
Pflege zu leben. Ach, als aber der Ausbruch der Krankheit in fo 
hohem Grabe ftieg, daß ich nicht meine Faſſung bewahren Fonnte, 
führten die Freunde mich hinweg — und ich fah ihn nicht lebend 
wieder. — Mir bat es recht wehe gethan und ich habe es fehr bes 
reut, dag ich nicht feine Hand gehalten in ber legten Stunde — 
eine gewifle Sorge für mich felbft, mich zu fchonen in meinem Zus 
ftande, ließ mich ben Bitten ber Freunde nachgeben, entfernt zu 
bleiben — ach hätte ich es nicht gethan! Wie unbeichreiblich fehnte 
ich mich und fehne mich noch immer in der Erinnerung nur nah 
einem Augenblid hellen Bewußtfeins, nur nach einem herzlichen Abs 
ſchiedswort von ihm. O warum follte ich nicht diefen Genuß haben? 
gewiß, ich wäre flark geweien, und aus folden Worten wäre mir 
eine Duelle unendlichen Genufles auf immer hervorgegangen. — O 
wie herrlich war bad Ende meiner Mutter! ALS fie mit voller Ges 
wißheit ausgefprochen, daß fie nun fterben werde, faß der alte, fromme, 
betrübte Bater neben ihrem Bette, fragte fie, ob er ihr etwas aus 
der Bibel ober dem Geſangbuch vorlefen ſolle. Nein, lieber Bater, 
"antwortete fie, das brauche ich nicht, ich habe mich Iange auf dieſe 
Stunde vorbereitet, jet rufe mir unfre Kinder, ich muß fie noch 
Alle jehen und fprechen. — Sie nahm auf das herzlichfte von uns 
. Abfchied und verfchieb fo fanft*).. — — 


*) Mit welcher Zuverſicht dieſe Mutter, welche im Jahr 1797 farb, ber 
Tohesſtunde entgegenfah, Davon zeugen auch die folgenden noch erhaltenen Worte, 
welche fie ihrer Mutter, der bochbetagten Frau v. Campagne in Berlin, bie fie 
überleben follte, damals (im gewiffen Vorgefllhl ihres ganz nahen Endes) fchrieb. 
Gie find franzöftich gefchrieben, wie auch fonft die Briefe an Frau v. Kampagne, 
da biefe wenig deutſch verftaub: 

Quand vous recevrez ceci, ma chtre mère, j’aurai vaincu et vous vous 
rejouirez de mon bien-&tre. Vous tes trop Chretienne et trop raisonable, 
ma chöre möre, pour vous chagriner. J’espere, par la gräce de Dieu, pou- 
voir me presenter aveo assurance et confianoe devant mon Juge. J’ai eu 
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Wie habe ich mich heute den theuern Kindern — feinen Sin 
dern — mit neuer Innigfeit ganz geweiht! — — 

Glaube es, theurer Vater, ed find Disharmonien in mir, von 
denen Du Feine Ahndung haft — nicht in deutliche Worte mag ich 
fie ausreden, aber glaube und ziehe ab von dem lieben Bilde, dad 
Du von mir in Dir trägft. — Was mich allein über mich beruhigen 
fann, ift, daß es einen Punkt giebt, in dem mein ganzes befleres 
Sein ſich fammeln kann — Mutter fein. — Sa, lieber Vater, ich 
verfpreche es Dir, ich werde eine gute Mutter fein — ich fühle mid 
hierzu gefräftigt und begabt nicht durch meinen guten Willen allein, 
Keiner Schwäche, Feiner mütterlichen Eitelkeit ſollſt Du je mich zeihen 
fönnen — nur, wo jeder Borwurf aufhört, wo Beſchraͤnktheit meiner 
Natur mir verfagt mehr zu fein — nur da folft Du Mangel fins 
den koͤnnen. 


Den dten Auguft 1808 *). 
Wie ift mein Herz fo vol für Di, und body kann ich Dir 
eigentlich nichts fagen, was Du nicht alles ſchon wüßte. Magſt 





le tems de mettre ma maison dans un ordre, oü je ne crois pas, que mon 
menage ni mes enfans suffriront de mon absence, et le bon Dieu daigners 
pourvoir au reste. Ma plus grande peine est de consoler mes deux filles 
aindes; les autres enfans sont accoutumds & me voir souffrir et alitee et 
»’ont encore pas beaucoup l’usage de la röflexion ; leur attendrissement n’est 
que momentane. 

Der einzige Bruder der Frau v. Mühlenfels hatte fi, nachbem er feine 
Dffcierftelle bei der Garde in Berlin aufgegeben und ben größten Theil feines 
Bermögens feinen Berwanbten überlaflen hatte, nad) dem Canton St. Gallen in 
ber Schweiz zurückgezogen, wo er, ähnlich einem Einfiebler alter Zeiten, in from⸗ 
mer Abgeſchiedenheit von ber Welt ganz für bie Armen lebte — welchen Schritt 
inbeß die Schwefter nicht gebilligt hatte — wo er, ſehr geliebt und verehrt, ein 
hohes Alter erreichte. Auch Schleiermacher hat noch bie alte Großmutter feiner 
Frau kurze Zeit gelannt und geliebt und auch mit deren Sohn noch, wenigften® 
fchriftlich, in herzlicher Verbindung geftanben. 

*) Nachdem Schleiermacher auf Rügen geweien war und fie fich verlobt 
batten. — Aus den 6 Monaten bie zwiſchen biefem Ereigniß legen find feine 
Briefe vorhanden. 
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Du es benn wohl öfter wieder hören, wie ich Dich unfäglich Tieb 
babe, wie ich fo unendlich glüdlih bin? Könnte ich ed Dir nur 
einmal recht ausſprechen, wie die tiefite Verehrung, bie innigfte Dank⸗ 
barkeit, die Einplichfte Liebe nun zu einem Gefühl verfchmolzen find, 
das nun voll und klar und rein in mir lebt — bie Sehnfucht ganz 
für Dich zu leben — ein fo ungemäßigter Wunſch Dich glüdlich zu 
fehn, daß ich mit Freude mich aufopfern Eönnte, wenn Dich das 
gluͤcklich machen würde, O Gott, mir ift es oft, ald könne ich es 
faum tragen, baß ich es bin, ber Du Dein Leben, Deine heilige 
Liebe weihen willf, — — Wie danke ih Dir noch, Du Tcheurer, 
für bie fchöne, zarte Weife, mit der Du Dich mir genähert — wo⸗ 
durch Du mir fo fehr wohl geihan haft und mehr diefe fihere Liebe 
in mir gewedt, als geſchehn fein würde, Hätteft Du fchon damals 
volle Liebe mir gezeigt und abgeforbert, ald ich noch nicht fo rein bie 
Bereinigung des Bergangenen mit dem neuen Glüde gefunden. 

Sage ed mir, mein geliebter Vater, ift Dir das auch lieb an 
mir, baß ich mich fo ganz hingebe dem Gefühl des Glücklichſeins 
und der Freude? Wenn ich an unfren theuren E. benfe und ein 
leiſes Weh mir durch die Seele zieht, kann mir die Trage koınmen, 
ob ich auch wohl anders in mir tragen follte die neue Gnade Gottes, 
bie mir durch Dich wiberfährt, ob es auch wohl recht und fchön if, 
baß ich fo jugendlich frifch wieder in's Leben trete und mein Herz 
ber Freude wieder ganz geöffnet ift, da ich doch noch vor Kurzem 
um unvergänglicyen Schmerz betete, der die Witwe durch's Leben 
geleiten möchte. — O ich darf ed Dir nicht erft jagen, wie €, im 
runde meiner Seele wohnt, wie mir jede Erinnerung von ihm fo 
Beilig ift — Du weißt ed. — Doch bin ich jebt fo ganz glüchich 
durch Dich — Gott, wie ich es nur immer ſein kann. 

Wie ich mich freue auf Deinen erſten Brief, dad kann ich Dir 
nicht beſchreiben — — mein lieber, lieber Ernft, ach haft Du mid) 
auch noch fo lieh, ald da Du hier warft, da Du mich Dein füßes 
Herz nannteft? Ich zweifle nie mehr einen Augenblid an Deiner 
Lebe; cher kann ich- benfen, wirb er denn auch, was das heiligfte 
und theuerſte ihm iſt, mit Dir theilen mögen? Auch darin ſollſt 
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Du immer nur ganz Deiner Neigung folgen, aber unendlich erfreuen 
wirft Du mich durch jedes, wad Du mit mir theilen wirf. Doch 
fannft Du audy ganz gewiß fein, daß ich Dich nie im minbeften 
durch die leiſeſte Empfindung in mir befchränfen werde in bem, was 
Du Deinen Freunden oder Freundinnen fein und mit ihnen theilen 
willſt. Das Nichtverftehen wird mir immer nahe gehn, aber nicht 
der Fleinfte Unmuth fol in mir | eniftehen, und ich will recht gebuls 
big warten, bi8 Du zu Deiner Fleinen einfältigen Frau zuruͤckkehrſt. 
— Mein berzendlieber Ernft, lebe wohl — fage mir auch bald ein 
herzliches Wort und fage mir auch ja, wenn Dir etwas in mir nicht 
lieb ift, fei ed noch, fo Klein — ich bitte Dich fo fehr. 

Du liebe, herrliche Seele, möge Dir recht wohl fein — bete 
Du auch für mich, daß Gott mein Herz fegne und es reich mache 
an Liebe und Frömmigkeit, an allen Gaben, ohne welche ich Dich 
nicht glüdlich machen kann. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| Berlin, ben Tten Auguſt 1808, 

Liebe, einzige Iette, in Prenzlow konnte id) gar nicht zum 
Schreiben kommen, und es lag mir nicht genug baran, um es zu 
erzwingen. Was hätteft Du fonderliched von ein paar Zeilen gehabt, 
bie Dir nichts fagen Fonnten, ald daß wir bis fo weit glüdlich ges 
fommen wären. Nun find wir feit Freitag Abend um 5 Uhr wieder 
hier, und wiewohl ich noch nicht wieber gearbeitet habe, hoffe ich 
doch, daß ich morgen, fpätftens übermorgen, recht gründlich hinein 
fommen werde. Wundre Dich nicht, Tiebed Herz, daß ich grade mit 
diefer Nachricht anfange; fie ift mir das Wichtigfte für mein Wohl⸗ 
befinden bier, welches nur auf tüchtiger Arbeit ruhen Tann. Die 
Dreifaltigkeitöficche gehörte zu dem Eıften, was ich deutlich unters 
fcheiden Eonnte, und fo lag mir gleich vecht tröftlich das ſchoͤne Ziel 
por Augen, wohin ich nun zunächft zu fireben habe, — 

Gott fei Dank, der mir Did, gegeben hat und bie Hoffnung 
auf das fchöne Xeben, was wir und noch bereiten wollen, und bie 
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herrliche Ruhe, bie unfern Bund hält und trägt, und bie Eicherheit, 
daß ed das Schönfte und Befte ift, was jich fo rein und gleidh- 
mäßig in und gebildet hat. Laß Dich umarmen, recht zärtlich und 
dankbar, Du füße gelichte Braut, und fei recht ganz mein und hoffe 
auf ſchoͤne Erfüllung, ohne Furcht oder Sorge, denn ed wird Allee 
gut gehn. 

Meiner lieben Schwefter Lotte habe ich geftern mit ein paar 
Worten mein Glüd gemeldet. Iſt es Dir fo um's Herz, fo fchide 
mir bald mal ein paar freundliche Worte für fies das wirb ihr 
große Freude machen. — 

Viel Liebe und Vertrauen ift mir hier entgegen gekommen, auch 
ſchon in biefer Furzen Zeit, von neuen und merkwürdigen Seiten, 
und was ich geweifiagt habe, daß dieſen Winter noch große Ders 
wirrungen in Deutfchland losgehn würden, davon fehe ich ſchon 
mehrere bedeutende Vorzeichen, feit ich hier bin, und ed bewegt mid) 
nun noch mehr und fchöner, was ih Dir fchon ald etwas erfreus 
liches fagte, daß unfer Schidfal recht verwebt ift in das bed Baters 
landes, und follte es gefchehn, was ich freilich nicht abfehn, aber 
was doch kommen kann, daß ich mitten in biefen Verwirrungen bes 
fangen bin, fo fei nur recht guted Muthed und denfe, daß Vater⸗ 
land, Da und die Kinder meine Loofung find. Aber lab und ja 
recht fleißig fchreiben, fo lange ed noch geht, damit, wenn die Ent⸗ 
behrung anfängt, wir ſchon eine Kleine Sammlung haben von Denk: 
mälern aus biefer neuen Zeit unferd Vereine. Es ift Dir doch 
immer noch recht wohl? jo wohl, fo ficher und glüdlih ald mir? 
herzliebfte Jette, ich weiß, ed kann ja nicht anders fein, denn es ift 
in Dir ganz daſſelbe und auf dieſelbe Weife geworben, wie in mit; 
aber fage ed mir doch immer, es freut mich gar zu ſehr. Denke 
auch fleißig aller lieben fügen Augenblide, die dieſe ſchoͤne Zeit uns 
fo reichlich gegeben Hat, und laß fie und fortfegen, fo gut wir es in 
der Trennung vermögen. Jedes liebe Wort ift mir ein Kuß, und 
bei jedem Erguß Deines Gemüthes höre ich Dein frommes treues 
Herz ſchlagen! — 

In Stralfund war ich noch an Ehrenfrieds Grabe und reichte 
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ihm in ſchoͤner Zuverſicht in die andere Welt hinein die bruͤderliche 
Hand zum neuen Bunde; ſein Geiſt iſt gewiß mit uns. Grüße und 
herze die Kinder von mir, an denen meine ganze Seele haͤngt. Gott 
behüte und ſegne Dich, mein liebes theures Kind, und wiſſe nur, 
daß ich immerfort bei Dir bin im Geiſt. 


Den 10ten Auguſt 1808. 

Hier ſize ich nun, meine alte liebe Jette, in meiner alten Ein 
famfeit, ohne mich indeß noch recht hineingewöhnen zu koͤnnen. Die 
Arbeit will mir nicht fonderlich ſchmecken, weil mir fo viel andere 
Dinge im Kopfe herumgehn. Tauſend Mal ded Tages klage ich 
darüber, daß ich Dich und die Kinder noch nicht hier habe. Noch 
jest eben beim Thee babe ih Nanni davon vorgewinfelt, wie 
ſchade es ift, daß wir das nicht beffer überlegt und einen rafcheren 
Entichluß gefaßt haben. Plaz hätten wir doch zur Roth Alle ges 
habt, meint fie, und daß ed une an Brodt follte gefehlt haben, eine 
folche ſchwaͤchliche und einfältige Sorge kann mir doch niemals ein- 
gefallen fein, Dir gewiß auch nicht; Du würbeft mit Vertrauen ges 
fommen fein, wenn Du das meinige gefehn hättefl. — — Sünbige 
ich nicht gegen Dich, meine füße Geliebte, zumal Du auch eine kraͤf⸗ 
tige, muthige bift, daß ich noch fo Lange die Pflichten gegen Dich 
und unſre Kinder unerfüllt laſſe, bie ich doch eigentlich ſchon übers 
nommen habe? Glaube mir, liebes Herz, es ift nicht Teidenfchaft- 
liche Ungebufd, nicht Frankhafte Sehnfucht, fondern nur das richtige, 
tiefe Gefühl von bem Charakter unfrer Zeit, in welcher nichts, durch⸗ 
aus nicht ficher ift, ald der gegenwärtige Augenblick. Hätte mir 
das auf Eurer ruhigen ſchoͤnen Infel fo beftimmt vorgeſchwebt wie 
bier, ich glaube, wir hätten dann doch andere Maßregeln erfonnen, 
um Alles beffer und fehneller zu vereinigen. Du bift wieder ganz 
außer Schuld, meine Gute, aber bin ich es auch? verdiente ich nicht, 
fiteng genommen, daß mir bie jchöne Hoffnung, weil ich fie nicht 
zu binden wußte und durch bie Stärke des Willens in Wahrbeit 
zu verwandeln, gleich wieber verſchwaͤnde, und baß mid, das Schickſal 
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binwegraffte, ohne daß ich Dich wirklich gehabt hätte? Und wenn 
es noch beffer fommt, habe ich nicht wieder taufend Mal mehr Glück 
als ich verbiene? Freilich, wenn ich mir jezt vornehme alle. Schwierig- 
feiten zu heben und Dich noch diefen Herbft zu holen, fo wüßte ich 
nicht wie, und würbe ed nicht im Stande fein; aber dort bei Dir, 
mit Dir gemeinfchaftlich nachfinnend, glaube id), würde ich ſchon 
etwas rechtes und tüchtiges gefunden haben. Freilich hätte ſich diefen 
Winter unfer gemeinfames Leben leicht mit viel Unruhe und Leiden 
anfangen Fönnen, und fo Habe ich Dich in. ganzer Sicherheit und 
unter dem Schuz lieber Freunde zurüdgelafien, Aber ich denfe, wie 
Du, wenn Du ſchon meine Gattin wäreft, nicht wollen wäürbeft zur 
Zeit ber Noth und Gefahr von mir weg. gebracht werben, fo wärft 
Du wohl auch eben fo gern bie Meinige geworden, um fie gleich 
mit mir zu theilen. Warum fage ich Dir nun aber bied Alles, da 
es doch nicht umhin kann, Dich wehmüthig zu machen und vielleicht 
etwas verwirrt? weil Du aber doch wiflen mußt, wie mir zu Muthe 
iſt. — Denn es ift nicht einmal etwas vorübergehendes, fonbern es 
wird immer. etwas bavon bleiben, bald mehr, bald minder hervors 
tretend in meiner Stimmung, bis endlich die gluͤckliche Stunde ſchlaͤgt. 
Dann aber auch, damit. Du mich nicht beſſer fiehft, als ich Bin, und 
damit Die die Schwäche in meinem Charakter nicht entgeht, die darin 
liegt. Oder kommt ed Dir nicht aud) fo vor, als fei ich doch nicht 
brav genug gewefen, nit Dann genug, um ſtark durchzugreifen 
durch ein leeres Phantom. — — Und nun, liebfte Jette, will ich 
mich aus dieſer Sehnfucht und biefem Kummer heraus verfuchen 
in den Schlaf zu wiegen und morgen will 6 Dir noch ein paar 
Worte jagen. — 

Ad) Liebe ſprich, fehnft Du Dich wohl auch nach mir? weißt 
und fühlft Du recht, was ich an Dir habe und wie viel reicher und 
herrlicher mein Leben fein würde, wenn ic Dich nun fchon Hätte? 
ängftigt es Dich auch nicht, daß meine Liebe Dir, nun wir getrennt 
find, nichtmehr fo ruhig erfcheint, als in der fchönen Zeit des Bei- 
fammenfeins? Laß aber nur gut fein, es ift doch immer eine und 
biefelbe Liebe, und bie Ruhe ift doch ihr Grundcharakter. Auch wird 
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mir immer ruhiger und ſtill freudiger, je lebendiger ich Dich vor 
mir habe. — 

Geſchwind laß mich Dir und den Kindern einen recht lieben 
guten Morgen ſagen. Ich habe gegen Morgen recht viel davon ge⸗ 
traͤumt, daß ich Dich haͤtte und darauf bin ich nun ſchon recht fleißig 
geweſen, zum erſten Male eigentlich, und will nun recht ſehn, wie 
weit ich es heut treiben kann. Eigentlich ſollt' es mich doch meiner 
Natur nach recht drängen, fo tüchtig als möglich zu arbeiten, dann 
leb' ich auch am innigften umd herzlichften mit all meinen Freunden 
und mit Dir vorzüglid. — — Wenn Du mir recht was Liebes 
thun willſt, fo gieb doch Nanni den Auftrag, mich manchmal, wenn 
fie glaubt, daß es mir vorzüglich noͤchig oder heilfam iſt, von Dir 
zu grüßen. — — | 

Liebe Jette, wie bin ich doch eigentlich innerlich froh! ich habe 
ben Föftlichften Schaz gefunden, und ich möchte eben alles hingeben 
und die ganze Welt zu Gafte laden, auf das herrliche Lehen. Es 
wird mir auch immer weniger ſchwer, Dich aus dem herrlichen Rügen 
heraus zu reißen; denn fommen wir nur irgendwo in Ruhe, fo wollen 
wir doch eine Art von kleinem Paradiefe bauen. Liebe Süße, wo 
Du bift, ift Liebe und frifches Leben! — Taufend Küfle Dir und 
ben r Kindern, mady’, daß fie mid) nicht vergeflen. — 


Schleiermacher an Charlotte dv. Kathen. 

Den 1Iten Auguft 1808. 

Sein Sie mir herzlich gegrüßt, meine geliebte Freundin, meine 
theure Schwefter, in dem Andenken an die fchöne Zeit, die wir mit⸗ 
einander verlebt haben — in fo lauterer und inniger Liebe und Freude. 
So reiche Früchte kann fie freilich fonft niemanden tragen, als fie 
mir gebracht hat; aber fie muß und doch Allen zur neuen Lebens⸗ 
erfrifchung gereichen, und Ihre Liebe zieht auch das Schöne, was 
mir befonderd geworben ift, mit zu Sich herüber, wie denn alles 
unter und gemeinfam fein und bleiben muß. Wenn mir bad nicht 
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ſo tief eingepraͤgt waͤre, muͤßte ich mich auch ordentlich ſchaͤmen, daß 
ich ſo auf allen Seiten das meiſte und beſte davongetragen habe. 
Sie haben mich doch nur eben ſo geſehn, wie Sie mich ſonſt ſchon 
ſahen und kannten, nur etwas -länger und vielleicht etwas freier. 
Gekannt habe ih Sie nun freilich auch, wie Sie find; aber ber 
unmittelbare Blid in das Innere Ihres Lebens war mir doch fo 
noch nicht vergoͤnnt geweſen, und das iſt etwas Großes, In wel⸗ 
chem Geiſte Sie mit Ihren Kindern leben, mit Kathen, in Ihrem 
ganzen Hausweſen, davon habe ich doch nun erſt ein recht feſtes 
Bild, und kann nun um fo mehr mit Ihnen leben auch in ber Ents 
fernung und Ihnen in dad Einzelne hinein folgen. So laflen Sie 
mich nun auch davon die Früchte recht genießen, und erhalten Sie 
mich immer im Zufammenhang mit Ihrem ganzen Leben, theure 
Lotte, daß mich alles mitberühre, was irgend auf eine merhvürdige 
Weife Sie bewegt, und ich wifle, in welchem Maaß ſchweres und 
erfreuliches Ihnen zufommt. Jezt begleite ich Sie unter die Muͤh⸗ 
feligfeit der Erndte, und wünfche nur, daß auch die Freude, die doch 
das Einfammeln des Segens jedesmal hervorbringen muß, mit in 
Sie übergehe und Ihnen die Beſchwerden würze. Auf der Rüdreife 
fanden wir fchon in Anklam die Erndte begonnen, und näher hier 
ber zu, faft vollendet, aber je näher an der großen Stadt, um befto 
mehr verfhwand auch meine Theilnahme, weil man doch in biefem 
Leben nichts davon gewahr wird. Glauben Sie mir, auch von 
biefer Seite — was Sie vielleicht weniger fühlen fünnen — ift mit 
biefe Zeit fehr wohlthätig gewefen, daß ich dem Arbeiten bed Men- 
fchen an der Natur, biefer Grundlage aller übrigen Thätigfeit und 
alles Wohlergehns, wieder einmal recht nahe getreten bin, und mic) 
recht daran erfreut habe, Wie der einfache flärfende Geruch ber 
" blühenden Kornfelder und ber Wiefen auf die Sinne, fo wirft diefe 
Anfhauung immer auf mein Gemuͤth. — Bor allen Dingen aber 
laflen Sie mich recht fortgehn mit Ihren Kindern; ich hatte mid) je 
länger je mehr mit ihnen eingelebt und an ihnen erfreut, kann id) 
wohl jagen, ich meine nemlich die älteren; denn bie Kleinen. habe ich 
leider zu wenig gefehn. Fuͤr biefe müflen Sie eigentlich eine recht 
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verſtaͤndige in einer gewiſſen Art etwas gebildete Waͤrterin haben; 
das wuͤrde Ihnen viele Muͤhe und kleine Noth erſparen. 

Liebſte Lotte, haͤtte ich doch auch erſt ſolch' Leben Ihnen zu zeigen, 
und koͤnnte Sie dazu einladen. Einigermaßen koͤnnen Sie Sich doch 
aus meinem Leben in Goͤtemitz und aus meiner Art mit Jetichen, 
mit Ranni und mit den Kindern zu fein eine Borftelung davon 
machen, und fo werden Sie freilich nicht fo ungeduldig fein als ich, 
Liebſte Lotte, ich fürchte, ich werbe es immer mehr werden; auch habe 
ich mir ſchon vorgenommen, recht ſchoͤn mit mir zu thun und mid 
techt zu pflegen, alles recht leicht zu nehmen und durch dad, was 
einmal nicht Teicht iſt, recht frifch durchzugehn, damit ich recht gut 
überwintre und wohlbehalten das fchöne Frühjahr enigegennehme, 
welches. das fchönfte meined Lebens fein fol. Ich weiß nicht, ob 
irgenb Jemand mein jeziged Gefühl in feiner ganzen Eigenthümlichs 
keit tbeilen Tann. Ich glaube Doch, es ift ſehr einzig zufammenge- 
fezt, und ich müßte ein Dichter fein, um es recht lebendig auszu⸗ 


fprechen. Vielleicht fagt jeder Verlobte fo, aber ich glaube doch, ich 


habe recht. Die Trauer, auf ber unfre Liebe ruht, und die immer 
innig mit ihr eins bleibt, mein ganzes früheres Verhäftniß zu Jetichen, 
und die Art, wie jezt grade die Welt Anfpruch macht auf mein ganzes 
Weſen und auf mein innerfted Herz, ba ich mich fo gern ganz in 
mich ſelbſt zurüczöge, die alles mag wohl bei Wenigen fo zuſammen 
gekommen fein. — Gott ſegne und ſtaͤrke Sie, 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 18ten Anguſt 1808. 
Am Montag, ald es grade vier Wochen waren, daß wir und 
dad fchöne Wort gegeben hatten, erhielt ich Deinen erften Brief, 
meine füße Seite. Gott, wie viel ift mir doch gegeben worden in 
fo Kurzer Zeit, wie if das fo lange irrende Leben auf einmal zur 
Bollendung gekommen. Es ift mir auch nun gar nicht mehr fo, 
daß ich wohl fragen möchte, ob es auch wahr ift! ich bin nun fchon 
ganz darin eingelebt, ich habe und genieße es wirklich täglich und 
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ſtuͤndlich, mein Denfen an Dich und die Kinder iſt ganz fo, wie das 
bed abweienden Gatten und Vaters es fein muß. Dir ift wohl 
auch fo, Du denkſt mich auf der Reife und daß ich bald wieder 
fomme und daß wir dann eine andere Wohnung beziehn; anders 
kann es auch nicht fein; Sehnſucht nach Dir und bie fhöne ruhige 
Gewißheit, daß ich Dich habe, find ganz Eins, Aber, liebſte Jette, 
wie ift ed doch mit der Dankbarkeit, die Du ba haft, in Deinem 
Gefühl für mid? weißt Du wohl, wenn ich Dir doch Alles fagen 
fol, was mir nicht Tieb ift an Dir, fo möcht ich mit diefer anfans 
gen; Du meinft gewiß etwas recht ſchoͤnes, wiewohl ich nicht recht 
gewiß weiß, was; aber fich ed Dir nur recht an und nenne ed nicht 
fo; denn Dankbarkeit weifet auf Wohlthat zurüd, und fo etwas 
fann es doch gar nicht geben zwifchen und. Kann man fich. felbft 
wohlthun? die rechte Hand etwa der Linken, ber Kopf dem Herzen, 
die Nerven den Muskeln? Kann ber Bater feinem Kinde wohl⸗ 
thun? und dann ift ed mir immer, als könnt ich Dankbarkeit nur 
fühlen gegen einen Menfchen, der mir fonft gleichgültig ift, einen 
vornehmen Gönner und dergleichen, und doch, wenn man e& recht 
beficht ift ed immer nichts. Ueber die Verehrung ſchaͤme ich mich 
ein wenig, aber bad laß gut fein! Jeder von und hat etwas vor: 
aus, was ihn dem Andern ehrwürbig machen muß, und ih will 
Dich dann auch ſchon gehörig verehren von meiner Seite, Aber die 
Findliche Liebe! ja mein füßes Herz, die nehme ich immer an, denn 
dieſes fchöne Verhaͤltniß und unfere gemeinfame Liebe zu unferm 
theuren E. und Allem was fein ift, ift ja der Grund jeder Liebe in 
und und unſers ganzen fchönen Glückes. Mein gutes Herz, daß 
Die die Art recht ift, wie ich mich Dir genähert habe, das freut 
mich fehr und ich finde es fehr natürlich; aber glaube nur nicht, 
daß darin ein befonberes Verdienſt von meiner Seite ift oder etwas 
ausgerechnete® abfichtliches oder auch nur, daß ich Dir irgend etwas 
verborgen hätte bis auf ben rechten Moment. Nein, liebe Jette, 
ih habe Dir Alles immer offen ausgefprochen, was mir felbft ganz 
Har war; alle® Andere lag wohl dunkel in mir, aber eben, fo lange 
es dunkel war, konnte es ſich wohl nicht cher entwideln, bis das 
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Klare audgefprochen war, und konnte ſich nicht anders als unbes 
wußt in der erften leifen Sprache audfprechen, bie eigentlich noch 
feine ift; und fo hat es fih Dir ja auch ſchon früher eingefchlichen 
als Ahnung von dein, was in mir wäre. Das wurde mir zuerft 
ganz Far, daß unfer Leben zufammen gehöre, daß ich von Dir und 
den Kindern nicht laſſen Fönnte und daß Du Di auch an Niemand 
fo Halten Fönnteft al8 an mich; und fo Habe ich es Dir ausges 
ſprochen, dann wurde mir Far, daß ich in meinem Leben nichts 
weiter zu fuchen hätte, daß ich volle Genüge hätte, wenn wir uns 
einander wären Alled, was wir mit voller Zuftimmung unferer Hers 
zen fein könnten — — und fo fiehft Du wohl, daß ich Dir immer 
Alles offenbart habe, jedes wie es in mir war, und daß die ganze 
volle Liebe in mir und in Dir fehon vorher war, aber nur allmälig 
recht in's Bewußtfein fommen konnte. Darum ift mir nun aud) 
Kar, daß, was in uns ift, auf eine wahrhaft göttliche Weiſe ges 
worden ift, aus dem Innerſten unſers Weſens heraus, durch feine 
hoͤchſte Natur, anfnüpfend an unfer gefammted Sein, nit von ir⸗ 
gend etwas Einzelnem ausgehend, und alfo auch auf Feine Art eins 
feitig und unſicher. Warum wollteſt Du Dich alſo nicht auch rein 
gehn laſſen, wie in Allem, was in Dir if, in aller Freude an- biefer 
neuen Offenbarung Gottes in und? Du bift ja jugendlich unb 
frifh, warum folteft Du nicht fo in's Leben hineingehn? meinft Du 
nicht, daß ich. eben dieſe frifche Jugendlichkeit in Dir liebe? daß ich 
ihrer bedarf? daß fie in dem ganzen Gang unfers Lebens auch mit- 
gewirkt hat in und Beiden? Denke, fie ift unfer fchöner Befiz, mein 
fo gut als Dein. Sei immer gern die jugendliche Mutter der füßen 
Kinder; die jugendliche, erfrifchende, töchterliche Gattin Deines Ernft, 
Deines Bäterchen. | 

Liebe, füße Jette, laß Dich recht innig umarmen und unter ben 
zärtlichften Liebfofungen einfegnen dazu, daß fie Dir immer bleibe, 
dieſe Tiebliche Brifche des Lebens — des Schmerzes bebarfft Du jezt 
nicht mehr, Ehrenfried fol Dir nun nicht mehr fehlen; wie wir uns 
ſers Gluͤckes ficher find, fo find wir auch feiner Freude ficher, und 
feine Freude muß ja Deinen Schmerz vertreiben. Aber wenn wir 
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je aufhören Eönnten mit ihm zu leben, ihn in und mit uns leben 
zu laflen, dann wären wir und koͤnnten auch und nicht mehr lieben, 
mit dieſer felbigen Liebe. Das kann alfo nicht geichehn, und fo 
werden auch biefe Schwankungen, die jezt fo natürlich find, Dir 
immer mehr verfchwinden, und das Vergangene und Gegenwärtige 
werben immer mehr Eins werben in Dir. — 

Wie freut es mich, mein liebes, füßes Leben, daß Du fold 
fhöned Vertrauen zu mir haft, auch der Kinder wegen. Ich habe 
ed auch, aber glaube nur, daß auch das Alles nicht mein eigen ift, 
fondern unjer gemeinfchaftlih. Ich hatte fonft gar Feinen Sinn für 
Heine Rinder und verftand fie nicht; bei den unfrigen erft ift er mir 
aufgegangen, und dies Talent in mir ift Eind mit unferer Liebe, 
ihre erfte fchöne Frucht, das eigne Glück, daß ich zugleich Verlobter 
geworden bin und Vater. — — 

Du mußt Dih nun anfehn, als volftändig in mein ganzes 
Leben eingeweiht; es ift nichts darin, was Dir nicht angehörte, was 
Du nicht iheilen fol und was ich Dir nit mit Freuden aufs 
fhließen werde, Mit dem Nichtverftehn Tann ed auch mit dem, 
was Dir das Wefentliche fein muß, Feine Noth haben. Es ift nichts 
in meinem Leben in allen meinen Beftrebungen, wovon Du nicht 
ben Geiſt richtig auffaffen Fönnteft; fonft Fönnteft Du ja auch mich 
ſelbſt nicht verfichn, nicht mein fein. Vielmehr wirft Du, das Liegt 
ja in ber Ratur der Sache, in biefem Verftehn immer die Erfte fein, 
weil fih ja Dir am nächften und unmittelbarften mein ganzes Leben 
und Sein offenbart, und am Willen dazu wird es Dir nicht fehlen, 
dafür Fenne ich Dich. Auch würde es mir weh thun, wenn «8 ir 
gend etwas mir wichtiges gäbe, was auch, feinem Innern Wefen nach, 
kein Intereffe für Dich hätte Was aber das Einzelne, dad Mates 
rielfe betrifft, da mögen nun Andre vor Dir ftehn, und Deine Muße, 
Deine Neigung, die Richtung Deines Talentes wird Dich führen 
und befchränfen. 

An dem, was mich jezt am meiften bewegt und befchäftigt, mußt 
Du eben auch Antheil nehmen, und wenn Dir die Herz nichts ges 
ſagt hat von dem, was ich ihr in meinem lezten Briefe gefchrieben 
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habe, vielleicht um Dich nicht in Deiner erſten Freude durch Beſorg⸗ 
niffe zu ſtoͤren, fo fordere es ihr doch ab. Ich verlaſſe mich auf 
Deinen Muth und auf Dein Vertrauen zu mir. Mir. ahnet Feine 
Gefahr, laß Dir auch Feine ahnen, ich gehe Feinen andern Weg ald 
ben meined Berufes, und an Mäßigung und Borficht fehlt es weder 
mir noch denen, welche im Einzelnen mein Thun zu leiten haben. 
Es ift durchaus eine würbige, fehöne, tadelloſe Role, die ich fpiele, 
und was kann es fchönered geben, als daB ich den Zuftand ber 
Dinge, auf dem dad Glück unferd Lebens beruhen muß, felbft kann 
leiten und herbeiführen helfen. “Der Himmel gebe nur, daß die Dinge 
einen ſolchen Gang gehn, daß die Ausführung beffen, was beichloffen 
ift, wirklich kann unternommen werben, welched nur unter folchen 
Umftänden gefchehn fol, unter denen es kaum mißlingen kann *). 
Und fo bete für mich, daß Gott mid) leite und fegne und fchügze, 
wie ich bete, daß er Dich möge muthig erhalten und kraͤftig. Thue 
Alles in meinen Namen für Dich und die Kinder, und fo fei auch 
verfichert, daß ich in Deinem Namen für mich forgen werde aufs 
Befte, und daß in allen Gefchäften, Sorgen, Arbeiten, Dit immer in 
mir und mit mir bil. — — 

Noch Eins, es kann fein, daß ich noch eine Reife nad) Könige: 
berg machen muß. . Doch ift die Sache, bie ich in vieler Nüdficht 
wünfchen muß, noch ſehr ungewiß; länger ald drei Wochen hält fie 
mich wohl kaum entfernt; fommt es ſchnell, fo ſoll doch Nanni Dir 
gleich) Nachricht davon geben, Taufend fehöne Küffe von Deinem 
Ernft. 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den 22ften Auguft, 
Mein geliebter Ernft, ich danfe Dir taufendmal für Deine lieben 
Briefe — aber ich bin fehr vol Unruhe, — — Wiſſe doch Alles, 


*) Welche Bewandtniß es mit bdiefer Thätigkeit Schleiermacher's eigentlich 
hatte, iſt nicht mehr anzugeben. 
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was ich Dir ſagen möchte, wie ſchrecklich mir es iſt, wie ich ſeither 
nicht mehr mit Gewißheit auf die Erfüllung unfrer füßen Hoffnungen 


binfehen fann, wie mitten in ben heiterften Ausfichten, in den lieb | 


lichten Träumen ich aufgefchredit werde durch jenen Gebanfen, der 
ein weites Feld ber fürchterlichften Ahndungen eröffnet, denen ich 
mich, wie Du weißt, gar nicht überlaffe — aber das fichere Aus⸗ 
malen unfrer Zukunft ift doch nicht möglich. — Mein geliebter Ernſt, 
mußt Du denn? Ad, wenn Du fühlt, daß Du mußt, dann habe 
ich. ja gar nichts zu fagen, dann barf ich ja gar nichts bitten und 
Dich zurüdhalten wollen und weiß ja auch, daß das gar nichts 
fruchten würde. Mein lieber, lieber Ernſt! ach wäre ich bei Dir, ich 
habe mich noch nicht fo danach gefehnt, als feit ich weiß, daß Dir 
Gefahr bevorfichen kann. Ach was theilte ich nicht gern mit Dir und 
fol nichts mit Dir theilen, werbe nicht einmal um Did; wiflen. — 
D mein Ernft, Gott gebe, daß es nicht dahin komme — ein gütige6 
Gefchi Andere bald Alles. — 

So fchön es wäre, wenn ich fchon bei Dir wäre, fo finde ich 
ed doch ganz natürlich, daß wir bad damals nicht fo beichlofien — 
auch weiß ich nicht gewiß, ob ich wuͤrde gern dazu geftimmt haben, 
da damals von Feiner Roth die Rede war und es und ganz wahrs 
fcheinlich fchien, daß wir würden naͤchſtes Frühjahr unfer Leben in 
Ruhe beginnen Eönnen. Ohne einen überwiegenden Grund, wie der 
einer langen Unficherheit freilich ift, den Du ja aber damals nicht 
fo faheft, hätte ich mich wohl nicht gern ſo plögli von den Meis 
nigen bier losgeriſſen. Nein, lieber Ernft, ich finde feine Schwägye 
von Deiner Seite in biefem fo ganz natürlichen Aufſchub. Du: 
wollteſt ja Alles recht bereiten zu dem fchönen Leben, Du Guter, 
lieber. Wenn ed Dir auch nahe geht, daß ich nicht bei Dir bin, 
wie es mir fo fehr nahe geht, fo wirf Dir doch nichts vor — darin 
haft Du gewiß Unrecht. — — Mein Ernft, nicht verwirrt hat mich 
dein Brief, ach ich jehe nur zu Har, was Du nicht rein ausfprechen 
darfſt, und was bei allem Heroismus, den ich haben mag, mir uns 
füglich furchtbar if. — — Wenn idy Deinen Brief wieder leſe, wie 
freue ih mich an jedem herzlichen Wort, dad mir Deine Liebe gewiß 
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macht. Ja ich bin ganz Dein, o Lieber, fühle, wie mir wohl if in 
diefem Augenblid, in der ficheren Ueberzeugung, daß Du mich wirk- 
lich Tiebft, in dem heiligen, unbegrenzten Vertrauen, mit welchem ich 
mich Dir hingebe. Mir ift es, als wenn ich bei Dir fäße und 
Deine Wangen ftreichelte und Deine liebe Stirn und Deine Augen 
füßte — ad) und ich kann cd nicht glauben, daß wir und nicht 
ſollten bald wirklich haben. Ja mein Ernft, fo bald es Dir moͤg⸗ 
(ich ift, fo Hält mich nichtd mehr ab die Deinige zu werben, fei eö 
wann es ſei. Schreibe mir bald, und, wenn Du Fannft, etwas 
Beruhigendes, doch nur, wenn es Dir felbft Ernft damit if. — 
Zur Strafe für meine Unart muß ich fie Dir geftehn, nemlich, daß 
ih einige Blätter ſchon früher für Dich vollgefchrieben, Hauptfächlic 
Rüdblide auf mein vergangened Leben, und nicht im Stande war 
fie fo in die weite Welt zu ſchicken, auch nicht aufheben mochte, fons 
bern verbrannt habe. Bergieb, denn mich. flraft fehon das genug, 
daß ich nun nicht mit Dir getheilt habe, was ich gerne mit Dir 
theilen wollte, — Wie wohl mir feither gewefen ift, kann ich Dir 
nicht befler beweifen, al8 wenn ich “Dir fage, baß es bei mir immer 
ein Zeichen eines klaren, heiteren Gemüthözuftandes if, wenn ich 
viel ſinge, und daß ich dieſe Zeit ſehr viel ſo vor mich hin aus 
voller Seele geſungen, bald geiſtliche bald andere Melodien; übers 
haupt bin ich recht friſch und lebendig nach meiner Art gewefen, 
habe mir aud) vom Schlafe noch etwas abgezogen und hoffe mic 
dahin zu gewöhnen, recht wenig davon zu bebürfen. — — O mein 
Lieber, wenn Du doch recht wahrhaft gluͤcklich würdeſt! Noch einen 
recht lieben Kuß und nun gute Nacht. — — 

Heute Morgen iſt mir ſchon ruhiger als geftern Abend. Es 
liegt mir body gar zu fern, mir Di in einer folchen Gefahr zu 
benfen, und Du fehreibft doch auch wieder fo ficher und fo ruhig 
von unfrem Zufammenleben, wie Du nicht Fönnteft, wie mich bünkt, 
wenn es fo ftände, wie ich mir dachte. — — Mein Emft, wäre 
ich erft ficher und ruhig in Deinen Armen, und wenn aud) nicht 
fihher und ruhig, wäre ich nur bei Dir! Wären nicht die lichen 
Kinder, fo würde mich nichts abhalten, grade um der möglichen 
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Leiden willen, zu Dir zu kommen. Run fehe ich aber, daß es 
befier if, Du fichft dann allein, als wenn Du doppelt zu ſorgen 
haͤtteft. — — 

Lebe wohl, mein herzenslieber Ernft, Gott beſchuͤtze Dich bei 
allem, was Du unternimmft — aber wife auch, wie mein ganzes 
Herz an Dir hängt. 


Den 24ften Auguf. 

Mein geliebter Ernft, macht e8 Dir denn wohl auch eine Heine 
Greude, wenn ein Brief von mir Dir unerwartet fommt? Ich fche 
fhon die ganze Woche mit Sehnfucht auf den einen Tag hin, der 
mir einen Brief von Dir bringen kann. Ich dachte nicht, daß: ich 
dieſen Poſttag ſchon wieder fehreiben würde, aber ich fehne mich fo 
mit Dir zu reden, daß ich aller ungünftigen Umftände ungeachtet es 
mir erziwinge — — Weißt Du, wie ich recht innig viel mit Dir 
lebe und immer vertrauter mit Dir werde? Deine Monologen habe 
ich wieder gelefen, nun noch mit neuer Liebe und neuem Intereſſe, 
nun fie mein ift, die herrliche Seele, die darin lebt. O Ernft, darf 
ich denn wirklich fagen mein? If es benn wirklich Liebe, bie mir 
Dich gegeben? Ja ich fühle e8 wohl, aber meinen Gedanken will 
ed nicht ein, wenn ich mich betrachte und über die Leerheit bes Geiſtes 
und die Armuth des Herzens bittere Thränen weinen möchte, Klar 
fhwebt mir vor, wie bie fein müßte, die werth wäre Deine Gattin 
zu heißen, aber ad), wie fühle ich mich nicht allein von diefem Bilde 
fern noch, wie ift mir manches fo durchaus verfagt, daß es ganz 
vergebens und unrechtes Streben wäre, wenn id) banadı ringen 
wollte, 

Wenn ich eine recht ruhige Stunde habe, fo Iefe ich eine von 
Deinen Predigten, und ich kann Dir nicht befehreiben die Freude, 
bie ich. empfinde, wenn ich erfenne, baß dad, was Du fo klar und 
ſchoͤn entwidelft, voͤllig übereinftimmend ift mit ber Anficht, die ich 
ſchon vorher hatte — daß ich durch mich felbft das Rechte gefuns 
dm — und durch Dich es mir nun völlig erläutert wird. Ich las 
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geftern die Predigt „ber heilfame Rath zu haben, ald Hätten wir 
nicht" *); ich wußte nicht vorher, was fie enthalte, und wie fehr fie 
vielleicht bald auf meinen Zuftand anmendbar fein könne. Ich bin 
recht geftärkt und babe gefühlt, daß meine Liebe zu Dir die rechte 
it und bag, wenn es mir auch mein ganzes Glück und mein Leben 
often Fönne, ich doch nicht wünfchen würbe, daß Du anders thäteft, 
als wie Dein heiliger Eifer Dich treibt. Es iſt mir beunrubigend 
eingefallen, ob auch mein letzter Brief Dir eine andre Gefinnung zu 
enthalten geſchienen. Es war doch nicht fo, ich wollte Dir nur bie 
Bangigfeit ausfprechen, die neben der Breude an Dir und an Deinem 
Werk wohl beftehen Tann. O mein Ernft, wie wollte ich für feinen 
Preis auch nur das kleinſte miſſen von der Schönheit Deiner Seele, 
wie macht es mich fo glüdlich, daß Du fo herrlich Hit! — — Wenn. 
das Glüf mir follte aufbehalten fein nad) aller Roth und Gefahr, 
nach Erftehung des Baterlandes, ruhig und von Dir und ben Dei⸗ 
nigen geliebt, an Deiner Seite zu leben — Gott, es waͤre etwas ſo 
unausſprechlich Großes. — Wenn mir in Heinen Zügen das ſuͤße 
Leben vorfchwebt, ift mir, als koͤnne id Did wohl auch glüdlih 
machen, Dir Freude geben durch meine Liebe, durch die ganze Hins 
gebung meined Wefens, dad nie etwas anderes. wünfchen Fann, als 
ganz für Dich und für die lieben Kinder zu leben. Mein Väterchen, 
ich druͤke Deine Hand an mein Herz und bedecke fie mit ben zärt- 
lichſten Küffen. — — 

Weißt Du, mein Lieber, was die Meinigen mit Schuld geben: 
ich ibealifire mir meine Menfchen fo fehr, daß ich durchaus einmal 
etwas werde nachlaffen müffen und mir und ihnen baburdy wehe 
thun. Ic glaube das nicht, glaubft Du es denn, Lieber! Im 
Beziehung auf Dich zwar hat mir das niemand gefagt. — — Ich 
bin überhaupt etwas Ieibenfchaftlich beim erften Begegnen jedes 
Schönen. Wenn e8 wirklich ſchoͤn ift, fo darf man ja nicht fürchten, 
daß die Liebe wanken könne Sch Habe Zeiten gehabt mit Lotte 
Kathen, mit der B., mo ich nicht fo in inniger vertraulicher Aus⸗ 





*) Sie ſteht in Schleiermacher’s Predigten Bd. 1. zweite Sammlung unter X: 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 127 


wechfelung mit ihnen lebte — aber ed kam immer wieder — ja ich 
fann etwas erfalten gegen Breunde, aber ich weiß felbit dann, daß 
ed vorübergehend ift, und ed kommt mir reichlich fo jchön der ganze 
Enthuflasmus wieder, den ich anfangs gehabt, — — 
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Königsberg, den 29ſten Auguft. 

Seit Donnerftag Abend bin ich hier in dem Haufe meines here: 
lichen Wedeke, der uneradhtet der großen Veränderung vom Land⸗ 
zum Stadtleben, zu einem weit ausgedehnten Gefchäftäfteife, doch 
ganz ber Alte geblieben ift, in feinem ganzen Thun und Treiben. 
Die Freude als ich anfam, jo ganz wie vom Himmel gefallen, kannſt 
Du Dir nicht denfen; fle war mir im erften Augenblid etwas pein- 
lich, weil fie meine Ankunft fo ganz allein auf fi) bezogen, da doch 
‚Gefchäfte dabei zum Grunde liegen, von denen ich ihnen aber nichts 
fagen Fonnte und bie ich nun auch, unerachtet fie mir viel Zeit weg⸗ 
nehmen, fo unmerklich abmachen muß als möglih. Aber das muß 
ih nun fchon hingehn laſſen, weil es nicht anders fein fann. Noch 
eine Familie aus Halle, eine Gefährtin alled dortigen Elends, freute 
ſich fo, daß die Frau, deren Art das fonft gar nicht if, mir um den 
Hals fiel und die Freudenthraͤnen ihr und ber Tochter ganz nah 
waren. Außerdem habe ich auch die Königlichen Kinder gefehn und 
zu meiner Freude recht frifch und tüchtig gefunden; ich habe einige 
von den bebeutendften Männern, auf denen bie Hoffnung meines 
Baterlandes beruht, Fennen gelernt und gebenfe noch vielerlei mit 
ihnen zu verfehren. Gern fehre ich aber immer in das liebe Haus 
zuruͤck und freue mich jeder ruhigen Stunde, die ich hier zubringe, 
und gedenfe bei biefem fchönen Leben unfers Fünftigen mit inniger 
freude. Es herrſcht Hier ein Geift der Liebe, des Frohſinns, ber 
ubigften Zufriedenheit mit Allem, Unbekuͤmmerniß um die Welt, 
herzlichen Breundlichkeit gegen Ieben, ber ſich ihnen von felbft naͤ⸗ 
kt — — kurz es ift ein Feiner Himmel auf Erden. Das Ganze 
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iſt mir nun noch lieber und vollſtaͤndiger, jezt, da Wedeke mit ſeiner 
Thätigfeit mehr und angemeſſener in die Welt eingreift. Er thut 
ed zwar eigentlich nicht gern genug und eine Art von Schäferleben 
ift immer noch ein Himmel, ben er ſich träumt und wünfcht; aber 
das ift doch nur ein Tribut, den er feiner Schwachheit bezahlt, ſei⸗ 
nem Mangel an Sinn für die großen Verhäftniffe, und er thut doch 
Alles, was er zu thun hat, recht und tücdhtig, und was der Dlühe 
werth ift, mit rechter Luft, Predigen höre ich ihn fehwerlich und 
dad thut mir leid; geftern war nicht feine Reihe und Fünftigen 
Eonntag, wollen die Leute, fol ich für ihn prebigen, was ich eigent- 
fich nur in Beziehung auf den Hof und einige wenige Menfchen 
gern thue. — — 

Weißt Du aber wohl, einzige Jette, daß ed mir nun fchon uns 
endlich lange vorfommt, daß ich nichts von Dir gehört habe? «6 
find freilich erft 14 Sage, aber wenn folche außerordentliche Dinge 
begegnen, wie tiefe Reife und man in einem andern als dem ge 
wöhnlichen Zuftande lebt, dann bünft einem bie Zeit weit länger. 
Ich fahre immer noch fort die Montage zu zählen und feire heut, 
daß es ſechs Wochen her ift, feit ich in dem neuen Leben wanble, 
Geboren wurde es doch in dem Augenblid, wo Du mir Deine Hand 
gabſt; aber auch die feligen Augenblicke, wo ich es zuerft vorahnend 
fühlte, vufe ich mir zurüd mit der innigften Freude und Dankbarkeit, 
Diefelbe Ruhe und Sicherheit, baffelbe innere Gluͤck, mit dem im 
Herzen ih Did aus der Laube uͤber den Steg führte, fo daß mir 
wohl niemand angefehn hätte, daß mir etwas großes und außers 
ordentliches begegnet war, ift noch und bleibt in meinem Herzen; 
aber auch die Schnfucht, die begeifterte ausgelafiene Freude, auch 
die Wehmuth über unfern Entjchlafenen, und dann wieder dad herr 
fiche Gefühl feines Beifalls, feined Segend. — Liebes Herzendfind, 
ich fehe num hier alle Tage, welch ein herrliches Leben eine Ehe if, 
alles Andere fo gar nichts dagegen. Und Du willft mir dies Leben 
bereiten, lange nicht mehr Gehofftes wilft Du mir geben. — Id 
ſehe fo ficher durch alle Stürme, die uns vielleicht noch bis zum 
Frühjahr bevorftehn, hindurch, daß ſich mir auch nie die geringfte 
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Sorge naht, und Du, mein tapferes Herz, fuͤhlſt gewiß auch ſo. 
Der Himmel wird mit uns ſein, wie er um uns iſt und in uns. — — 





Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
(ohne Datum.) 


— — Wie viel Freude haſt Du mir durch Deinen lieben, herr⸗ 
lichen Brief gemacht! Aber ein wenig empfindlich bin ich im Ernſt, 
daß Du mir da meine Dankbarkeit ſo heruntermachſt, worin Du ganz 
Recht haͤtteſt, wenn ich ſie ſo gemeint, wie Du es nimmſt. Auch 
erinnere ich mich gar nicht gefagt zu haben, ich empfaͤnde viel Danks 
barkeit für Dich, fondern daß fie eben aufgegangen fei in ber einen 
ganzen Liebe, in welcher und nun Alles gemeinfchaftlich ſei — — 
Mein Ernſt, id) habe auch nie geglaubt, daß Du mir etwas ver- 
borgen, und baß in Deinem Wefen etwas berechneted geweſen. In 
den Augenbliden, wo Dein Wefen mir wirklich Liebe ſprach, ent- 
widelte fie fi) auch in mir, und fo war ed mir in jedem Augen» 
blid. — In meinem Herzen war immer der reine Wiederflang zu 
dem Deinen. Und fo wird e8 immer fein — o mein Emft, ich bin 
zecht felig! Ja wohl wird E. immer mit und leben und in uns. 
Wie oft werde ich durch Dich an ihn erinnert, und auch ohne an 
ihn beftimmt zu denken, wie ift er immer im Grunde meined Herzend 
ber theure unvergeßliche Mann! Ich bin audy nun ſchon ganz ruhig 
darüber, daß ich mich gehen Iaflen darf in meiner Freude. — — 

Ich babe mir viel Unruhe gemacht über meinen legten Brief — 
wüßte ich doc) erſt, daß er ficher in Deine Hänbe gefommen. Schreibe 
um Gotteöwillen immer recht vorfichtig. M 


Den Aten September. 


Leber Ernft, fo bift Du wirklich in Königöberg? Glaube nur, 
ih fühle ganz das Schöne darin, daß unfer Schickſal in fo nahem 
duſammenhange mit dem Ganzen ſteht. — Ich fühle mid) groß in 
Dr, — Mein ganzes Wefen ift gehoben durch Di — o Fieber, 

Aus Schleiermacher's Leben. II. 2te Aufl. 9 
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wie ftolz bin ich oft auf Dich. Jette fagt wohl fehr wahr, daß 
auch im Untergange für ſolchen Zwed etwas fehr Großes if. — Ich 
wollte auch Alles ruhig erwarten und über nichts Elagen, Fönnte ich 
fagen: wo Du bift, werde ich auch immer fein, und wo Du bins 
gehft, werde ich Dich begleiten. Aber wenn ich mir das jchredlichfte 
denfe, müßte ich nicht dennoch ein elenbes Leben friften? Dürfte ich 
Dir folgen und die Kinder allein laſſen? Aber warum etwas ver- 
folgen, was fich gar nicht ausdenken läßt. Gott fei mit Dir, mein 
Ernft, wie meine Gebete Dich begleiten. Ich bin ſchon fo glüdlich 
in dem Bewußtfein, daß Du mein bift, daß Du mich liebſt — daß 
ich wohl viel Trübfal tragen koͤnnte. — Es iſt ein wunderbares 
Gemifh von. Empfindungen in mir — bie Bergangenheit ift mir 
wieber näher getreten, und alte Erinnerungen find wach geworden in 
biefer Zeit. Du weißt, was ber morgende Tag mir alled bedeutet. 
Ich babe mich wieder faft noch inniger an E. gefchlofien — ich habe 
tief gefühlt, wie ich es niemals miſſen fönnte, fein Bild in mir 
heilig zu halten, fein Andenken immer wieder in mir zu erfrifchen — 
ja wie fehr es die erfte Bedingung meiner Gluͤchſeligkeit ift, daß ich 
feiner Liebe und feiner Zufriedenheit gewiß bin. Ich muß Dir jagen, 
nicht fo in jedem Augenblid, in weldem ich etwas Schönes burch 
Dich genoß, verwebte ſich mir Iebendig fein Bild damit — ich Fonnte 
oft feiner vergefien ober doch nur in flüchtiger. Erinnerung an ihn 
vorüberftreichen, wenn ich recht glüdlich in der Gegenwart war. 
Aber in Augenbliden ſtiller Sammlung betete ich zu ihm wie zu 
einem Schugheiligen, und fo ift mein Leben mit ihm. — Nicht Immer 
aber genieße ich eines ſolchen Gleichgewichts in meinen Gefühlen, 
als ich mich deſſen in diefem Augenblick erfreue. Ich fühle mich 
nun wieber ganz in allen meinen Berhältnifien, — in dem zu E., zu 
Dir, zu meinen Kindern, zu meinen Gefchwiftern und Freunden, — — 


Den 18ten September. 
Siehe, Tieber Ernft, E— 8 Geſchwiſter freuen ſich alle fo auf 
"richtig über mein Glück und das kann ja gar nicht anders fein; 
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woher habe ich oft die dunkle Furcht, obgleich Feine Seele mir bied 
ausgefprochen, ob fie und feine nächften Freunde ſich über dies 
f chnell e Anſchließen ſo kurz nach dem Verluſt, und daß mir das 
möglich war, nicht doch innerlich wundern und etwas gegen ihr 
Gefühl darin finden? Ja, es kann in mir auffteigen, ob nicht ſelbſt 
E,, deflen Zufriedenheit, deſſen fegnenden Hernieberfehens ich im 
Ganzen fo gewiß -bin, dies nicht lieber anders von mir gewollt 
hätte — und woher kommt es, daß mir nicht immer frei und ganz 
wohl iR, eben, als hätte ich ein Meines Unrecht? — In biefem 
Augendlid iſt mir freilich ganz wohl und ich drüde Dich mit uns 
befchreibficher ‚Liebe an meine Bruft — o Ernſt, ich denke oft, daß 
ih Dich noch mehr liche als Du mid) — fage, follte es wohl nicht 
wirklich fein? 

Lieber, vergieb, daß ich Dich bitte, wenn Du zuweilen etwas 
in meinen Briefen findeft, worüber Du mich fchelten mußt, thue ed - 
doch recht freundlich‘ und fanft — ich bin gar empfindlich, verfprich 
mir das, 


. Den ldten September. 
Was ich Dir geftern Abend gefchrieben, theurer Ernft, das fiche 
doch ja an als aus einer worlibergehenden Stimmung hervorgegangen, 
Mir ift heute fo wohl und klar — ich mag aber jene Blätter nicht 
wieber zurüdbehalten, unb wollte fo gern, daß Du Alles in mir 
kennteſt, dad Nichtgute wie dad Gute. — — 

- Aus dem fohönen früheren Verhältnig war e8 ein fo zarter all 
maͤliger Uebergang zu dem noch innigeren, daß ich nicht fagen koͤnnte, 
wann und wie — — Und eigentlich iſt es ganz baflelbe noch, wie 
ehemals, nur unendlich erhöhete Einbliche Liebe. — Du wirft wohl 
Recht haben, daß aus Finblicher Liebe ich Dir mein Leben barbringe — 
nur nenne e8 Fein Opfer, denn es ift felbft mein größtes, mein ein⸗ 
ige Sl | 

Obgleich die Freude an ber Kinder Glück die Freude an meinem 
eigenen bei weitem noch überfleigt, fo hätten doch Feine vernünftigen 
| 9*r | 
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Schlüffe auf ihr Wohl, glaube ich, mich beiwogen, fo in Deine Hand 
einzufchlagen, wenn nicht mein ganzes Herz dazu geftimmt. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich, 

Königsberg, den 11ten September 1808, 

Ja wohl, liebe Herzend-Sette, eine recht unerwartete Freude hat 

mir Dein lezter Brief gemacht; Du bift Durch und durch gut, daß 
Du Dir die Zeit dazu fo recht abgeftohlen haft und daß Du mir fo 
viel und fo ordentlich von unferm Fleinen Töchterchen ſchreibſt. Daß 
ih Deinen vorlezten Brief nicht mißverftanden, wird Dir wohl ber 
Meinige gefagt haben. — — Wad Dir zuerft vor vier Jahren mein 
Herz fo ganz gewonnen hat, das war eben bie herrliche Verbindung 
von Lieblichkeit und tiefem Gefühl mit leichtem Frohſinn, Stärke und 
Herzbaftigfeit. Könnt ich Dir doch recht fagen, wie mir zu Muthe 
war, als ich Dich zuerft ſah in Goͤtemitz und ald wir auf Stubbens 
famıner zufammen am Rande des Ufers herum liefen. Ich liebte 
Did) und Deine Liebe zu Ehrenfried fo innig, daß mein ganzes 
Weſen darin aufgelöft war; ich hing an Dir auf eine ganz eigne 
Weiſe, mit einem beftimmten Gefühl, daB Du mir auch angehörteft, 
nur auf eine andere Weiſe ald Ehrenfried; es war die höchfte Zaͤrt⸗ 
lichkeit, mit ber ich Dir zugethan war, rein väterlih und freunb- 
fchaftlich, aber ich wäre nicht fähig geweſen irgend eine andere Liebe 
ftärfer zu empfinden als biefe, und immer, wenn meine Xiebe zu Dit 
am innigften hervorbrach, war auch Deine Stärfe und Dein Muth 
unter dem, was id; am Iebendigften fühlte, und woran ich mich fo 
recht innig erfreute. Und damit tröftete ich mich auch, ald ich zuerft 
von unferd theuren E—8 Krankheit hörte und als ich feinen Tob 
ahnete und erfuhr. Du warft mir immer eine ftarfe Tochter, flarf 
in dem Herrn und in der Kraft Deines fchönen Lebens, So bifl 
Du mir auch jezt meine flarfe, muthige Braut, und ich habe nur 
bie erſte Ueberraſchung ber Liebe erkannt in Deinen Aeußerungen; 
ich wußte ed gleich, daß Dich Dein Muth nicht verlaffen, und daß 
Du auch bald fühlen würden, ich müßte in ber That thun, was id 
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thue, und daß Du nichts anders wünfchen wuͤrdeſt in meiner Dens 
kungsart und Handlungsweiſe. Darum bift Du aber auch mein 
und ganz mein; unb weil ich fo bin, weil ich Dein ganzes Wefen 
noch von einer andern Seite in Anſpruch nehme, als bei E—6 
Charakter und Laufbahn möglich war, darum fannft Du mic) auch 
noch Tieben nad) ihm, fo wie Du mich wirklich Tiebft, Du Süße, 
Herrlidhe. Run fage mir aber auch, ob Du recht glaubft an meine 
Beſonnenheit und an meine Borficht, ob ed Dir Leicht wird, die Art, 
wie Du mic haft handeln fehn im täglichen Leben, auch überzus 
tragen auf ein größere® Gebiet, fo daß Du weißt, ich werde nicht 
leichtfinniger und unnüzer Weife die Gefahr vermehren. Diefer Glaube 
wird Dir doc recht nöthig fein, Liebe Jette; aber ich denke, wenn 
Du nur an meine Liebe zu Dir und unfren Kleinen glaubft, mußt 
Du auch vertrauen, daß ſchon biefe Liebe mir ein hinreichendes Maaß 
von Vorſicht und Befonnenheit einflößen muß. Mir ift recht zuvers 
fihtlih zu Muthe, und ich fühle mich grade in dem Zufammens 
treffen dieſer äußern Lage mit unferm Berein in einem fo hoben 
Grade und auf eine fo lebendige Weife gluͤcklich, daß ich es gar 
nicht ausfprechen kann. Jedes erhöht das Andere und bringt es in 
das rechte Verhaͤltniß. Könnte ich nicht, was ich thue — und ich 
fühle doch num lebendig, daß ich es kann — fo würde mir gar nicht 
fo gewiß fein, daß ich ein Recht hätte Anſpruch zu machen auf Dich, 
auf Dein ganzes Dafein und auf Deine Kinder. Und wieberum, 
hätte ich Dich nicht, fo würde ich gar nicht fo gewiß mwiflen, wie 
viel eigentlich wäre binter meinem Muth und meiner Vaterlandsliebe. 
Run aber weiß ich, daß ich mich neben Ieden ftellen Tann, daß ich 
werth bin ein Vaterland zu haben, und daß ich werth bin Gatte 
und Vater zu fein. Behalte alfo nur immer recht frifhen Muth 
und gute Hoffnung, mein füßes Kind, wie ich fie habe, und rechne 
darauf, daß, was und innerlich fo wohl thut, uns aud) äußerlich 
geteihen wird, Nechne auch ficher darauf, daß ich Dir nichts vers 
ſchweige, und fogar darauf, daß ich es Dir fagen werde, wenn Du 
anfangen darfſt Dir ernftliche Sorge zu machen. — 

Das babe ich ganz herrlich gefunden in Deinem Briefe, daß 
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Du Alles, was Du Wunderliches von Dir ſagſt, immer gleich ſelbſt 
widerlegſt; da ſprichſt Du von der Armuth Deines Geiſtes und Her⸗ 
zens und von dem Reichthum des Meinigen, und dann findeft Du 
wieder, daß Alles, was ich fage, ſchon vorher Deine Anficht geweſen 
if, nur nicht fo Flar und beſtimmt ausgefprochen, Das ift überhaupt 
mein Beruf, Harer darzuftellen, was in allen orbenilichen Menfchen 
ſchon ift, und e8 ihnen zum Bewußtfein zu bringen. Aber Du mußt 
freilich genauer damit übereinftimmen, als fo viele Andere, weil auch 
das, was wirklich meine Eigenthümtichfeit if, Dir geläufig fein muß 
und durchſchaulich; fonft Tönnteft Du ja nicht die Meine fein. Das 
bei bleibe alfo auch, und ſtelle Dich mir gleich, wie ed Dann und 
Weib fein müffen, und wiffe es recht, daß Du mid) felig machſt 
und völlig befriedigt, und alle meine Sehnfucht ſtillſt durch Deine 
Liebe, — Bewundern Fannft Du deswegen doch an mir Alles, was 
dem Manne eigenthuͤmlich if, das ſelbſtſtaͤndige Licht der Erkenntniß 
und bie bildende und bezähmende Kraft, fo wie ih in Dir Alles, 
was dem Weide eigenthümlic, ift, die urfprüngliche und ungetrübte 
Reinheit des Gefuͤhls und das fich felbft entäußernde, pflegende und 
entwidelnde Geſchick. Und fo wollen wir nur immer Eins fein, wie 
es ſich gehört, und und nicht darum kuͤmmern, ob und wie ber eine 
mehr ift ober weniger ald ber andere, 


Gotiemade an Charlotte v. Kathen. 
Königsberg, den 16ten September 1808. 

Liebſte, befte Freundin, es ift eigentlich noch gar nicht lange 
ber, aber es bünft mid) body eine Fleine Ewigkeit, daß ich von Ihnen 
bin und ich fühle es ſchmerzlich, daß wir fo lange faft gar nicht zu 
einander geredet haben. Sie wiflen freilich wohl, wie es mir geht, 
und ich weiß es im Ganzen aud von Ihnen; aber wie mir fo 
innig wohl dabei war — oft ift e8 und nicht geworden — ein 
Stündchen mit Ihnen allein zu verplaudern auf dem Sopha, fo ift es 
mir doch ein rechtes Bebürfniß, died von Zeit zu Zeit wieber zu haben. 
Können Sie irgend dazu kommen, fo fehütten Sie mir doch einmal- 
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Ihr Herz ein bischen aus. Noch haben Sie vielleicht nicht ganz bie 
Unruhe der Erndte überftanden; ich weiß noch nicht, wie fie ausge⸗ 
fallen ift, aber ich wünfchte fo fehr, daß Kathens Freude und Ihre 
eigne an bem neuen Segen Ihnen bie Laft und Noth recht leicht 
mache. Recht oft denke ich nicht ohne Beforgniß daran, wie Sie 
mir gefagt haben, daß Ihr Hoffnungsvoller Zuftand felten recht 
freudenreich für Sie zu fein pflegt. Ich bemeide unfre Freundin und 
L— recht fehr darum, daß fie das fchöne Gefchäft haben Ihnen 
tragen zu helfen und Sie aufzuheitern, und gar zu gern hätte auch 
ich meinen Theil daran. Und wenn ich dann denke, wie hoffentlich 
auch bald eine Zeit fommen wird, wo ich dieſe Freude und Sorge 
in dem eigenen Haufe haben werde, an ber geliebten Jette — liebte 
Schwefter, ich Fann Ihnen nicht fagen, wie ich ſchwimme in einem 
Meer von Hoffnung und Freude, und wie ed mir immer nur dieſes 
ift, wenn ſich auch noch wunderliche Stürme erheben follten, che ich 
in den Hafen einlaufe. In jeder Stunde habe ich das ſchoͤne Glüd 
vor Augen und im Herzen, und ich möchte gern meine innere Freube 
und Seligfeit auf alle audgießen, die darum wiſſen oder wiflen 
ſollten. Befte Lotte, halten Sie Sich nur recht bei frifchem Muth, 
und wenn Sie etwas trübe find, baden Sie Sid, aud) in dem Meer 
unfrer Hoffnung und halten Sie Sich unfer Bild vor, der geliebten 
Schweſter unb meines, um ſich daran zu erfrifchen, 

Für meine Ungebuld — benn von ber weiß ich mich gar nicht: 
frei — ift die neue Beränderung, die mir durch die Reife hierher 
geworben ift, aud) etwas ganz Gutes, wiewohl ed mir auf der ans 
dern Seite leid thut, daß bie erhöhte Kraft, die ich fühle, nicht gleich 
zu einer regelmäßigen tüchtigen Thätigfeit kann gebraucht werben. 
Haft hoffe ich, daß ich auch für Sie nicht umfonft hergefommen bin. 
Ein junger Mann, der während feiner afademifchen Jahre ein Haus⸗ 
genofje meines Freundes Wedelke gewefen ift, hat nicht übel Luft zu 
Ahnen zu ziehen. — — 

Wie ich der ſchoͤnen Zeit auf Rügen gebenfe und Gott danfe 
für das, was er mich hat finden laſſen, davon fage ich Ihnen nichts, 
Täglich lebe ich mich mehr ein in das fchöne Glüd, und alles, was 
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damit zufammenhängt, wird mir immer theurer, und alles ift fo aus 
einem Etüd, fo untheilbar in meinem Herzen. Wie mid nad 
Settehen bangt, fo bangt mid) auch nach den füßen Kindern und 
meinem Baterleben mit ihnen. Nicht ein Schimmer von banger 
Ahnung oder Ungewißhelt trübt meine Freude, fondern ich fehe mit 
ber größten Sicherheit dem Frühjahr entgegen, als dem unfehlbaren 
Anfang meines eigentlichen Lebens. Gott befohlen, Tiebfte Lotte, 
laſſen Sie mich bald recht erfreuliche Worte von Sich hören. 


Henriette dv. Willich an Schleiermacher. 
| Den 18ten September. 

Ich danke Dir fo herzlich für Deinen Brief vom Öten, ben ich 
geftern erhielt. Ach wüßte Du, welche Freude mir Deine Briefe 
immer machen, wie ich bei jedem lieben Worte verweile — Deine 
Liebe fo fühle — fie mich fo bewegen Fann, ald wenn Du wirklich 
bei mir wärft in trauficher Nähe. Mein füßer Ernft, mit welcher. 
Liebe umfafle ich Dich und wie ift mir zu Muthe, wenn ich benfe, 
wenn ich es fühle, daß Du mich wirklich liebſt. Ich zweifelte ja nie 
daran, und doch ift mir, ald wenn ich deß jetzt immer gewiſſer 
würde. | 

Wie ed fommen mag, daß mir bei jedem Briefe, den ich Dir 
jhreibe, immer noch herzlicher ift, und als wenn ich Dir immer 
noch etwas neues liebes fagen möchte, da ich body nichts weiß? 
Denn ich bin ja fchon fo ganz Dein, daß nichts mehr hinzu Tann, 
Und ich fühle, wenn wir und wiederfehen, werde ich noch viel freier 
und unbefangener mid) Dir mittheilen können, als da Du hier warft. 
Das ift doch herrlich, daß auch in der Entfernung alle fchönen Wir⸗ 
kungen der Liebe ſo ungeſtoͤrt fortgehen. 

Lieber Ernſt, wie ſind mir doch alle Ideale, die ſich in jugend⸗ 
licher Schwärmerei in mir bildeten, erfüllt, und noch mehr als fie. 
Wie oft habe ich gedacht: follte es denn nicht wirklich ein fo fchönes 
Xeben geben fönnen, als ed mir vorfchwebte? — Jetzt weiß ich es, 
es giebt ein ſolches. Sehr, fehr fchön war ſchon mein Leben mit 
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dem theuern E., reicher wird noch das mit Dir ſein. — Dir darf 
ich das ſagen, denn Du weißt, wie ich an dem Unvergeßlichen ge⸗ 
bangen und immer bangen werde. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Konigsberg, den 18ten September 1808. 

— — Wie war ich gleich ein ganz anderer Menſch nach Deinem 
nicht mehr gehofften Briefe! Friſche Heiterkeit und Freude flrömte 
durch mein ganzes Wefen; aber was ift es auch herrliches Briefe 
von Dir zu befommen, meine theure Jette. Wenn ed nur recht 
möglich wäre, fo wollte ich fagen, Du würdet mir durch jebes 
Wort lieber, das Du fagft; freilich wußte ih, daß Du für unfere 
ganze Lage die rechte Sicherheit bald finden würbeft, wie ed denn 
überhaupt nichts giebt, was nur in unferm Leben vorfommen fann, 
wobei ich Dir nicht alles Gute und Schöne zutrauen follte, und 
nicht ſchon immer voraus wiſſen, cher ald Du ſelbſt; aber zu biefem 
innern Wiflen, zu diefem fchönen feſten Glauben das Schauen, 
das ift ja eben das Herrlichfte, was das Lehen bringen kann. — — 

Es ift wohl nicht möglich, liebes Kind, daß ber Menfch immer 
kann in dem fchönen Gleichgewichte auf bewußte Weife leben, welches 
ihm wird, wenn einmal fein ganzes Weſen und alle Berhältniffe 
zugleich vecht lebendig in ihm werden; dies find die feltenen Momente, 
wo wirklich der Himmel im Herzen ift und bie Ewigfeit in ber Zeit 
— aber was mid) recht gefreut hat ift, daB Du ohne alle Spur 
von Unzufriedenheit geftehft, Du habeſt dies Gleichgewicht nicht 
immer. Ich hoffe, Du wirft diefe Unzufriedenheit immer mehr los 
werten, und dann auch nicht mehr muthlos fein in Abficht deſſen, 
was Du in der fchönen Zufunft fein wilft und ſollſt. — — 

Dabei fallt mir ein, daß mich wohl muthlos machen Fönnte, 
was Dir Andere Schuld geben vom Idealiſtren. Denn wenn fie 
Di defien grade in Bezug nur auf mich nicht befehuldigen, fo 
fommt dad daher, weil fie auch ein wenig an dieſer Krankheit leiden. 
Daran find mir tie Monologen ſchuld, in denen ich mich eben felbft 
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idealifirt habe, und nun meinen bie Guten, ich bin fo. Nemlich, ich 
bin ja freilich fo, es ift meine innerſte Gefinnung, mein wahres 
Weien, aber dad Weſen kommt ja nie rein heraus in ber Er⸗ 
fheinung, ed ift immer getrübt in dieſem armen Leben, und dies Ges 
trübte fteht nicht mit in den Monologen. Aun bitte nur bie Herz, 
daß die Dir recht viel fehlechtes und fatales von mir erzählt, bie 
weiß eine gute Portion und Hat genug davon gelitten, und benfe 
nur, daß Du das Alles mit befommft. Ich fage das Dir fo ganz 
ehrlich, wie es fcheint, aber die Eitelkeit oder vielmehr die Schmeichelei 
ber Liebe ſteckt doch mit dahinter; ich bilde mir nemlich ein, Du wirft 
es doch fo arg nicht finden, fondern Deine Liebe und unfere Ehe 
wird das rechte Mittel fein, bad wahre Wefen immer reiner heraus 
zuarbeiten zur Erfcheinung. Findeſt Du mich alfo leidlicher, als 
die Herz mich barftellt, wenn fie von meinen Unausftehlichfeiten ben 
Mund recht vol nimmt, fo benfe nur immer, daß das ſchon Dein 
Werk iſt. Uebrigens aber iſt es nicht das Idealiſtren, worüber ich 
wohl ſchon Klage gehört habe gegen Dich, fondern eben jene Un⸗ 
gleichheit, daß Du über Einer Freundin, von der grade Dein Herz 
vol ift, die andern vergißt und verläßt. Ich bin aber immer eben 
fo ficher gewefen, daß das nur vorübergehend und Schein ift, wie 
Du, ald Du mir neulich davon ſprachſt. Es iſt grade, wie ed mit 
den mancherlei Beichäftigungen geht, die mit einander wechfeln müffen 
im Leben, und die man doch auch wieder alle zugleich hat. Man 
thut einen tüchtigen Ruck in ber einen, und geht dann wieder über 
zu einer andern, ohne fie eigentlich je vergefien oder verlaflen zu 
haben. — — 


Becerlin, den Iften October 1808, 
Sieh, nun bin ich wieber hier feit geftern früh, liebſte Sette, 
habe mich ganz ausgeruht von der fatiganten Reife, ausgeſprochen 
vorläufig mit den Freunden und an dem Schaz vorgefunbener Briefe 
mich gelabt. Ja wohl geht alles Leben ber Liebe immer fort auch 
in der Entfernung ungeftört und frifch; fie haucht dem an fidh fo 
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tobten Buchflaben ein immer junges Leben ein und giebt ihm Licht 
und Farbe. So lebendig ſtehſt Du vor mir da, wenn ich Deine 
Briefe leſe; ich fehe Dich mit den lieben Kindern tändeln, in allen 
Worten höre ich Deine füße Stimme, die mir fo einzig Fang von 
Anfang an. Ja wohl wird es ein herrliched Leben fein, was wir 
zufammen führen werden; meine einzige Sorge iſt nur, daß ich wirk⸗ 
ih anfangen muß, mid von ber Faulheit, meinem größten Lafter, 
zu kuriren. Wo follte fonft die Zeit her fommen, Alles zu genießen 
und dabei auch Alles au thun! Denn ein fehr thätiged und mit 
Gottes Hülfe gefegneted und nicht unwirkſames Leben muß mir noch 
bevorftehn, wenn etwas wahres ift an meinen Ahnungen und Träus 
men. Und Du wirft in Alles mit hineingehn, Alles theilen, und es 
wird Alles Immer aud Dein Werk fein. Ia von biefer Seite kann 
es fein, meine Geliebte, daß Dein neues Leben noch reicher wird, 
als das erfte war. Weißt Du es wohl recht und fühlft ed, wie 
fehr Du Theil haft an allen meinen Berhäftniffien? — Ueberall trete 
ich freier, offener, tüchtiger auf, — — 


Henriette v. Willih an Schleiermader. 
Den Iten October. 

D lieber Ernſt, wie viel Schönes habe ich nun von Dir! zwei 
fo liebe, füße Briefe. Jette wird Dir wohl gefchrieben haben von 
der Einlage, die Deinem Briefe beigefügt geweien if. Auch wird 
fie Dir wohl gefagt haben, daß meine Briefe immer aufgefchnitten 
geweien, aber Feiner durch Zufall offen war — daß niemand außer 
Jette und ih um Dein Geheimniß wiſſen. — Lieber Ernſt, id) bin 
im Ganzen ruhig und vol des innigften Vertrauend zu Dir in 
jeder Rüdfiht. Doch kannſt Du denken, wie leicht durch eine Fleine 
Beranlaffung diefe Ruhe erfchüttert wird. Aber ich danfe Dir un- 
endlich, daß Du mir nichts verfchwiegen. Daß Du mich ganz um 
Di wiflen läßt, ift mir fo unausfprechlich Tieb, daß ich ed Dir 
nicht jagen kann. 

Welche innige Freude haben mir Deine Briefe gemacht und 
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alles, was Du mir von Deiner väterlichen Zärtlichkeit zu mir fchon 
bei unfrem Zufammenfein vor 4 Jahren ſagſt. Ja ich Hatte Dich 
auch fehr lieb. — — 

Ich fühle es ganz mit Dir, wie Dir wohl ift in dem großen 
Umfang Deiner Thätigfeit und da Du fo ganz zuverfichtlich biſt. 
Ih bin fo innig nun an Dich gefnüpft, daß alles, was Dich bes 
wegt, auch in mein Weſen übergeht. Das erhöhte Gefühl des Lebens 
in Dir durch das Große, was auch durch Dich bewirkt werden foll, 
ed wirft auf mich zurüd — ich bin mir felbft bedeutender. O mein 
Ernft, bei der tiefen Demuth, die mich nie verlaflen Tann und barf, 
wie bin ich doch jetzt fo ſtolz und halte mich felbft werth, nun Du 
mich Tiebft und ich eind mit Dir bin. 

Nod immer hatte ich dad Gefühl fo dunkel, ald wenn Du 
nicht fowohl auch gluͤcklich durch mich feift, ald vielmehr mich und 
die Kinder glüdlihh machen wollteſt — nun geht mir durch Deine 
theuern Briefe immermehr bie befeligende Gewißheit auf, dag Du 
mich wirklich ganz liebſt — es ift gar zu herrlich dies Gefühl! 
Siehe, während der ganzen Zeit unferer Bekanntfchaft war es mir 
immer, als wenn die befondere Zärtlichkeit und Liebe, die Du für 
mich hatteft, ich mir ſelbſt nicht zurechnen dürfe, fondern den ſchoͤnen 
Berhältniffen, in denen ich fland, die Du mit folcher Innigkeit 
liebteft, und mit Sehnfucht fie zu erbliden, Ic konnte «8 nie glaus 
ben, daß mein eigentliche Ich Dir koͤnne bedeutend und fo fehr 
lieb fein. | | 

Sage mir do, ald Du etwas außerorbentliches für Dich auf 
Rügen ahndeteſt und es doch für unmöglich hielteft, daß ich die Deine 
werben Fönne, warum fehlen e8 Dir unmöglich? — infofern ald es 
auch mir unmöglich fehien in früherer Zeit? nemlich, daß ich Wittwe 
bleiben müffe, oder glaubteft Du, Dein Gefühl würde nie die Ges 
ftalt gewinnen, daB Du mich auch befigen moͤchteſt? Wie ed mir 
früher fo unmöglich war, mid in eine zweite Ehe zu benfen, daß 
ich oft Gott bat, er möge mich nur nie in die Verſuchung führen, 
daß ich nie Die Neigung eines edlen Mannes merken mödjte, damit 
das füße Leben mich nicht noch einmal Tode — ich hatte auf immer 
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von ber Welt Abfchied genommen — und in jener Stunde, wie 
fragte ich gar nicht erft, wie Eonnte ich gleich fo feft und ficher, daß 
es recht fei, einfchlagen in bie liebe Hand — aber auch lange ſchon 
hatte es ſich in mir vorbereitet zu diefem Ja. — — 

Ja, mein Ernft, von Herzen gerne wäre ich bei Dir geweſen 
in der Zeit der Unruhe und Gefahr, und es war mir, ald id) da⸗ 
von erfuhr, als fehle mir etwas, daß ich es nicht mit Dir theilen 
folle. Da das nun aber einmal nicht angeht, fo Taß uns doch recht 
ruhig die Zeit erwarten, wo ſich alles ohne zu große Anftrengung 
für Dich einrichten läßt, und wife, daß, die fehöne Hoffnung im 
Herzen, mich eigentlich Feine Ungeduld treibt, daß mir wohl ift hier, 
wenn auch getrennt, dody immer mit Dir zu leben und ſchon im 
voraus zu empfinden alles Schöne des Fünftigen Lebens. — Nimm 
dies doch gar nicht als Beforgnig, Du Eönnteft in dieſer Hinficht 
unvorfichtig fein, fondern nur allein, daß Du Dich zu fehr anftren- 
gen möchteft, daß Du um jener Echnfucht willen, die ich Dir aus- 
fprach, unfre Berbindung mehr befchleunigen möchteft, als Du fonft 
gethan hättet. Ich hätte Dir dies nicht gefehrieben, wenn ich nicht 
hätte ausdruͤcklich verſprechen müflen den theilnehmenden Schweftern, 
Di zu ermahnen nichts zu übereilen. — Ich weiß, wie ganz uns 
nöthig das bei Dir ift, und es ift auch nicht dad Kleinfte, worin 
ich nicht unbedingted Vertrauen zu Deiner Borfiht und Klugheit 
hätte, 


Den Tten October. 

Lieber, theurer Ernft, wie hat Dein letter Brief mir wieder 
außerordentliche Freude gemacht — wie lange lefe ich an fu einem 
Briefe, jedes Liebfofende Wort fauge ich langſam ein, Du biſt mir 
ganz gegenwärtig, und meine Bruft hebt fich in eben ber Bewegung, 
als fäßen wir wirklich bei einander, Hand in Hand und Auge in 
Auge. Wie ich doch glüdlich fein werde, wenn ed nun wirklich fein 
wirb, wenn mein liebeerfüllted Herz fih nun auslaffen darf, wenn 
ich Dich herzen kann, fo viel ich nur will, Herzens⸗Vaͤterchen! O 
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Ernft, ed iſt gar zu ſchoͤn mit und — Siehe ich fühle ganz ben 
hohen, heiligen Ernſt unfres Bundes, aber auch alle bie Fleinen, 
füßen Liebesbezeigungen rühren mein Herz, und fo wirb es gewiß 
unfer ganzed Leben hindurch fein — ernfte, große Momente und 
fröhliches, füßes Leben in der Gegenwart, — Aber nein, ich kann 
da gar nicht fo entgegenfegen und trennen. Hoher Ernft ift mir in 
ben Momenten inniger Liebkoſung, und in ſolchem Augenblid, wo 
ein inniger Kuß die ganze Bereinigung unfrer Seele ausſprach, welch 
ein Gefühl der Heiligkeit, der Liebe burchftrömte mich da. Ich kann 
Dir gar nicht fagen, wie ich fühle, daß dann das Heiligfte und 
Größte, die hoͤchſte Anbetung, deren ich fähig bin, in mir wohnt. 
— Über Lieber, ift ed Dir auch Lieb, daß ich ausfprechen will, was 
eigentlich nicht auszufprechen iſt? — 

Du vermiſſeſt in meinem Briefe die Liebfofungen? Lieber, wifle - 
doch, daß mein Herz mir die allerfüßeften, zärtlichften, für Dich eine 
giebt — zu fehreiben weiß ich fie Dir aber doc) nicht recht. Wie 
haben Jette und ich gelacht über bie Unausftehlichkeiten, bie ich von 
ihr erfahren follte Noch habe ich nichts herausgebracht und, wenn 
ed nichts anderes ift, ald worüber ich habe Flagen hören gegen dich 
— nemlich die Heftigfeit und das Abfertigen, wenn man etwas 
fagt, dad Dir nicht recht ift, fo flelle ich mir das nur al& eine kleine 
Luft vor; denn im Ernft böfe Fannft Du niemald auf mich fein und 
ih nie im Ernft empfindlich, aber ich thue denn doc fo und dann 
folgt hernach eine Ausföhnung im ernſten Styl, und das iſt gar 
was liebliches und ſuͤßes. — — 

Ich denke recht oft an Eleonore und mit wahrer Rührung. 
Der Gedanke, daß fie Deine ganze Xiebe befeflen, bewegt mich fehr, 
und Du Fannft glauben, daß mir fehr heilig ift, was in jener Zeit 
Dein eigenfteö, tieffted Leben war, Dein ganzes Gemüth erfüllte, 
Ich habe oft gedacht, Die müßte doch fein, als koͤnnteſt Du fo 
glüdlich nicht mit mir werben ald Du es wäreft, wäre E. damals 
Dein geworben, und wenn e8 freilich noch herrlicher für mich wäre, 
fühlteft Du dies nicht fo, fo kann es mid, doch auch nicht trübe 
machen, wenn es fo if. Ich weiß nicht, wie das zugeht — aber 
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ich bin fo ganz glüdlich in der Ueberzeugung, daß Dir jetzt Nie: 
mand lieber und näher ift als ih. Siehe, mir ift, ald wenn €. 
Dir nicht könnte näher angehört haben als ich, ober Du liebteft fie 
mit der heißen Sehnfucht fie zu erretten, mit dem ganzen Feuer ber 

Jugend, | | 


| Den Iten Detober. 

Die gute Lotte ift mir eine rechte Erquidung — wie wohl thut 
ed mir mit ihr von Dir zu reden, bie liebe, theilnehmende Seele! 
Sie fagte mir geftern, fie habe in ihrem Leben Feine größere Freude 
gefühlt, ald in dem Augenblide, da fie unfere Verbindung erfahren, 
— — Ad Ernft, könnte ich immer, wenn ich etwas auf dem Her- 
zen habe, mit Dir reden, wie ganz anberd wäre das, ald dies Hin- 
und Herichreiben, wo bad Wort oft ganz anders bafteht, als es in 
unfrem Inneren war. Bon unfren füßen Kindern fagte ich Dir gern 
recht viel — fie Frd recht friſch und gut und lieb, Wie viele Freude 
werben wir von den füßen Weſen haben, und wie herrlih, daß E. 
durch fie immer fo mit uns lebt und unter und if. Wie ift Alles 
fo ſchoͤn! O Ernſt, dürfte ich doch nie das allermindefte von Deiner 
Liebe miſſen! — — Du wuͤnſcheſt, die Unzufriedenheit mit mir felbft 
möchte ich Io8 werben. Theurer Ernft, früher wird das nicht mög- 
lich fein als wenn ich bei Dir bin, dann vielleicht, wenn ich dann 
wirklich fühle, daß ich Dir recht was bin und daß ich mich meiner 
nicht ſchaͤnen darf auf dem Pla, auf dem ich ſtehe. Ein unauds 
fprechlich fchönes, füßed Leben wird es fein! Kann es Dich denn 
auch fo erfüllen ale mih? Siehe, es ift mein ganzes Leben — 
Du haft noch dabei das Leben in der Wiflenfchaft, dad Dein Leben 
jo fehr in Anfpruch nehmen muß. — 


Den 1Tten October. 
— — Für Alles möchte ih Dir danken mit den füßeften Lieb⸗ 
fofungen — auf dem Papier weiß ich doch gar nicht, was ich Dir 
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fuͤr Worte ſchreiben ſoll, die ausdruͤcken koͤnnten, wie mir gegen Dich 
zu Muthe iſt, wie unfäglich Lieb ich Dich Habe. — Wie entzückt es 
mich, was Du mir von Deiner Liebe zu unſren Kindern ſagſt. Ja 
ich kann es mir ganz vorſtellen — fuͤhle ich doch, wie ich es lieben 
wuͤrde, haͤtteſt Du ein Kind — und wie ich unſre Kinder liebe noch 
ganz eigens darum, weil fie E—8 Kinder find, und er für uns 
nicht anders lebt ald nur in ihnen. O es iſt ganz koͤſtlich, daß Du 
fo ihr Vater bift, und fage mir doch nichts von Dank — Gott, 
wo fol ich denn bleiben mit al dem Dank, den ich fühle und ben 
Du verfhmähfl. — — O Ernft, wie entſetzlich bange Mutterforgen 
würde ich leiden, hätte ich Dich nicht! — 

Es ift fo herrlich, was Du mir da fagft, und wenn id) fo 
viel Theil ſchon Haben fol an allem Schönen, was jegt aus Dir 
hervorgeht, fo muß ich das ſtill hinnehmen, und kann bemüthig und 
beicheiden nicht witerfprechen, denn es gilt nicht mir, es ift bie 
Wirkung des wahrhaft göttlichen in unfrer Liebe. Ja Ernft, theilen 
werbe ich alles, was Dich befchäftigt, mit dem innigften Interefle, 
fobald ich nur irgend Fähigkeit eö zu verftehen habe, — Geſtern er- 
hielt ih von 9. B. fehr herzliche Worte, Er fagte, er Fönne nur 
mit Ehrfurcht für die wunderbaren Fügungen in meinem Leben meinen 
Gruß erwiedern, den ich feiner Mutter für ihn gegeben. Die Hei 
terfeit und Ruhe, die mich durch alles Leid hindurch getragen, fei 
boch mehr gewefen, ald was die Welt Glauben und Gebet nenne. 
— Lieber Ernft, ich weiß nicht recht, wie er das gemeint hat: mehr 
als Glauben und Gebet. Klingt das nicht, als rede er vielleicht von 
unmittelbarer Einwirfung Gotted in bie Seele, ald gegebene 
Ruhe und Stärke, nicht allein auf die Weife, wie fie jedem frommen 
und fich fehnenden Gemüth werden, fondern wirklich hineingeſenkt 
von oben? Vielleicht ift das verworten, was ich rede, aber ich 
will nun einmal gar nicht mehr blöde fein gegen Di. Sage mir, 
ob er das wohl hat meinen Fönnen, und ob Du aud) wohl glaubft 
an folche Gnadenwirkungen, nicht ald allgemeines Gut der Dienfchen, 
fondern in einigen vorzugsweife? 

Wie mir war, mein Ernſt, in jener Stunde, da Du Dein 
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Herz mir oͤffneteſt? Ganze volle Freude war noch nicht in mir, Ich 
wußte nicht gewiß, ob Du mich wirklich Tiebteft, wie ed auch in mir 
nit entfchieden war, ob ich ganz würde Dein fein — und fo war 
eine fonderbare Unficherheit in mir, ob ich es annehmen dürfe um 
Deinetwwillen. Fuͤr mich, fühlte ich gleich, fei es das hoͤchſte Gluͤck, 
nur in Deiner Nähe zu leben mit den Kindern, aber um Dich Fonnte 
ih nur zur Ruhe fommen nad) den vielen wiederholten Verſiche⸗ 
rungen von Deiner Seite. Unb fo allmöhlig ward mir immer 
Harer, immer freudiger, und meine Liebe zu Dir erhöhte fich mit 
jeder Stunde, Und auch ſchon in den Augenbliden, da ich in Deine 
Hand einfchlug und an Deine Bruft mid) lehnte, war mir fehr wohl 
— meinen Gedanken wollte. es nur noch nicht ganz ein, daß Du 
foteft fo an mich gebunden fein, und Deiner wirklichen Liebe war 
ih nicht ganz gewiß, Nun weiß ich es, und, o Gott, wie bin ich 
gluͤcklich! O mein Ernſt, wie habe ich darum gewußt, um bie ganze 
Reinheit, ja die Heiligkeit in Dir, bei jeder traulichen Annäherung 
— ja darum bift Du ja aud) ein fo göttlicher Menfch, weil in Dir 
alles dem Heiligen dient, darum liebe ich Dich) auch fo unausſprech⸗ 
ih und kann fo Dein fein. Und wenn ein bängliches Gefühl bei 
dem Denken an bie Zufunft mich augenblidlich ergreifen Tann, fo 
ſchwindet es fogleich wieder bei dem lebendigen Anfchauen Deiner 
(hönen Zartheit, Deines ganzen herrlichen Wefend, und ich weiß, 
daß ich ganz ruhig fein Tann. — — Herzens-Vaͤterchen, ich fann 
Dir fo alles fagen, wie fonft feinem Menfchen, und wenn ich erft 
bei Dir bin und Dir nichts verborgen bleiben wird, was mich je 
gefreut und getrübt hat, dann wirft Du mich noch befier vers 
Reben. — — | 

Mein Lieber, Du Haft mid) noch gar nicht gefchoften, viel wenis 
get unfanft. Es war ein bloßer Einfall; mir war ald müßteft Du 
nothwendig bisweilen etwas finden. — — 
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Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 20ſten October 1808. 

Liebſte Lotte, ſo wie Sie mein Leben, das kuͤnftige ſchoͤne, ganz 
erkennen, ohne daß die Entfernung Sie hindert, ſo glaube ich auch 
das Ihrige richtig anzuſchaun, ohne daß die Ungleichheiten die darin 
find, mich ſtoͤren. Ich habe recht aufgefaßt, wie bad aus Ihrem 
Weſen und aus Ihrer Rage unmittelbar hervorgeht, und ſtimme 
Ihnen allerdings bei, daß das Uebel fich mildern läßt, aber nit 
vertilgen, Aber eben deswegen, liebe Lotte, ich darf ed Ihnen fagen, 
ohne daß Sie mich mißverftehen, habe ich niemals, fo fehr ich auch 
Ihre ſchmerzlichen Empfindungen mitfühle, bei mir felbft gedacht, 
„bie arme Lotte”, audgenommen in Beziehung auf das, was fich 
wirklich abftellen ließ und was Sie nun aud größtentheild werben 
befeitigt haben, da Sie glüdlicherweife das wirthfchaftliche Detail in 
andre Hände gegeben haben. Rechnen wir dies und ähnliches ab, 
liebe Freundin, fo find Sie mir mit allem Ihrem Weh — es bleibt 
freilich noch genug übrig — nur eine neue Beftätigung beffen, was 
ich ganz im Allgemeinen urfprünglick angefchaut habe und fo oft im 
Einzelnen wieberfinde, daß das Schidfal eined jeden Menfchen, im 
Großen gefehn, in unmittelbar harmonifcher Beziehung ift mit feinem 
innern eigenthümlichen Wefen, und fo möchte ich auch bei Ihnen 
nichts andres. Für Alle, die fähig find Sie zu fennen, entfaltet ih 
Ihre ganze Natur gewiß in Ihrer Lage am herrlichften, und ich 
fann mir 3. B. recht gut denfen, baß unter ganz veränderten Um⸗ 
ſtaͤnden ich Sie vielleicht nicht fo rein und recht würde erfannt haben 
wie jezt. Nur laffen Sie ja nicht ab Geduld zu haben, vorzüglich 
mit fich felbft, und fangen Sie beſonders jezt die Vorſicht, ſich zu 
ſchonen, immer von ſo weitem an als möglich iſt. 

Von mir weiß ich Ihnen nichts zu ſagen, als daß ich lauter 
Gluͤck und Freude bin. Ich fuͤhle es mit jedem Tage mehr, was 
mir herrliches geworden iſt und bevorſteht, und bin auch, was alles 
äußere betrifft, von einer Zuverſicht, der nichts gleich kommt. Ich 
habe nie geklagt; ich fand mein Zeben, nachdem ich den erften Schmerz 
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verwunden hatte, Dank Euch lieben Allen, fehr reich; aber was ift 
doch das Alles gegen jezt? und wie vervielfältigt ſich das ſchoͤne 
Glück in der Freude, die Alle, die ums lieben, daran haben. Und 
wenn ich denfe, was mußt du nun alles thun, was fann von bir 
gefordert werben, da dir. über Erwarten fo großes geworben ift, wird 
mir etwas bange. Aber auch nicht fehr; denn ich fühle mich in ber 
That auch fo rafch und Fräftig als noch nie, und denfe, ed muß 
nun alles, was ich unternehme, Fräftig gelingen. Mein Gott, es 
iſt nun fchon ein Vierteljahr her, und ein halbes geht noch. hrüber 
hin. Die Zeit fcheint mir noch einmal fo ſchnell zu fliegen in biefer 
neuen Lebensepoche, und ich kann mir denken, daß, wenn wir werben 
alt und grau fein, Settchen unb ich, wird uns fein, als wären 
wenige Tage vergangen, Liebe, theure Schwefter, Sie follen recht 
viel Freude haben an uns, nicht nur, wenn Gott fo viel Heil und 
Segen über und. fohüttet, wie ich wirklich mit Eräftigem Glauben er⸗ 
warte, fondern auch, wenn das Leben hie und ba die bunfle Seite 
herauskehren ſollte. Sorge und Schmerz gehören auch mit bazu. 
Habe ich nicht ganz eigentlich damit angefangen, Iettchen Sorge zu 
machen? Bergebliche freilich, aber es war ganz herrlich, wie fie fi 
darin ausfprach, und ich weiß nun ſchon, als wenn fie viel ſchweres 
mit mir durchlebt hätte, was ich an ihr haben werde unter allen 
Umftänden. — — Sie haben nun Ihre großen Kinder gut verforgt, 
liebe Freundin, das ift herrlich. Treiben Sie nun um fo ungetheilter 
Ihe Weſen mit den Kleinen. Grüßen Sie Ihr ganzes Haus von 
Ihrem Ze 
Schleier. 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
| Berlin, den 20ſten Detober 1808. 

— — Die Kleine Reife, wiewohl ohne die Frauen ausgeführt, 
war doch recht huͤbſch. Wir wollten erft zu Buß gehen, Reimer und 
ich; weil aber ein Dritter, ein Herr v. Luͤtzow, ein Freund von Friz 
Dohna, ein gar herrlicher Menfch, der über Deflau in Gefchäften 
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weiter reiſte, fi zu und gehalten, der Bagage bei fich hatte, bie zu 
Fuß nicht fortzubringen war, fo fuhren wir. Steffens und Blanc 
fanden wir fchon in Deffau, und die Freude war, wie Du benfen 
kannſt, gar groß. Steffens ift munter und frifch wie er lange nicht 
war, und fo hat er audy Frau und Kind zurüdgelafien. Wir waren 
auch ganz die Alten zufammen und freuten und ber Ausficht auf 
ein Fünftiges Zufammenleben und alles defien, woburd wir es im 
Nothfall herbeiführen helfen wollten. Einen ganzen Tag brachten 
wir, wiewohl im Regen, doch fehr vergnügt in Wörlig zu. Auf 
dem Wege erzählte ich Steffend von Jettchen; Du kennſt ihn und 
fannft Dir feine innige Freude denfen. Er fand das auch bas 
Echönfte, was mir je hätte werden können, und meinte auch, gerade 
auf folhe Art Hätte ed Eommen müſſen. Wir burchftreiften den 
Garten nah allen Seiten, und ohnerachtet des Regens that uns 
doch nichts fo leid, ald daß wir nicht Alle, die wir Tiebten, zufams 
men hatten auf dem herrlichen Fleck. Luͤtzow, der Gefchäfte beim 
Erbpringen und fonft hatte, konnte nicht immer bei uns fein, aber 
hat ſich auch bis über die Ohren verliebt in Steffens, zu meiner 
großen Freude, Zum Rüdweg Eonnten wir keinen Wagen befommen 
und ich wollte im fchlechten Wetter nicht wagen ihn zu Buß zu 
machen, weil ic) Sonntag früh zu prebigen hatte, und wir, wenn 
es alles recht glüdlich ging, erft Sonnabend ganz fpät Abends häts 
ten anfommen fönnen. Wir müßten alfo Extrapoft reifen auf offener 
Kalefche eine entfezlich Talte Nacht durch. Bon Potsdam gingen 
wir dann, um und zu erwärmen, zu Fuß, und famen unerwartet 
einen halben Tag früher. Die arme Nanni hatte ſich fo gefreut auf 
biefe Reife; nun war ihr das zu Wafler geworben; aber fie hat fich 
body gar prächtig drin gefunden. Es freut mid recht, daß fie fo 
große Fortſchritte in Deiner Liebe gemacht hat; fie entwidelt ſich auch 
wirklich zuſehens fchöner, und unftreitig wuͤrde ihr Inneres Weſen 
nicht fo herausgefommen fein in Pleß wie bier. Wir fliehen uns 
auch gar vortrefflich zufammen; aber befonders feit Rügen, was ja 
allem Guten und Schönen einen neuen Schwung gegeben hat, wird 
ed alle Tage ſchoͤner. — — Sage mir aber, meine einzige Alte, iſt 
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ed nicht auch Jettchens Werf, und weil ich ſeitdem ganz befonbers 
in Gnaden bei Dir ftehe, daB Du meine Unauöftehlichkeiten fo fehr 
gering anjchlägft? haft Du auch das grimmig-böfe Ausfehen vergeffen, 
was ich manchmal habe, wie Ihr fagt? und den öfonomifchen Leicht 
finn und manches andere? Aber nun laß Dir auch eine Epiftel 
Iefen, liebe Jette, nämlich ganz wunberlich finde ich e8, daß Du es 
ein Unrecht thun nennft, daß ich fage, Du fäheft meine Schwach⸗ 
heiten beffer, ald Andere. Die genauefte Freundſchaft fol ja und 
muß auch die genauefle Kenntniß geben, und der fhönfte Vorzug 
liegt ja darin, daß ber Freund den Freund mit feinen Fehlern liebt, 
andere ihn aber oft nur lieben, weil fte fie nicht fehn. Wie wun⸗ 
derlich mir aber immer zu Muthe ift, liebe Jette, wenn Du mid) 
groß nennft, dad kann ich Dir gar nicht fagen. Du weißt, daß ich 
bie Befcheidenheit ordentlich haſſe, und daß ich recht gut weiß, was 
ungefähr an mir ift; aber groß, das wüßte ich wahrlich nicht, wo 
ed mir ſaͤße. — | 

Ob ich wohl Geſchick Haben werde Kinder zu erziehen? ich, ber 
ich mich felbft fo gar nicht erziehen und nichts in mir machen kann? 
ich verlaffe mich lediglich auf Gott und die Xiebe, was ja beides 
eins iſt. Ja, wenn Gott feine Verheißung auch an mir erfüllt und 
zum Ante ben Berftand giebt, fo follen die Kinder recht bie Freude 
unferes Lebens fein, Diefe und andere! Sol ich Dir fagen, liebe 
Jette, daß ich noch gar nicht von der wunderlichen Ahndung los⸗ 
fommen Fann, ich würde Feine andere haben als dieſe; ich fage mir 
taufendmal, daß die Ahndung nur in ber alten Gewöhnung, von 
Eleonore her mic, kinderlos zu denken, ihren Grund hat, ich lache 
mich hundertmal darüber aus, aber ich kann fie nicht ganz los wers 
den. Ein Heiner Schleiermadjer, kannſt Du Dir denn das recht 
venfen? wenn mir einmal die Vorſtellung etwas Tebhaft wird, fo 
werde ich ordentlich närrifch darüber vor Freude, — — 
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Berlin, den 22ften October 1808. 

— — Es iſt ziemlich jpAt geworben, aber ich muß noch ein 
mitternächtliched Stünbdjen mit Dir verplaudern. Zanfen will ich 
gar nicht; ich möchte Dir lieber fagen, daß Du mir, wenn es moͤg⸗ 
lich wäre, durch ‚Deine beiden lezten ‚Briefe noch Leber geworben 
wäreft, eben weil Du fo herrlich dad innerfte Weſen der Liebe darin 
auögefprochen haft, wie eben dad Größte und das Kleinſte, der hei⸗ 

ligſte Ernft und der füßefte Scherz, Eins ift in ihr, und Alles, An 
| dacht und Frömmigkeit, der ftrengfte Ernft, in bein Einer für den 
Andern oder mit dem Andern in ben Tod ginge, Täßt fi) gar nicht 
benfen, als daß er zugleich in fich trägt daS volle Bewußtſein aller 
feligen füßen Augenblide des leichteften fröhlichen Lebens; fo wie 
wir in biefem aud) die ganze Kraft, bie reiche Fülle und Tiefe des 
Daſeins mit dem reinften Ernft fühlen. — Aber mit dem lieber 
geworden fein, daran ift doch auch wieder nichts, meine herrliche 
Sette. Ich Habe das ſchon immer recht gut gewußt, daß das fo in 
Dir ift, aber doch iſt mir jede neue Offenbarung Deines Lebens 
immer ein neuer Zuwachs von Leben, Freude und Herrlichkeit, und 
fo fol e8 Dir auch mit mir gehn, noch wieder auf eigne Weiſe. 
Darum feze das nicht fo entgegen, daß unfer fchöned eheliches Leben 
Dir Alles if, mir aber nicht Alles fein Fönne, weil mich noch die 
Miffenfchaft in Anſpruch nimmt. Das ift doch nicht fe, ſondern 
ganz anders. Mein Leben in ber Wiflenfchaft und in der Kirche, 
und, fo Gott will und Glüd giebt, wie mir beinahe ahnet, auch 
noch im Staat, fol gar nicht von Deinem Leben ausgefchloffen und 
Dir fremd fein, fondern Du follft und wirft den innigften Antheil 
baran nehmen. Ohne bad, giebt es Feine rechte Ehe, Du brauchft 
beöhalb die Studien und die Worte nicht alle zu verftehn; aber mein 
Beftreben und meine That wirft Du immer nicht nur anfchauen und 
verftehn, fondern auch theilen, daß nichts ohne Dich gelingt, nichts 
ohne Dich vollbracht wird, Alles mit Deine That iſt, und Du Dich 
meines Wirkens in der Welt wie Deines eigenen erfreuſt. Du wirſt 
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fehn und fühlen, wie es mir bald mehr, bald weniger gelingt, wie 
fi) bald ber Reichthum drängt, bald die Trägheit mich wieber her- 
unterzieht. Du wirft mich beleben und erfrifchen und ich werbe 
Alles in Dir auslaffen und in Did, übertragen. Darum wäre es 
mir nun außerordentlich lieb, wenn es ſich fo einrichten ließe, daß 
mein Arbeitszimmer mit dem Deinigen Thür an Thür wäre, damit 
wir und immer recht in der Nähe haben Eönnen. Sol ich immer 
anfangen Dir mandymal zu erzählen, was ich eben treibe und wie? 
jezt eben geht es mir etwas bunt; auf ber einen Seite ziemlich gut, 
auf ber andern fehr fchlecht. Ich habe eben ein Geſpraͤch von Plas 
ton fertig überfezt und bin dabei es durchzuſehn und im einzelten 
zu befiern und zu glätten. - Das ift nun ein miſerables Gefchäft, 
Ich habe überall, kommt mir vor, etwas flüchtiger gearbeitet als 
fonft, vorzüglich, weil es unter fo vielen Unterbrechungen gefchehn, 
und ich alfo alles Vorige nicht immer Far. genug vor Augen hatte. 
Run geht ed erbärmlicd, langſam, weil es gar langweilig ifl, und ich 
muß mich hüten, nicht lange hintereinander es zu treiben, weil ich 
fonft ganz nacdhjläffig werde. Das kommt daher, weil ich noch nie 
verftanden habe und auch nie verftehn werde mich tüchtig anzuftrengen, 
wie anbere Leute meiner Art thun. Nebenher habe ich num jezt bes 
fondere Aufforderung, mir meine Gebdanfen und Einfichten über den 
Staat und dad gemeinfame Leben der Menfchen überhaupt recht klar 
und volftändig zu machen. Das arbeitet nun immer zwifchen jenem 
durch und ift ein herrlicher Zuftand innern Lebens und Gebaͤrens. 
Nun drängt ed mich Borlefungen zu halten über diefen Gegenftand; 
das ift immer der erfle Ausweg; denn dadurch tritt mir Alles am 
beften vor Augen und arbeitet fi} aus, und fo will ich denn an 
fangen Anftalten hierzu zu machen, damit ich fle in 3 bis A Wochen 
beginnen Tann. Dann fomme ich wieder in ein gefchäftiges Leben, 
was mir Freude macht, wenn ich auf dem Katheder ftehe, und Du 
fouft fehn, wie mir das gebeihn wird. — Gepredigt habe ich hier 
erft einmal, aber nun wird es auch wohl öfter gefchehn. — 

— — Mir ahnet jezt fehr ftarf das Hierbleiben, und es ift 
mie auch unter den Umftänden, wie fle wahrfcheinlich zunächf fein 
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werben, das Liebfte, und ich male e8 mir fehr fchön aus, wiewohl 
ih Dir nicht läugnen will, daß id) mir noch etwas fchöneres benfen 
fönnte, und vielleicht fommt das auch noch fpäterhin. — 

Was Dir Herrmann Baier gefchrieben hat, hat er wohl nur fo 
gemeint, es fei etwas höheres gewefen, ald was die Welt Glaube 
und Gebet nennt; denn fonft giebt ed wohl nichts höheres, Das 
Goͤttliche wohnt allerdings in den Menfchen auf eine fehr verfchies 
dene Weife, bei Einigen weit unmittelbarer und Ffräftiger, und auch 
in feinen höchften und herrlichften Aeußerungen erfcheint ed unter 
verfchiedenen Umſtaͤnden bald mehr als hervorgebracht, bald mehr 
als gegeben; aber auch dad Gegebene beruht doch immer auf dem, 
was ber Menſch felbfithätig in fich gebildet hat; e8 ift der Segen 
des Glaubens und ded Gebetes. Alles Söttliche ift dad gemeinfame 
But aller Menfchen; aber ed fommt Einigen durch Andre, und fo 
auch Einem und Demfelben in einigen Momenten durch Andere; 
einen andern Unterfcjied Tenne ich nicht. — Doch darüber wollen 
wir noch viel fprechen, meine füße Tochter, und Dein Vater wirb 
Dir ſchon Alles deutlid machen, was er weiß und fühl. — — 
Haft Du denn auch H. DB. recht viel freunbliched von mir gefagt? 
Ih kann Dir gar nicht genug fagen, wie ich ihn liebe. Er fagt 
mir ganz erflaunlid zu und fein ganzes Weſen ruht fo leiht und 
ficher in meinem Herzen. Ich weiß nicht, ob ihm gegen mich auch 
fo ift, aber das ſchadet auch nicht, lieb hat er mich doch gewiß auch, 
und ich freue mich recht auf fein Schreiben, wenn er nur Wort hält, 
Bei unfrer herrlichen Mutter B, wirft Du meine Stelle gewiß gut 
vertreten; denn Du weißt fchon, wie ich fie ehre und liche, Es ift 
eine ganz eigene Art, wie ich ihr gehöre, ohne daß wir je viel 
Worte mit einander machten; faft etwas munberbares und geheime. 
nißvolled ift darin. — — 

Ich Tebe jezt größtentheild in fo fchönen Hoffnungen, als ob recht 
viel möglich fein würde und das Leben auch Außerlich recht anmuthig 
und behaglich. Das kommt daher, weil ich glaube mit Dir Alles 
zu befommen, womit ber Himmel mid) fegnen Tann, und weil ich 
mir Dein holdes Wefen und das Leben mit Dir gar nicht auf irgend 
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eine Art kann getrübt denken. Süßes Herz, wie will ich Dir lieb» 
fofen, wie will ich Dich auf Händen tragen, und wie ernft Toll auch 
wieder das ganze Leben fein. — Meinft Du nicht auch, liebe Jette 
— id bin wirklich fo ftolz e& zu glauben — daß noch nie Kinder 
mit einem größeren Vertrauen und aufrichtigerer Freude find in die 
Hand eined zweiten Vaters gegeben worben? wie bin ich doc, glüd- 
lich durch Dich! wie herrlich ruht das ganze neue Leben auf Liebe 
und Freundfchaft! Und Ehrenfrieds Liebe und Freundfchaft der erfte 
®rund von allem. — 

Reulih ging ich an einem Leichenwagen vorbei; da fiel mir 
mein eigenes Begräbniß ein, und ich fah Did) zum zweiten Mal 
ale Wittwe, Doch es war mir ganz wohl und fchön babei zu 
Muthe; ich fühlte fo innig ald nur je die herzliche Theilnahme fo 
viel trefflicher Dienfchen. Ich wußte, Du würbeft wiflen, Du habeft 
mich ganz glüdlic gemacht, und gefättigt an Allem, was das Xeben 
ſchoͤnes geben kann, fei ich entfchlummert, und fo müßte Dir aud) 
wohl fein dabei. Wehmüthig, aber innig wohl und reich müßteft 
Du Dich fühlen in ber Erinnerung und im Beltz aller Denkmäler 
unfred gemeinfamen fchönen Lebens. Haft Du nicht auch ſchon an 
den Tod gebacht feit unferm Bunde und nicht eben ſo? — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 2Zöften October. 

— — Bor einigen Tagen waren bie Herz und ich auf einer 
Anhöhe, wo wir bie Sonne in’d Meer finten fahen, es war ganz 
herrlich! ich dachte viel an Dich. — — Du fagft mir, nun würbeft 
Du immer beruhigter und gewifler; was war Dir denn fonft noch 
nicht gewiß? Sage ed mir nur, mein Theurer. Ordentlich erfchredt 
hat es mich, wie man eben über etwas freudiged auch erfchreden 
kann, daß es ſchon fo nahe iſt, daß ich Dich fehen werde. Lieber 
Einf, mein Ernft, wie werde ich glüdlich fein! Aber dad muß 
doch recht gewiß fein, daß es Dich nicht weiter anftrengt und Dir 
Mühe Toftet, wenn Du ſchon fo bald unfre Verbindung zu Stande 
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bringfl. Laß Di darum bitten. Es ift mir allein dab, daß id) 
Dich gern fo frei und forgenlos ald möglich, hätte. — — 

Mein füßer Ernft, ich ſchreibe bald recht lang und ordentlich 
— heute nur dies wenige. | 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, ben 29ſten October 1808. 

Liebfte Jette, ich Fomme eben davon her, recht viel aus Deinen 
Briefen gelefen zu haben, Unſer Theeftündchen ift nun vorbei, ich 
hatte Nanni ein paar Gefänge aus der Iliade vorgelefen; mit dem 
Arbeiten habe ich Schicht gemacht, womit Fonnt id nun bie Woche 
fchöner befchließen? — Sonderbarerweife ift mir jezt manches ganz 
neu vorgefommen; wie das nur zugeht, ba ich doch gewiß nicht im 
Etande bin, irgend etwas zu überfehn in Deinen Briefen. Es geht 
mir freifich mit ben geliebteften Büchern ebenfo; bei jedem Lefen wirb 
ber Haupteindrud durch irgend eine einzelne Stelle vorzüglich bes 
ſtimmt, und dad Andere tritt nicht fo deutlich hervor. So war ed 
mir nur ganz dunkel erinnerlih, daß Du armed Kind einmal haft 
fchwere Träume gehabt über mid. — — Ich entbehre faſt ganz bie 
Süßigfeit der Träume; e8 ift, ald ob ich kaum Leben und Phan⸗ 
tafie genug hätte für dad Wachen und in der Nacht nichts dürfe 
angreifen davon. Ich fehlafe immer ein mit Deinem lieben Bilde, 
aber im Traum erfcheint es mir nicht; nur wenn ich erwache finde 
ich e8 wieder. — Dann ift mir auch aufgefallen, was Du mir ges 
fchrieben haft von Deinen verfchiedenen Stimmungen zu ber Zeit, 
ald Du die Kinder unter Deinem Herzen trugſt. Gewiß ift die herr⸗ 
fhende Stimmung der Mutter und ber ſich bildende eigenthümliche 
Geiſt des Kindes fehr eins und daffelbe, und hierin Tiegt auch zum 
heil dad Wahre im Begriff der Erbfünde, die eben aud) deshalb 
urfprünglich von der Mutter abgeleitet wird, nicht vom Vater; aber 
von Schuld und Vorwürfen kann doch überhaupt nur ſchwer, und 
bei Dir, denfe ich, gar nicht die Rede fein. Denn fieh nur, es tft 
noch gar nicht ausgemacht, ob nicht das fich bildende Weſen des 
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Kindes eben fo Urſach if an der Stimmung der Mutter ald biefe 
an jenem. Diefe Stimmung ift fo oft ein faſt frembartiged Wefen, 
oder wenigflend etwas fonft nur feltenes, nur leife auftretendes, auf 
einmal zur Herrichaft erhoben — oder etwas faft verjährtes und 
verblichenes, plözlich voieber neu belebt. Eine Frau in diefem Zus 
fand fieht auf jeden Fall auf eine ganz unmittelbare Weiſe unter 
ber Obhut und Gewalt der unendlichen bildenden Natur. Freilich 
kann dieſe nicht auftreten gegen ihre Sreiheit, fie kann ihr nichts 
aufbringen, was ihr wirklich ganz fremd wäre; aber mit einer wun⸗ 
verbaren Gewalt herrſcht fie in biefer Zeit über die Mifchungen und 
Berhältnifie aller Kräfte und Neigungen, und die Mutter kann wohl 
faum mehr, als nur in den Zuftand, ber ihr angewieſen wird, eine 
Ihöne Temperatur bringen, den Ton, der einmal angefchlagen ift, 
rein halten und harmonifch mit der Vernunft durchführen. So ift, 
vom erften Augenblid an, Selbftbildung und Erziehung Eins, und 
in keinem von beiden je Gewalt zu brauchen; fo iſt, vom erften 
Augenblid an, ein Eräftiges wechfelwirkendes Leben gefezt, wo jeber 
Theif eigentlich nur fein Selbft wahrzunehmen hat und übrigens bie 
heilige Natur muß gewähren lafien. — — 

Sol id Dir fagen, wie es mir vorkommt mit Dir? Wenn 
Du wirklich ein fo heftiged und regierendes Kind geweſen bift, fo 
mußt Du Dich darunter beugen, daß es der Natur gefallen hat, 
biefen Keim in Deinem Kinde wieder zu entfalten. Aber made Dir 
keinen Vorwurf daraus. Wer müßte nicht erfihreden vor dem Ges 
danken, Vater oder Mutter zu werben, wenn ed ber Natur gefallen 
finnte, irgend etwas Einzelnes aus dem Gemüth in einem Kinde 
zu iſoliren. Ach, einzige Sette, und niemand mehr als ich, in dem 
alles Verderben ftedt, ohne Ausnahme! ich müßte mich fürchten 
Vater zu werben, und grabe je mehr Du mid) liebteſt und mein 
Weſen in Dich aufnähmeft, um deſto mehr müßte ich mich fürchten. 
Es wär ja die ſchrecklichſte Art, wie Bott die Sünde ber Väter 
keimfuchen Fönnte an den Kindern, und es wäre feine gerechte, als 
Mt da, wo eben die Natur aus dem Wefen der Eltern nichts neh- 
men Tann als nur Sünde, Darum aber haft Du doch nun Feine. 
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Schuld; denn Du fiehft ja doch, daß auch von demjenigen aus Dir 
in Deinem Kinde ift, kraft deſſen Du das holdeſte, anmuthigfte, 
lieblichſte Wefen bil. — — 

Das find Züge aus meinen tiefften Anfchauungen von Liebe 
und Che, aber ich habe das Alles noch nie fo klar gefehn als jet, 
da ich Deine Kinder auch ald mein Eigenthum anfehe und der 
fhönften feligften Hoffnungen lebe. — 


Henriette v. Willi) an Schleiermader. 
Den Iften November. 

— — Habe id Dir wohl gefagt, daß ich am vorlegten Sonn⸗ 
tage communicirt habe? Welch ein heiliger Tag war und bas 
immer! Mit ftiller Bewegung habe ich ihn immer an E— 8 Seite 
gefeiert; mit ihm fing immer eine fchönere Periode unfred Zufammens 
lebend an. Mein Ernft, welch ein feeliger Gedanke, Fünftig an Deiner 
Hand mich dem Heiligihum zu nahen — o wie werbe ich dann 
inniger noch fühlen alles, was dieſe Stunde entzüdendes und bewe⸗ 
gendes hat. — — ch danfe Dir, daB Du mir fo ausführlich von 
Eleonore ſchreibſt. Nein, das dachte ich nicht, daß Du Dich gar - 
alüdlicher noch jetzt fühlen koͤnnteſt. O Gott, es ift zu viel, das 
muß jich immer wieder ausrufen. Mein füßer, theurer Ernſt, ich 
trinfe von Deinen Lippen alle heilige Sreube ber Liebe und fpiele 
mit Deinen blonden Loden und Deine ganze herrliche Seele blidt 
mich an aus den lieben Augen. 


Den ten November, 

— — Es iſt mir ganz einzig mit Dir, ich Fönnte mit Dir 
über alles, alles reben. Du bift mir gar nicht wie ein Mann, ſon⸗ 
bern wie eine zarte Sungfrau, fo unfchulbig, wie ein Kind, und das 
giebt mir ein fo koͤſtliches Gefühl. 

Wie herrlich ift es, dag Du in einer fo großen Thätigfeit lebſt 
und Dir Kraft fühlft noch wieder etwas Neued anzugreifen — wie 
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D iR es doch von Dir, daß ich an Allem fol Theil haben — 
wie ih Dir nur fagen, wie ich fühle, daß alled Gute von Dir 
mich einſtroͤmt. Welch ein Leben in mir aufgeht, wenn ich einen 
ref von Dir habe, das ift nicht auszubrüden. Ich war grabe 
908 trübe diefe lebten Tage gewefen; ed war wieder Unzufrieden⸗ 
t: mit mir ſelbſt. — — Sobald ic aber Deinen Brief gelefen, 
ren alle Nebel zerfireut und hell und klar wurbe es in meiner 
ele. — — Mich ſchwindelt oft, wenn ich an alled Große und 
höne des Fünftigen Lebens denfe, Wenn ed mic) gleich ausnch« 
ad freut, daß Du fo gar nicht eitel und ftolz bift auf das, was 
ı bift, fo bin ich e8 nebenher doch recht ordentlich, und erlaube 
: gar Fein geringes Ergögen darüber, daß ich die Frau eines bes 
imten Mannes werde. Wäre nur nicht dabei bie fehr ftörende 
rcht, daß ich mich doch als folche fehr fchlecht ausnehmen werbe, 
‚ füßer Ernſt, wenn mein Zimmer neben dem “Deinen fein könnte, 
3 wäre herrlich. Ich will auch immer recht leife dann kommen, 
b, ohne Dich weiter zu flören, Dir über die Schultern fehen, was 
ı fchreibft, und nur manchmal die Hand kuͤſſen, mit der Du nicht 
reift — fo daß es Dich nicht unterbrechen darf. Iſt es denn 
on ganz gewiß, daß in Berlin die Univerfität wird, Mich reizt 
ſchoͤne Königöftadt doch auch gewaltig — und wenn ich an bie 
lichen Eoncerte, die Opern benfe und was mehr fo iſt! Muſik 
ft ganz unausfprechlich auf mid und ift für meine Natur ganz 
ſonders wohlthätig, — Mein Ernft, mit dem Höchften, mit Dir 
HR, wie viel Schönes giebt Du mir noch außerdem! 

Nun muß ih auch wohl zu Bette Wie ich heute heiter 
nihlafen werde! — geftern war es nicht fo. Könnte ich nur im- 
er recht weinen, wenn ich mich gebrüdt fühle — aber wie felten 
mmt ed mir, daß bie Thrämen recht frei ſtroͤmen — und doch Tann 
h mich fo unenblih danach fehnen. Daß fih mir die Augen 
uchten, das fommt mir wohl öfter — aber ein rechtes Ausweinen 
mm bei mir nur mit einem eigenen feltenen Zuſtand verbunden 
in, denn es kommt mir nicht leicht ein Weinen ohne religiöfe Ems 
ſindung, und nur, wenn ich ganz in folcher aufgelöft wäre, könnten 
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meine Thraͤnen ſich ganz frei ergießen. Ic habe wohl ſolche Augen⸗ 
blide gehabt, befonderd nah E— 8 Tode — jebt Tange nicht. Wie 
ſehr ftörend ift mir dies nicht weinen koͤnnen bei innerer Bewegung 
an mir felbft geweſen und eigentlich der’ einzige Grund, weshalb 
ih mich für Fälter und gefühllofer gehalten ald Andre um mich ber. 

Mein theurer, geliebter Ernft, an Deiner Bruft werde ich mich 
immer rein und gut fühlen. | 

Schlafe fanft, aller Segen Gottes über Did, Du theure 
Seele. — | 

Vergiß mir auch nicht das hiftorifche Buch — ich habe in des 
Anacharfis Reife in Griechenland geleſen. Welch ein unbeichreib- 
licher Genuß in die Vorwelt zu bliden! Mit ordentlicher Gier 
hajche ich nach Allem, was fie mir erhellen kann. Ach bleib mir 
auch immer fo gut, wie jetzt. — | | 


Schleiermacher an Henriette v. Willich, 
Berlin, ven Aten November 1808. 

Volle vierzehn Tage haft Du mich denn do nicht ſchmachten 
faflen, Kleine, fondern heut nach Tifch, als ich ehen auf dem Sopha 
faulenzte, Fam Dein Feines Briefchen. Es hat mir viel Spaß ges 
macht, wiewohl ed mich auch zu fehr ernften Betrachtungen Hätte 
bringen können; benn bebenfe nur, es entbedt ſich da auf einmal 
eine große Verfchiedenheit zwifchen und. Ich hoffe zwar au, daß 
bie Zeit zwiſchen hier und April ſchnell vergehen wird, aber eigent⸗ 
lich kommt e8 mir doch noch entfezlich Tang vor, und ich fühle mich 
ungeduldig und möchte bie Zeit peitfchen mit lauter tüchtigen Thaten 
und füßen Liebesworten, daß fie recht ſchnell flüge — und Dir 
fommt es fo nah vor? Nanni, bie eben noch hinter meinem Stuhl 
fland und der ich ed fagte, ich würde Dir ſchreiben — was id 
benn hiermit thue — weil Dir die Zeit fo kurz vorfäme, barum 
wäre auch wohl dad Briefchen fo kurz gerathen — die machte ein 
ganz bebenfliches Geficht dazu, und fagte: „wenn die Briefe erſt 
furz würden, wäre zu beforgen, daß auch die Liebe allmaͤhlich aus⸗ 
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ginge und das Befle von ber Sache vorbei wäre, ehe ed eigentlich 
dazu Fame." Dann aber rühmte fie fidy wieder, dad wär’ bloß ihre 
Schuld, weil fle Die fo viel vorgerebet von allem, was noch zu 
thun wäre, — Ach Ihr Lieben Weiber, was feld ihr glüdlich dran 
mit Eurer Rumpelwirthſchaft und Eurem Leinzeug, dag Euch nun 
die Zeit fo kurz vorfommt und Ihr meint, der Tifchler wird nicht 
allen Schachthalm nerreiben können auf Tifhen und Komoden und 
Eure niedlichen Finger nicht alle Stiche fertig nähen koͤnnen, bis es 
zur Kirche läutet, Run verzagt nur nicht, das wird ja wohl gehn! 
Denfe dagegen nur mich; ich weiß, daß ich, ehe ich Dich habe, voll 
fommen Zeit Habe zwei große Kollegia zu lefen und dabei eine mir 
ganz neue Wiffenfchaft durchzuarbeiten, einen ganzen ſchweren Band 
Platon zu überfegen und, alles Predigen ungerechnet, auch wohl, 
wenn mir der Geift etwas befondered eingiebt, noch irgend ein ans 
bered Buch zu fchreiden, und nun fol mir die Zeit nicht noch uns 
endlidy lang vorfommen? — Ich bitte Dich, einzige Jette, überlege 
Dir, wel ein anfehnlicher Theil des Lebend und ber Gedankenthaͤ⸗ 
tigfeit in diefen Gefchäften ftedt und theile mein Gefühl! ober wenn . 
Dir dad noch nicht genug ift, fo überlege, daß, wenn Du mich nur 
20 Mal fo Tange haft, als noch hin ift bis zu unferer Hochzeit, Du 
dann einen mehr als funfzigjährigen Mann haft; höre Kind, das 
muß helfen! Nun Fannft Du denken, wie mir Deine Bitte vorges 
fommen ift, doch ja nichts zu übereilen, wenn ed mich anftrengt 
oder mir Sorge machen koͤnnte, und wie ich mich an dieſer Gelaflens 
heit erfreut habe. Wirklich ergözt! es fol nicht etwa Spaß fein 
ober Spott; mit meiner Ungebuld zufammen gab das eine. rechte 
Wonne. Süße Seite, von Anftrengung weiß ich ja gar nichts, Du - 
fennft meine Faulheit noch nicht. Niemals arbeite ich mehr ober 
weniger, ald mir eben bequem ift und als mich der Geift und bie 
Sache treibt, und Sorgen fommen gar nicht in meine Seele; aber 
008 Leben iſt kurz und bie Zeit ift chel, und wir haben gar nichts 
ju verlieren, — Alles das bewegte ich in meinem Herzen auf bem 
Sopha. — 

Uebrigens, wenn ich Dir fage, daß mir immer Harer wird und 
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ficherer, je mehr Du Dich mir auffchließeft, fo ift ed nicht, daß mir 
etwas gefehlt hätte oder unflar geweſen wäre, fonbern es ift bie 
immer wachjende Fülle des Lebens der Liebe, dad immer nach andren 
Seiten gewendete, immer erneute Gefühl der Gfüdfeligfeit! — — 

Haft Du Lotten etwa auch vorgelefen aus Briefen, wo feine 
poetifche Empfindungen darin find? Du willſt doch wohl nicht, daß 
ih Dir auch folche fchreiben fol. — — Meberhaupt gieb mir Briefe 
von zehnerlei Liebenden, und ich halte gleich unbefehens neun bavon 
für nichts gegen unfere. Auf die halte ich große Stüde und wühle 
gern in dem Reichthum meiner Hälfte davon, und wenn mir eine 
Frau wie unfre Föftlihe PB. fagt, daß fie Dir mit Rührung zuge 
hört hat, fo glaube ich es und freue mich daran gar innig und ifl 
doch gewiß gar Fein poetifches Quinqueliren darin, fondern einfältig, 
frifch, derb, andächtig, zärtlich, Alles zufammen, wie eben bie Liebe 
ift, und raſch hin, wie eben bie Feder läuft und die Zunge laufen 
würde. Mir ift hier noch gegen niemand fo zu Herzen geweien, vors 
zulefen aus Deinen Briefen. Ich bin eben etwas geizig, und ich 
wollte Lieber, ich weiß nicht was verlieren, als eined von “Deinen 
lieben Worten, wenn ich es vorläfe und es ginge dem Hörer, weil 
ihm eben Gott weiß was durch den Kopf ginge, nicht recht mit Luſt 
und Freude und einer Art von Entzüden durch's Herz. — Run 
gute Nacht, Du fiehft, des Abends fpät ift immer mein Schreib- 
flündchen, nach dem alten Sprichwort: „Nach gethaner Arbeit if 
gut ruhn!” — und das ift doch die füßefte Ruhe, wenn ich mid, 
vor der Hand auch nur im Geift, an Dich anlehne und Deinen Duft 
einfauge, Du füge Blume meines Herzen®. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den 5ten November 1808. 
Gluͤcklich bin ich ganz ungeheuer, das fühle ich wohl. Ob ein 
Talent zu Grunde gegangen wäre, wenn bad Glüd mir nicht ges 
worden wäre, das will ich noch nicht entfcheiden, Liebe Jette. In 
Abſicht auf die Frau wohl, o ja, da will ih es glauben, und ſehe 
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ed ganz Har, daß eine Tüchtigfeit, eine Reinheit und Vollkommen⸗ 
beit in dem Leben fein wird, bie fich barf fehen lafien, und dag id) 
mich auch werde rühmen bürfen, mein Theil dazu zu geben. Aber 
ob ich auch Talent habe für die Kinder, das weiß ich noch nicht, 
im Großen vielleicht auch; aber im Kleinen und Einzelnen fühle id) 
mich noch immer ungefchidt und unftcher, wiewohl mir doch feheint, 
als ginge mir der Sinn jezt auch befier auf. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich, 
Den Iten November 1808. 

— — Wunderbar ift es, aber huͤbſch, daß wir oft fo zu gleis 
her Zeit an die Sachen denken. Als Du mir fchriebft, ich möchte 
an W. fchreiben, war mein Brief fchon an ihn abgegangen, nun 
fhreibft Du mir von Deinem Communiciren und ich habe es im 
vorigen Briefe gerhan. ber bier muß ich mich doch rühmen, daß 
ih meine Sache befier gemadyt habe, indem ich ed Dir im voraus 
geichrieben habe. Dies Mal wird es wohl vergeblich fein; Du wirft 
8 den 27ften nicht fchon wieder wollen, wiewohl ich nicht fehe, 
warum Du bie baldige Wiederholung feheuen ſollteſt. Geht ed aber 
nicht, fo müflen wir einen andern Termin verabreden. Wir müflen 
Re jezt ſchon, in dieſer Zeit der lieblichen Hoffnung, einmal zugleich 
flen, fo daß Einer des Andern gebenfen kann, dieſe herrliche das 
Gemuͤth fo innig durchdringende Handlung. Ueberhaupt wirb auch 
unfere Ehe eben ſo fromm fein ald heiter, und beim Brühftüd, oder 
wenn es ſich macht, wollen wir recht oft etwas zufammen lefen aus 
der heiligen Schrift ober über fi. Was Du mir fagft bei biefer 
Gelegenheit über unfre Freundin Herz, liegt mir immerfort recht auf 
em Herzen; aber wir. können nichts babei thun, als fie felbft ges 
währen laſſen. Sie fehlt ihr wirklich felbft, dieſe ſchoͤne Gemein» 
ſchaft ), ſie vermißt fie oft, und von fahmerzlicher Rührung darüber 
babe ich fie ſchon durchdrungen gefehn. Ich weiß nicht warum, ich 
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habe aber oft die Ahnung gehabt, fie würde grabe auf Rügen ben 
Entſchluß faflen; fo viel ift wohl wahr, daß ihr hier bie Außern 
Umgebungen die Sache erſchweren. Laß es und aber geruhig ab- 
. warten. | 

Für unfere Heine Henriette wird ed auch recht weſentlich fein, 
den Keim ber Froͤmmigkeit bald in ihr zu entwideln, gewiß bad 
Sckönfte, um fie gleichförmig zu machen und milde von innen her- 
aus. Sa, liebft: Jette, wenn und Gottes Gnade nicht verläßt — 
und warum follte fie! — fo werben wir ein Xeben führen, das 
Vielen zur Erbauung gereichen Fann und zur Stärfung, und Allen 
zur Freude, die e8 Fennen werden. — — 

Heut habe ich gepredigt im Dom, mit großem euer und fo, 
daß ich einmal zufrieden mit mir war, was nicht immer der Fall 
if. Höre Kind, wenn Du erft hier biſt, font Du nicht immer zu 
mir in bie Kirche gehn, ſondern auch zu Andern; ich kann Dir ziems 
lich immer vorher fagen, ob Du mehr oder ‚weniger bei mir vers 
ſaͤumſt. Wenn Du aber zu mir gehft, mußt Du mir immer ein 
Wort über die Predigt fagen, was Dir daran gefallen hat oder nicht, 
oder was Dir als etwas befondered aufgefallen ift; das mag ich 
gar zu gern. Wenn ich gar nichts höre, glaube ich gar zu leicht, 
bag ich unerträglich fchlecht gepredigt habe; doch das werde ich dann 
gewiß nicht mehr. Du wirft mich immer auf irgend eine Art be 
geiftern und bad reichere Leben wird auch noch lebendigere Reden 
hervorbringen. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
| Den i4ten November. 

— — Auf Händen wilft Du mich tragen, fo füßes Leben min 
bereiten? Ach Gott, wie ich mich immerfort fehnen muß Die auch) 
etwas recht liebes zu thun — und ich kann doch fo wenig, fanz® 
nichts, ald nur immer empfangen alles Liebe und Schöne von Dir- 
Eine Zeit wird Tommen, wo ich Dir wohl etwas Liebes thun kann — 
o Ernft, mein geliebter Ernft, wenn ich Dein theured Leben heges® 
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und pflegen und an's Licht bringen werde. — — Ja, mein Ernſt, 
ih babe auch ſchon an den Tod gedacht, aber mit Bitten und Wuͤn⸗ 
den, daß ich Dich nicht Überleben möge. Mir ahnbet auch nicht, 
bag ich zum zweiten Male Witwe werde. Ich Hoffe, dag ich meiner 
Mutter, der ich fo Ahnlicy fein fol, es auch darin fein werde, daß 
ih Bein hohes Alter erreiche. Sch bin in biefem Augenblid fo von 
Lebensoſtun und Lebendglüd erfüllt, daß ich nur wünfchen kann, recht 
lange mit Dir zu leben, da ich fonft immer doch von Jugend auf 
einen flarfen Zug nach dem Tode gehabt habe. — — 

Daß es und fo gut nicht geworben, wie Euch dort, von Trup⸗ 
pen frei zu werden, weißt Du wohl. Ich las neulich in der Zei⸗ 
tung, daß Stein um feine Entlaffung gebeten — wie geht bad zu? 
Deine Iegten Briefe find nicht geöffnet geweſen. Habt Ihr denn 
noch Hoffnung etwas zu Bunt — — 


Den 1bten November. 

Eüger € Ernft, ich muß nun wieber ein ruhiges Viertelſtuͤndchen 
fuhen, um mit Dir zu plaudern. — Ich habe Dir immer fo viel 
iu fagen, fo viel Dich zu fragen und fehreibe oft mitten in der Ger 
ſellſchaft in Gedanken an Dich, — aber wenn ich nun wirklich dazu 
fomme, ift mie faft nichtö mehr von dem gegenwärtig, was ich Die 
gen fagen wollte Das thut mir dann recht leid. Heute wollte 
ih Die von dem ‚geftrigen Tage erzählen, der mir fehr lieb war. 
Ich fuhr früh Morgens mit 2. und den Kindern nad Altenkirchen 
und ging mit L. in die Kirche. Sch hatte in fo langer, langer Zeit 
feine Orgel gehört — geftern war fie fo wunderfhön — id) kann 
Dir nicht fagen, iwie mir in der Kirche zu Muthe war, und wie 
Du mir gegenwärtig warft, obgleich meine ganze Seele auch beim 
Gottes dienſte war, wie ich an ber heiligen Stätte in ben innigſten 
Angenbliden auch meine Liebe zu Dir fo ohne Maaß fühlte, daß 
mich dadurch die Göttlichfeit unfrer Liebe wieder recht mit Entzüden | 
durchdrang. — Nur ein Zweifel fiel mir ein und ich nahm mir 
gleih wor Dich darum zu fragen, Ob ich nemlich auch wohl Un- 
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echt habe, die Empfindungen, die burch die Muſik in der Kirche bei 
mir erzeugt werben, religiöfe zu nennen? Siehe, ich muß Dir ges 
ftehen, daß mir ganz anders ift, wenn fie den Gotteödienft begleitet 
als wenn nicht. Wie meine Seele von ben Tönen hinaufgetragen 
wird, meld) eine Freiheit in mir entfteht, weldy ein Kühlen des Hei⸗ 
ligen und Unendlichen, das Fann ich Dir nicht beſchreiben. Grabe, 
was ich Dir neulich Elagte, daß mir fei, ald drüde mich das koͤrper⸗ 
liche und hindere mich, mich frei in Empfindungen und Thränen zu 
ergießen — bied gepreßte wird wie fanft von mir gehoben, und frei 
bewegt ſich meine Seele. Und bie Bilder des Ewigen und Unend⸗ 
lichen, die Liebe zu den theuren Menfchen, bie Gott mir gegeben, 
erfüllen mich ganz. Mit welchen Thränen und Gelübden ich dann 
im Geift unfte Kinder an mein Herz drüde! — — Sage mir, mein 
Ernſt, iſt es wohl rein chriftlich, daß etwas außer mir folde Ges 
walt über mich übt im religiöfen, daß es etwas außer mir bedarf, 
um mich recht ganz in Gott zu fenfen? — — 

Mein Ernſt, wie ich mich nun oft nad Dir fehne, kann ich 
Dir gar nicht jagen. Sprich, bin ich Dir auch noch immer ebenfo 
lieb, als damals, ald ih Dir am allerliebften war? Sei nicht 
böfe und lache auch nicht, daß ich Dich fo frage — ich mag ed 
gar zu gern, und Du mußt Dir dad gefallen laſſen, daß ich noch 
oft komme und Dich frage, ob Du mich auch lieb haſt. Ich müßte 
mir Gewalt anthun, wenn ich es nicht follte — es ift mir immer 
wieder eine neue Freude, wenn Du fo herzlich mich deſſen verſicherſt. 


| Den ITten November. 

— — Jh. bin etwas neidiich darauf, daB Du meine Briefe 
fo ſchoͤn für Dich behalten. kannſt. Eiche, ich kann es nicht, ich 
theile natürlich nur ftellenmweife mit; aber alle, die mir nahe find, 
machen darauf auch Anſpruch — es if hier gar zu ſehr Mode fih 
alles mitzutheilen, und ich thue es wirklich gern, wo ich ed thue. 
Es geſchieht ja nur Lieben Menfchen — aber noch lieber unters 
ließe ich es faſt ganz. — — Bon nun an gefchieht es auch nicht 
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mehr, ald wenn es mich recht dazu drängt, denn Jedem ir nun fein 
Recht gefchehen, etwas von Dir zu erfahren. — 

Ganz unerhört gut fol ich Dir fein, und mich auch nach Dir 
fehnen? Weißt Du es denn nicht, daß ich Dir über alle Begriffe . 
gut fein muß, um fo Dein fein zu Fönnen, und fol ich Dir bas 
noch erft jagen, wie ich mich nach Dir fehne — wie ich fihe und 
von Dir träume, fo daß ich oft erfchredfe, indem ich denfe, die Leute 
fehen mir wohl etwas an. Ernft, Du bift doch ein ganz einziger 
Menſch. Ich wundere mich oft, wie ich fonft ſchon glaubte Dich 
recht zu kennen und nun noch immer liebes und neues ſich mir ents 
huͤllt. Denke nur nicht, Du Fönnteft mir jemals zu unbändig ober 
wild fein, wie Du es nennſt; fo wenig ich fie befiten mag, fc fehr 
zieht mich bie Lebendigkeit in Deiner Natur an. O Ernft, es ift fo 
etwas FöftlicheS, die ungetheilte, reine, innige Liebe eines Mannes, 
wie Du, zu befigen, daß ich ganz davon überfchüttet werden Tann. — 
Wie mein ganzes Weſen in Dein eblered hineinwähft und von Dir 
empfängt und fich nährt, dad kann ich nur fühlen, aber gar nicht 
techt fagen. 

Bisweilen wache ich gewiß noch, wenn Du zu Bette gehſt 
und denkſt, ich ſchlafe ſchon. Ich gehe oft recht ſpaͤt zu Bette, oft 
frühe. Nun will ich es aber, und will mir verſparen, was ich noch 
mit Div zu plaudern habe. Sch fage Dir eben fo lieb und füß gute 
Racht als Du mir oft. Ja füßer Ernft, wenn Du Fünftig zu Bette 
gehft und ich fchlafe Schon, mußt Du mir immer noch Liebe Küffe geben, 
und ed darf Dir nicht leid fein mich zu mweden, denn ich Fann im 
Augenblit wieder. einfchlafen. Aber träumen kann ich leider auch 
niht von Dir — ich habe aud überhaupt felten Flare und fchöne 
Traͤume. Das habe ich laͤngſt aufgegeben, einen Zufammenhang zu 
finden zwifchen meinen Träumen und bem, was mich am meiften 
bewegt. Beliebter Mann, heute Abend kann ich kaum mich los⸗ 
teißen — ich möchte immer die liebe Hand halten und in bie lieben 
Augen hineinſehen. Schlafe recht füß und denke auch an mich. 
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Du lieber Ernft, wie Du an allem Theil nimmft! Ja ich Habe 
alle Papiere des theuren Diannes aufbewahrt, aber nicht darin ges 
framt, fondern nur zufammengepadt, um erft mit Dir gemeinfchaft- 
lich alles auszufuchen. Das ift Dir doch auch recht? 

Ich geftehe Dir, ich bin gem ſchnell hinweggeeilt über alled, 
was ich aufzuräumen hatte aus der vergangenen Zeit — bes lichen 
Mannes Bild war freilich Tebendig dadurch in mir, aber auch bie 
lebhafte Erinnerung an bie Zerfiörung — Am liebflen denfe ich 
mir doch unfern E. von allem menfchlichen frei, wie von allen ir⸗ 
bifchen Verhältniffen — als reinen Engel, nur liebend und fegnend. 
In dem Denfen an ihn, wie er menfchlich lebte, Tann es mir bie- 
weilen vorfommen, ald fähe er mich mit wehmüthiger Miene an, 
baß ich fo ganz glüdlich fein Fan ohne ihn, daß ich nicht mehr 
das ſchuldige Opfer der Thränen Ihm bringen Fann. — — | 

Höre, füßer Ernſt, id) weiß nicht recht, was ich für eine Miene 
dazu machen fol, daß Du mich fragt: „ih fol Dir doch wohl 
nicht auch poetifche Briefe ſchreiben?“ Ich will Dir hiermit fagen, 
daß ich etwas empfinblid bin, daß Du mir ganz deutlich fagft, 
daß Du glaubeft, ich Iege Werth auf fchöne Phrafen und Schnid: 
ſchnack. — — Ueber meine Briefe fprihft Du hernach freilich recht 
füß — Du Leber, wie Fönnen fie Dir aber fo fehr werth fein — 
mir ift jedesmal, indem ich fie couvertire, fo zu Muthe, der Um⸗ 
fände ſei es doch wahrlid nicht werth, und dann benfe ich auch 
wohl zulegt, warum habe ich nicht alled ein wenig zierlicher und 
netter eingekleidet. Aber nein, dad unmittelbare, wie es in bie Feber 
fommt, ift mir grade lieb beim fchreiben an Dich — ich könnte gar 
nicht anderd an Dich fehreiben. Mit dem zierlichen und netten war 
ed auch nur Scherz — das ift nun gar nichts — aber daß manches 
hoͤchſt unvollftändig audgerebet, fo daß ich mich nur damit tröfte, 
dag Du mid ſchon durch und durch kennſt und felbft ergänzen 
fannft — und an andren Stellen wieber die langweiligften Worte 

gemacht — das weiß ich oft felbft recht gut — aber ich kümmere 
mich darum weiter gar nicht. 
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Ich plauderte noch gern viel mit Dir, aber es dauert zu lange, 
ehe ich zu Bette komme. Lebe wohl, mein Väterchen — fo viele Küffe 
noch, als Du wilft — Du wirft nicht gar zu viele wollen. — — 

Guten Morgen, mein Lieber! Ich will nur jebt meinen Brief 
fertig machen. — Ia wohl war ber Gang nach dem Dubberworth 
ſchoͤn! mir war auch ganz befonderd wohl, Ich war eigentlich in 
der Zeit in einem beftändigen Schwanfen zmifchen Glauben an Deine 
Liebe und Zweifel daran. — — Dann aber mochte ich es auch 
wieber erftaunlich gern, daß Du nur alles fo gehen ließeſt und nie 
etwas berechneteft und herbeiführteft, wie mir das in Deinem ganzen 
Thun fo etwas außerordentlich Liebes if. — — Wie danfe ich Dir, 
daß Du mich fo in Deine tiefften Anfhauungen einweiheft — nod) 
manched redete ich gern mit Dir über biefe Bunfte, aber ich will 
dad zum mündlichen verfparen. — — 

Kannft Du Dir wohl vorftellen, daß mir biöweilen bange fein 
fann, bei allem dem reizenden: in der großen Koͤnigsſtadt? Daß es 
mich nemlich zu fehr anziehen könne, grabe wegen ber Neuheit, und 
weil ich eigentlich fehr viel Sinn und Neigung für Vergnügungen 
der Art habe. Gar vieles, was wir fonft genießen könnten, werde 
ih für meine Perfon mir doch ber Kinder wegen verfagen müſſen. 
Gar lebhaft kann ich es mir vorftellen, wenn z. B. intereffante Män- 
ner bei Dir find und ihr redet fo, daß ich auch folgen kann — wie 
8 mir dann erſchrecklich ſchwer wird fortzugehen, wenn bie Stunde 
Khlägt, daß die Kinder mich fordern. Ich habe das ſchon bisweilen 
erfahren, und ich muß mich dann recht zufammennehmen, um fo gern 
u den Kindern zu gehen, ald ich ed doch immer thun ſollte. — 


Den 21ften November. 

Wie ich geftern Abend mit Deinem lieben Bilde einfchlief, fo _ 
erwachte ich heute Morgen wieder mit bemfelben, und wußte gewiß, 
daß Du auch an mich denkſt, und dag Du fühlft, wie ich mich fehne 
bei Die zu fein. — — Wäre Dir doch die Kleinigkeit lieb, woran 
ich mit vieler Liebe im Herzen gearbeitet habe, und ber Kranz nicht 
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gar zu bürre, der eigentlich recht frifch und grün fein follte — er 
war ed, als ich ihn Dir weihte. — — Mit dem Edfopha — dab 
gefällt mir vortrefflihd — maulen ift juft mein Leben. Ach, Tieber 
Ernft, wohl Eönnen wir ſcherzen — es ift auch fo rein unmöglich, 
daß jemals das geringfte fommen fönnte — es ift ja nichts in mir, 
was nicht Dir angehört, Ich kann mir wohl denfen, daß Du uns 
zufrieden mit mir fein fönnteft, aber dann würbeft Du mich liebreich 
und väterlich führen, und ich würde mich, Dein liebendes Kind, wehr 
müthig aber zärtlih an Dich fehmiegen. Gott im Himmel gebe, 
daß Dir niemals etwas wirklich ftörend an mir werde, jo daß es 
mir audy nur das leifefte von Deiner Liebe oder Deinem Vertrauen 
nähme — ich wüßte ed nicht zu tragen. D Du liebe Seele, laß 
mich nur immer frei in Deine Tiefe bliden — bad allein iſt mir 
feliger Genuß! 

— — a die Langfamfeit mit ben Briefen ift unausftehlich! 
von mir find nun audy 3. oder 4 unterwegs. — Deine Briefe gehen 
immer 9 bis 10 Tage — ich habe immer vergeflen, was ih Dir 
gefchrieben, wenn ich die Antwort erhalte — das hat mir ſchon oft 
viel Kopfbrechen gemacht. 


Donnerſtag. 

Du lieber Ernſt, wenn Du mich fo ordentlich fragft, fo muß 
ic) Dir wohl fagen, daß meine außerordentliche Ruhe und Gelaſſen⸗ 
heit gar nicht gründlich wahr war, fondern bloße Vernünftigfeit, und 
eigentlich Folge der Unterrebungen, die ich mit den Schweftern über 
diefen Bunft hatte, und denen nad ihrer Delifateffe e8 nun fchon 
ganz unmöglich vorkommt, daß ich Dir ausſprechen Eönnte, ich habe 
Ungebuld nad) dem neuen Leben. Ich aber ftehe gar nicht an, Dir 
zu fagen, daß ich mich oft ganz unendlich nad) Dir fehne, daß mir 
bie Zeit jet auch wieder recht lang vorfommt, obſchon im erften 
Augenblid, als ih vom Mai hörte, fie mir kurz bäuchte, Ach, 
gieber Ernft, und Ungeduld, viel ftärfer gewiß als Du, habe ich 
wirklich in Rüdfiht auf bie Kinder, Ich kann ed oft gar nicht 
aushalten, daß bie lieben Wefen fo von ihrem Vater und dem ganzen 
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für fie beilfamen Leben entfernt find. — — Ueber bie Unruhe, ob 
man feinem Kinde auch fchade, geht doch feine! Es if mir das 
allerfügefte Bild, wenn ich mir die Kinder benfe, mit liebender Ver⸗ 
ehrung an Dir hangend, ‚fie auf Deinem Echooß, in Deinen Armen 
fehe. Ia, mein Emft, wie fehr haft Du Recht, daß in Jettchen 
frühe das religiöfe muß gewedt werden. — Wie habe ich es felbft 
erfahren, daß daraus ein ganz anbered neues Xeben hervorwachſen 
fann, und wohl jeder Menfch hat dies mehr oder weniger erfahren. 
Ich war fo ein fehr unbebeutendes Kind, ohne Liebe und dumpfen 
Sinned, — Aber mit einer eigenen Freude gebenfe ich der Zeit, ba 
meine erfte Liebe fich entwidelte, die Liebe zum unfichtbaren Vater, 
und ich ganz wie von neuem geboren wurde, und mein Sinn das 
Rechte und Befte traf, fo daß, wenn ich jegt mir zurüdrufe, was 
ih damals ftill in mir erfannte, ich noch völlig damit übereinftimme 
und nichts als falfch verwerfen könnte. Ich fühle jene Zeit ber Ges 
burt bes höheren Lebens immer recht eigentlich ald Gottes Erbarmen 
über mich. Ich hing mit unbefchreiblicher Liebe und Sehnſucht an 
Gott, und die genußreichften Thränen flofien oft bei einem einfachen 
Gellert'ſchen Liebe oder am Klavier, wenn ich zu einen Adagio oder 
Andante einen felbftgemachten Tert fang, der immer nur frommen 
Inhalte war. So oft ich Gott mein Herz und mein ganzes Leben 
darbrachte, fo hatte ich doch nie irgend eine Bitte ihm vorzutragen, 
ald nur bie, daß er mein Herz reinige und reicher made. Ich war 
fo ganz ohne Wunſch ergeben in feinen Willen, daß ich eben fo 
freudig würde die Weiffagung eines ſchmerzvollen Lebens empfangen 
haben, als eines glüdlichen. Und mie fo durchaus heimlich und 
verborgen dies Leben war, daß ich feine Seele hatte, die hieran hätte 
Shell nehmen mögen! Ich habe fo oft denken müflen, wenn Du 
damals ſchon mein Väterchen geworden wärft! — 

Das glaube ich nun doch) nicht, mein Lieber, daß ich Dir darin 
folge, Deine Kirche zu verfäumen um andere zu hören. Ja wohl 
wollen wir immer barüber reden und ich zweifle nicht, daß ich Dir 
nit immer etwas follte zu fagen haben, bad mir befonders lieb 
geweſen ift in Deiner Predigt, 
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Mit E. war es auch fo — er mochte aud) gern mit mir reden, 


wenn er aus der Kirche kam. Wir machten dann gewöhnlidy einen 
Spaziergang. Ich durfte ihm immer alles fagen, wie mir es ges 
weien war. Er hatte fich fehr vervollfommnet in ber Ießten Zeit — 
ich zweifle, daß er fo gut ſchon geprebigt, ald Du ihn gehört. — — 

Das Haus Fann ich mir fehr nieblicy denken, was mich nicht 
wenig freut, kann es mir fo lebhaft vorftelen, wie mir immer wohl 
fein wird, wenn ich fo zu Dir in Dein Zimmer fomme, fei ed mit 
Dir zu plaudern oder auch nur ſtill um Dich zu fein und zwilchen 
Deinen Büchern zu ftöbern. Die mußt Du doch fuchen alle im 
Zimmer zu laflen. Du kannſt ja alle Wände damit befleiden. In 
eined Gelehrten Stube fönnen mir nicht zu viel Bücher fein. Unb 
dann male ih mir auch oft die Dunfelftunde aus, wie Du dann 
gewiß die Kleinen auf dem Schooße und auf den Knieen fiten haft 
und ihnen erzählft und fie fpielend unterrichtef. Und dann des 
Abends, wenn die Uebrigen fich ſchon von und getrennt haben, und 
Du dann fo recht für mich lebſt und mir mittheilft aus der früheren 
Zeit und wir lange noch lieb und traulich plaudern. — — 

Sch finde überhaupt alles fo vortrefflih, daß mir auch gar 


nichts zu wünfchen übrig iſt. Weber ihren Zweifel an meiner Wirth⸗ 


Ichaftlichkeit Habe ich auch recht orbentlicy mit Jette gefprochen und 
gethan was ich Fonnte, ihn ihr zu benehmen. Denn fie thut mir 
wirklich Unrecht, und wenn Du ſollteſt eine kleinſte Unruhe in dieſer 
Hinficht über mich gehabt haben, fo laß fie Dir doch ganz nehmen 
durch meine ernfliche Verſicherung. Aber unangenehm könnte Dit 
fein, wenn ich es nicht allmählig ablege, was wirklich ganz uners 
träglich ift, memlich, daß ich fo fehr vergeßlich bin. Das ift ganz 
abfcheulich und Du ſollſt mich jedesmal dafür flrafen, wenn Du es 
gemerkt haft. | Ä 

Nun gute Nacht, Du lieber Herzens⸗Mann, fchliege mich nur 
immer recht innig an Deine Bruft — ich habe ja Feine liebere Stelle 
‚unter Gottes weitem Himmel, Ich drüde Deine Hand mit aller 
Liebe an mein Herz und erflehe Gottes Segen über Dich und mid 
und unſre Kinder und unfre Lieben. 


———— 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 21ſten November 1808. 

Mit inbruͤnſtigem Gebet, theure, einzige Jette, habe ich meinen 
Geburtstag angefangen, daß Gott mir das ſchoͤne Gluͤck wirklich 
verleihen und erhalten möge, was er mir verheißen hat, daß er mich 
recht reinigen und heiligen möge durch und durch, um ed ganz würs 
big zu gebrauchen und es zu genießen! mit dem innigften Dank für 
fine wunderbaren Fuͤhrungen, durch bittre Schmerzen, durch hoff 
nungsloſe Zeiten, zur reinſten und ſchönſten Freude! und recht aus 
tiefftem Gefuͤhl konnte ich ſagen, ich bin viel zu gering der Barm⸗ 
herzigkeit, die der Herr an mir gethan hat. — Du ſiehſt, wie Du 
mit warſt in meinem Dank und in meinem Gebet, wie koͤnnte ich 
auch anders danken und beten, als mit Dir und für Dich, mein 
Echaz, mein Kleinod. — Ic, habe mich an Dich gelehnt, wie ich 
mid; mein ganzes Leben an Dich lehnen werde! An Deiner Bruft 
habe ich die füßeften, andächtigften IThränen geweint. — — Wie 
ib nun zum Zrühftüd herein Fam, brachte Nanni aus dem andern 
Zimmer bie Lieblichen Heinen Gaben auf einem Heinen Tifchchen, 
und alles war umfchlungen von dem Jieblichen Kranz. Du glaubft 
nicht, wie frifch er war, als ob Du ihn geftern gebunden hätteft, 
wie lieblich bie Heinen Immortellen aus dem zarten Moofe hervor: 
guäten. Und aus ber Brunnenau ift ed, wie ich aus Deinem Briefe 
be, gleichfam unter den erften Fußtritten unferer Liebe entfproffen. - 
Ja zu unverwelflichen Blumen fol und Alles gebeihen, was aus 
biefer entfprießt. — — 

Du willſt gem wiſſen, was ich treibe und thue; ach Liebfte, 
bieömal muß ich mich etwas fehämen; ich thue gar nicht fonderlich 
viel und Hätte vielleicht mehr Urſache unzufrieden mit mir zu fein 
ad Du, ES thut mir recht weh, daß Du einmal wieder einen 
hen Anfall gehabt Haft, aber es freut mich und giebt mir eine 
Mine Ausficht, daß Du meinen Briefen die Kraft zuſchreibſt ihn zu 
bannen, Wie viel mehr will ich fie ausüben, wenn ich Dich erft 
hir Habe; wenn Dir trübe wird, komm nur gleich zu mir, ich will 
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Dich ſchon tröften und aufheitern. — Uber um auf mich zurüd zu 
fommen, muß id) lagen, baß bie neuen Verbindungen mir verhält 
nißmäßig zu viel Zeit rauben für dad Wenige, was id) dabei thun 
fan, wiewohl ich freilich manches zufammen halte und manche Ueber 
eilung verhüte. Nun fommen noch die Vorlefungen hinzu, Das 
wirft Du noch oft, hoffe ich, Gelegenheit haben zu fehn, wenn bie 
erft angehn, ehe ich recht im Zuge bin, wieviel Zeit fie mir rauben, 
ohne daß ich fie doch eigentlich dazu brauche, durch bloßes unftätes 
und unficheres hin und her Ueberlegen. Je weiter ich aber in ber 
Darftellung fortfchreite, deſto ficherer werde ich auch, und deſto mehr 
geht Alles von ſelbſt. Am Platon babe ich nun lange nicht recht 
etwas orbentliched gethan; die andern Sachen, die ich ausarbeiten 
wollte, Tiegen auch zum Theil. — Lange fol das aber nicht mehr 
dauern. Nimm aber ein guted DVeifpiel an mir und fei nicht unzu⸗ 
frieden mit Dir. Es ift einmal nicht allen Menfchen gegeben, immer 
gleich Tebendig zu fein und gleich friſch Alles zu fühlen — und zus 
mal ber Menſch, der noch allein ift. Sch weiß, auch mit mir wird 
manches beffer werden, wenn Du erft da bifl. — Warum verlangft 
Du aber grade firömende Thränen als Ausdrud ded wehmüthigen 
oder des frommen Gefühld? liebſte Jette, ich Liebe mehr bie Thräne, 
bie im Auge ſchwimmen bleibt, — — 

. Küffet Du denn auch die Kinder recht fleißig von mir? fagft 
Du ihnen denn, wann ich fie Lieber: haben und wann ich unzufrieden 
mit ihnen fein würde? — — 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin, den 2iften November 1808. 
Nicht eher als jezt, da Alles fort ift, an der Außerften Grenze 
bed Tages komme ich dazu, Dir, meine einzige alte Treue, ein paar 
Worte zu fehreiben und Dir herzlich zu danken für Dein treued Ans 
benfen. Ja wohl bin ich ganz anderd erwacht, und ganz anders iſt 
mir zu Muthe geweſen ald je So fchöne, fichere Hoffnung, bie 
fhon eigentlich reine, Herrliche Wirklichkeit ift, fo feſte Zuverſicht, 
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ein fo reiches, volles Leben — liebe Sette, wie verdiene ich das nur, 
und wie werde ich Gott und der Welt Nechenfchaft davon geben 
fönnen? Nun, ich will mein Beftes thunz hoffentlich werden mir ja 
wieder die Schranfen eröffnet zu einer tüchtigen Wirkfamfeit, und 
dann find die füßen Kinber, bie mir Gott anvertraut hat, unb bie 
ich hoffe mit Liebe und Verftand zu führen, und dann habe ich Euch 
das Leben leicht und Lieb zu machen und manchen Freund mitges 
nießen zu laflen von allen ben herrlichen Schägen, kurz, ich gehöre 
gewiß zu den reichften Menfchen, wenn Gottes Gnade mid nicht 
verläßt. Und Du haft Recht, ich Tann es dankbar und in beiliger 
Demuth annehmen, baß Gott mir das Paradies noch aufgethan hat, 
ald etwas, was mir eigentlich zufam. Sch Habe fo viel gelehrt von 
dem fchönen und Heiligen Xeben der Bamilie; nun muß ich body 
eigentlich auch Gelegenheit haben zu zeigen, daß ed mir wenigftend 
mehr. ift als fchöne und leere Worte, daß die Lehre rein hervorges 
gangen ift aus der innern Kraft und aus bem eigenften Selbftgefühl. 
Und namentlih dad muß ich zeigen können, daß die rechte Ehe nichts 
Rört, nicht die Freundſchaft, nicht die Wiffenfchaft, nicht das uneigen- 
nüzigfte, aufopferndfte Leben für dad Vaterland, — Wie fchön fors 
dern mich die Umftände dazu auf! und wie herrlich fchlägt Jette mit 
ein und hilft mir bie Aufforderung wader zu beftehen. 


Schleiermacher an Henriette v. Willi), 
| Berlin, ben 27ien November 1808. 

Du haft wohl heut nicht communiciren können, liebſtes Herz? 
hun, ich war wenigftens ganz Eins mit Dir im Geifte und dachte 
Dein aufs innigfte. Ich betete für und Beide und war in einer 
tcht heiligen und erhobenen Stimmung. — Geprebigt hatte ich über 
den Lobgeſang ber Maria, recht zu meiner Zufriedenheit, wiewohl 
ih fa nur die Morgenftunde zur Vorbereitung gehabt hatte. Oft 
geht e8 dann am beften, wenn nur nichts vorhanden ift was mich 
Rört, Liebſte Seite, ich freue mich innig ber Zeit, wenn Du bas 
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Heiligthum aus meinen Händen empfangen wirſt; denn fo iſt es be 
uns, nicht, daß wir gemeinfchaftlich Hinzu nahen, Lezteres hat freis 
lich auch etwas fehr fchönes, es druͤckt fich der eheliche Verein deut⸗ 
licher aus an der heiligen Stätte. Aber jened wird Dir gewiß auch 
einen eigenen Eindrud machen, wenn ich unmittelbar als der Bers 
fündiger der Gnade vor Dir ſtehe. — — 

In einem Briefe der Steffens fprach mich die Hoffnung des 
Zufanmenlebens mit und recht lebendig an. Ich habe Dir wohl 
von Steffens gefprochen, wie erjtaunlich lieb ich ihn habe; aber bad 
weißt Du wohl nicht, wie viel er mir für meinen ganzen Wirkungss 
kreis werth ift, wie auch in Beziehung auf. die jungen Leute, bie 
wir zu bearbeiten haben, wie beide ganz nothwendig zufammen ges 
hören und wie er felbft mid; mehr ald irgend jemand belebt und 
weiter bringt. — — 

Mittwoch Abend — So wenig ich auch fchreiben konnte, fo 
babe ich doch die ganze Zeit faft nichts gethan ald an Dich gedacht, 
Ich mußte auf Bitten eines Freundes fizen und mich zeichnen Laflen. 
Als Richtpunkt für meine Augen hatte ich vor mir eine fehr gute 
Eopie von dem herrlichen Johannes in der Wuͤſte von Raphael, 
den Du vielleicht aus einem Kupferftiche Fennfl,. Das Bild flimmte 
mich zu einer ernften ſchoͤnen Andacht, und weil mir dabei einfiel, 
was Du mir fchreibft von ber Erhöhung bes religisfen Gefühle 
durch die Kunft, fo warft Du mir auf das lebendigfte gegenwärtig. 
Liebe, fei ja nicht bedenklich und wolle nicht fcheiden, was Gott 
felbft aufs innigfte verbunden hat. Religion und Kumfl gehören zus 
fammen wie Leib und Seele. Wenn Du rein von innen heraus 
im hödjften Grabe erregt bift, fo firömft Du bei Deiner muflkalifchen 
Anlage gewiß aus in Gejang, und fo ift audy in ber Kirche Gefang 
und Muſik, das Band und dad Pfand ber gemeinfamen Erregung, 
und eben bie Gemeinſchaft erhöht ja natürlih das, was in jedem 
Einzelnen vorgeht. Es würbe mir orbentlich traurig fein, wenn Dir 
Muſik und Gefang gleichgültig wären in ber Kirche und Du irgend 
glaubteft dafielbe haben zu Tönnen ohne fie, und zumal bie Orgel 
hat fi das Chriſtenthum ganz eigens erfunden; fie gehört ihm an 
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und iſt auch fonft zu faſt nichts zu gebrauchen. — In meiner fünf: 
tigen Kirche ift leider die Orgel durch bie Franzoſen zerſtoͤrt, und der 
Geſang wird jezt nur von einem kleinen Poſitiv begleitet. Einer 
meiner liebſten Wuͤnſche iſt immer geweſen in meinem Hauſe ein 
Bofitiv zu haben, um Choraͤle darauf zu ſpielen des Morgens und 
bes Abende. Auch um tie Malerei thut ed mir leid, daß die aus 
unfern Kirchen fo fehr verbannt iftz aber ihre Zeit ift nicht mehr 
und darin muß man fich finden. Freilich kann wohl in Menfchen, 
die ſelbſt gar nicht fromm find, durch dieſe Künfte allerlei aufgeregt 
werden, was fie für Brömmigfeit halten, und was fie nur täufcht; 
aber ber Zuwachs, ben fie einem Frommen geben in feinen Empfin- 
dungen, ift gewiß Acht religiös. Es ift ja auch an fich felbft etwas 
wahrhaft Göttliched dem, der nur für dieſes empfänglich iſt; es if 
ber innerfte, lebendige Geift ber Natur, der fi ausſpricht. Und 
wenn Du Dich auf die Singafademie freuſt, fo thue ed nur auch 
vorzüglich deshalb, weil da faft Tauter große Kirchenmufif aufgeführt 
wird. Mit großer Freude bin ich jeden Dienftag da; an biefem 
Tage weißt Di, wo Du mid zu finden haft Abends zwiſchen 
sum 7. — — | 

Sch wollte Dir noch viel fagen, aber was gefchieht? ein Wagen 
kommt vorgefahren, ein franzöftfcher Officer fleigt aus, kommt her- 
auf und bittet mich ihn zum Marfchall Davouft zu begleiten. Zwei 
andere Herren ſizen noch im Wagen, und dad Ganze war benn 
nichts, ald daß er und eine Rebe hielt, wir wären notirt als hizige 
Köpfe und Unruhftifter und was weiter dahin gehört. Mir war 
das Ganze fehr ſpaßhaft; ich mußte noch den Dolmetfcher abgeben 
bei den Andern und habe meine Rolle fehr ernfthaft gefpielt. Sei 
nur nicht bange, dad Ganze ift nichts, Die Andern waren Leute, 
die mir burchaus fremd find, gar nicht won meinen Freunden; bie 
Südlichen find ganz unbekannt, und ich allein habe irgend einem 
dummen Gerücht über meine Predigten diefe Ehre zu banken. — — 
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| Berlin, den ten December 1808. 

Ich ärgere mich wirklich über mich felbft, daß ich fo tief in bie 
äußern Dinge hineingerathen bin, und ich habe Dir doch noch fo 
vielerlei beflered zu fagen. — Doc, ich möchte auch dad wieder den 
Außerlichen Dingen abbitten; benn ed ift fo wahr, man befommt 
ordentlichen Refpeft vor ihnen, wenn man in bie Gcheimnifle ber 
Liebe und Ehe eingeweiht wird, Das ganze Haus wirb ja ein 
Heiligtum mit Allem was darin if. Tiſch und Stühle, Alles lebt 
mit, Du fizeft darauf, Du arbeiteft daran, in den Schränfen ift ‘Deine 
Waͤſche verwahrt, bie den geliebten Xeib bekleidet, und nun gar das 
Sopha, auf dem wir nicht maulen — und was koͤnnte ich noch 
Alles fagen — Furz ich will mich foweit aufs volftändigfte entfüns 
bigt haben gegen die äußeren Dinge, ehe ich fortfahre; Du weißt fo 
gern, was ich treibe; nun will ich Dir fagen, daß es gegenwärtig 
fehr wenig ift und baß ich mich Herzlich nach einer orbnungsvolleren 
Zeit fehne. Sch werde fo viel unterbrochen, und vorzüglich durch 
die Männer, bie an jenem Werk arbeiten, fo daß ich mich gewaltig 
betrügen werde in ber Rechnung, daß der Band ‘Platon noch vor 
Ende bed Jahres fertig werden follte. — Was mir aber auch jezt 
ſchon recht große Freude macht, das find meine Vorlefungen; mit 
ben erften Stunden bin ich felten zufrieden, war es auch diesmal 
nicht, wie ich auch mit dem Eingang in meine Predigten am wenig⸗ 
ften zufrieden bin. Aber nun Eomme ich hinein und bie Zuhörer 
auch. Alles ordnet fich beftimmter, ed geht immer Elarer hervor, 
daß wir bie Wahrheit ergriffen haben, der Vortrag wird immer 
leichter, und oft überrafcht mich felbft mitten im Vortrage etwas 
Einzelnes, was von felbft hervorgeht, ohne daß ich daran gedacht 
hatte, fo daß ich felbft aus jeder einzelnen Stunde faft belehrt her⸗ 
ausfomme. Ich kann Dir gar nicht fagen, was für ein Genuß das 
iR. Und dabei find die Gegenftänbe fo herrlich! den jungen Mäns 
nern jezt das Chriſtenthum Elar machen und den Staat, bad heißt 
eigentlich ihnen alles geben, was fie brauchen, um die Zufunft befier 
zu machen als bie Vergangenheit war. Liebfte Iette, wenn ih nun 
mit ſolcher Freude des Gelingens aus den Borlefungen fomme und 
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x Deine Arme, nachdem Du mich vorher Haft hineingehn fehn 
nzelter Stirn und allergrimmigften Angefiht in Speculation 
o dabei fol Dir ſchon herrlich zu Muthe fein. — Aber ift 
ht auch bei dem, was ich vorhin fagte, eingefallen wie mit, 
>» ja faft fo herausfommt, ald wäre der Anfang immer ſchlecht 
ir — und wenn das nun mit der Ehe auch fo wäre? ja ich 
nicht dafür ſtehn, mein füßes Herz, aber dann laß Dich nur 
irre machen und benfe, daß das Beffere nachkommt. Unzus 
2 werben wir wohl miteinander fein koͤnnen, warum nicht? fo 
wie es Jeder mit fich ſelbſt if. Aber anders, glaube ich, kann 
ht fein dabei, ald entweder Lache ich Dich aus, ober wenn ich 
„daß e8 Dir im Ernft verdrießlich iſt, komme ich und flreichle 
und lege Dein Köpfchen an meine Bruft und bebaure Di. — 
Du es nun machen wirft mit mir, weiß ich noch nicht, aber 
d kann und beiden nie etwaß fein. — — 

Iſt es nicht ganz wunderbar, daß ich grade eben fo gewefen 
wie Du Dich befchreibft als Kind? ohne Liebe und dumpfen 
es. Liebe und Religion find freilich Eins, und fo iſt auch mir 
3 zugleich gefommen, wiewohl id den Punkt nicht fo genau 
ven Fan. Auch hat es nachher gar oft mit mir gewechfelt und 
in ganze Zeiten wieder in die Dumpfheit zurüdgefallen. Aus 
r eignen Erfahrung heraus habe ich ſchon oft Eltern getröftet, 
; bie Kinder fo hingingen, daß dad Gute fehon aufwachen würde, 
bis jezt habe ich immer Recht gehabt. So wollen wir nun 
und nicht zu viel Sorge machen. Eine Natur von edler Art 
u doch in unfern Kindern, und in einer folden muß ein from⸗ 
liebevolles Leben auch immer ven gleichen Sinn erweden, früher 
fpäter, — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den Tten December. 
D lieber Ernſt, Dein Bortrait würbe mir doch gewaltige Freude 


ht haben. Ich habe fehr oft daran gebacht und mich danach 
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geſehnt. Wenn Du mir es haͤtteſt leicht verſchaffen koͤnnen und 
recht aͤhnlich, ſo gereut es mich ſehr, daß ich Dir meinen Wunſch 
nicht ausgeſprochen habe. Ich glaube, ich waͤre außer mir vor Freude 
gerathen. 

Laß die Leute immer finden, daß wir ſehr kalt, gar nicht zärte 
lich find — mid) freut es fo fehr, daß hierin unfer Gefühl fo übers 
einftimmt — ad) ja, nur ganz verborgen fchliefe mich liebend und 
bräutlich an Deine Bruſt. Es ift mir gar nicht unangenehm, wenn 
bie Leute, bie das Wahre, Schönfte doc nicht verfichen, glauben, 
ed ſei unfre Verbindung eine bloß vernünftige, aus bloßer Webers 
fegung gefchlofin. — 


Abends. 

Es ift mir fo füß, wenn Alle im Haufe fchlafen, dann noch 
zu Dir zu fommen und meinem Bater, meinem Geliebten mein ganzes 
Herz darzulegen. Mir fteht morgen etwas bevor, wobei Deine ganze 
Theilnahme mich begleiten würde, wüßteft Du darum. Sch werde 
morgen zum erftenmale Stralfund wieberfehen. Das Bild des theuern 
Mannes, die ganze Vergangenheit mit allen Freuden und Leiden wird 
febendig vor mich treten. O lieber Mann, Fönnte ich an Deiner 
Hand durch die Straßen gehn, könnte ich dort bloß dem Andenken 
des Theuren leben. Uber leider führen mich Gefchäfte bin, bie meine 
ganze Aufmerkfamfeit fordern. Ich hätte ed fo gern mir abnehmen 
laſſen und wäre Fieber ein andred Mal Hingereift, wenn ich Hätte 
ruhig meinen Gedanken und Empfindungen nachhängen koͤnnen; abet 
man will mir nicht zugeftehen, daß das angeht. - 

Ih kann Dir nicht genug fagen, wie Du mein Inneres "ges 
troffen, nemli in Deinem Briefe an & P., ben fie mir geftern 
fchicte, wie Dir E. erfchienen ſei und wie fein Wefen Dir Freude 
und Liebe gefprochen. Warum, Du Theurer, haft Du mir nit 
auch davon gejagt? Ich hatte auch an Deinem Geburtötage lebhaft 
an ihn gedacht — aber ganz beſonders Iebenbig und bleibend gegen 
wärtig ward er mir nad) dem Leſen Deiner Worte O mein Ernft, 
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es iſt ganz etwas wunderbares barin, wie Du durch ein leiſes Wort 
mich treffen und erregen kannſt — wie mein ganzed Weſen ein Echo 
bes Deinen ifl. — Ich habe es innig wieder empfunden, mit welcher 
außerordenilichen Liebe ich unfern himmlifchen Freund liebe, und wie 
ſchoͤn es if, unfer gegemwärtiges Glück recht innig mit meiner Ber 


- gangenheit zu verbinden — und wie herrlich Du darin bift — wie 


mein Herz lange nicht ‚einen folchen Reichthum an Liebe, an Alles 
umfaffender Liebe und Treue hat als dad Deine — wie ich immer 
erft von Dir zum Schönen entzündet werben muß, — Ad) ja, mein 
Ernſt, wir wollen ihn immer recht unter und haben, ben theuren 
Bater unfrer füßen Kinder! Ich fühle, daß mir fehr wehe fein wird 
morgen, aber doch gewiß dabei ganz ruhig und voll giwerfccht zu 
ſeiner Liebe. 


Freitag. 

Die ſchrecklichen Stuͤrme haben das Reiſen unmoͤglich gemacht 
— es iſt bis Montag verſchoben. — Ich werde jetzt ganz beſonders 
an die Vergangenheit erinnert. So wie ich mir ein Bild von un⸗ 
fen ſchoͤnen kuͤnftigen Leben ausmale, ſtellt ſich mir vor: fo war 
6 damals, Das ift mir befonders gefommen bei dem Denfen an 
bie Außeren Einrichtungen. So viele Eleine Züge, vie fonft unge 
weit in mir ruhten, werben mir erinmerlich. Wie vieles rührt mid) 
auf das tiefftel und mit Wehmuth erfüllt mich manches, wovon ich 
fehe, wie mangelhaft e8 war, und wie dies mangelhafte von mir 
allein ausging — ach ja, lieber Ernft, ich war doch eigentlih E—8 
wicht werth. Ich kann es nicht eigentlich Neue nennen, was ich 
fühle, denn ich war wirklich im Ganzen ganz, was ich war und 
fein konnte, aber, obwohl ich allen Ernft dafür hatte, war ich doch 
nicht reif für den großen Beruf, befonders in Hinficht der Außerlichen 
Dinge, was ja aber feine Wirkungen fo weit über das Innere ver- 
breitet. Mic, kann das mit innigem Weh erfüllen! O Ernſt, es 
it doch ganz wie ein Traum, daß er einft mit und lebtel — — 
Beld ein Gemiſch ‚von tiefer Wehmuth, von. unausſprechlichem Glüd 

12* 
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iſt in mir. So rein wie ich dieſes genießen werde, fo, fühle ich, 
muß ich auch jene in mir hegen, wenn vollfommen harmoniſch mein 
inneres Leben werben fol, Alles bumpfe, trübe, ja dad wird gung 
abfallen, wenn ich bei Dir bin — ift ed doch wahr, daß Deine 
Briefe jchon dieſe Kraft haben. Mein Vater, mein zaͤrtlich geliebter, 
(aß mich immer in Deinem Herzen wohnen — Du bift mein guter 
Engel, der mich zu allem Schönen hinauftragen wird. 


| | Den I1ten December. 

— — Lebe traute Seele, wie hat doch mir ein ſolches Blüd 
werben Fönnen Dich mein zu nennen — und ich kann es body fo 
recht mit Wahrheit ausfprechen, das entzüdende Wort mei. — 
Du gehört nun doch mir fo eigen, fo einzig, wie fonft Keinem auf 
ber Welt, wie fehr auch Deine Freunde von Dir geliebt find. Du 
haft alſo communicirt? ich wollte ſchon Dir vorfchlagen mir einen 
Tag zu nennen. Ja mein Ernft, aud Deinen Händen das Heilige 
thum zu empfangen, das wird mir unbefchreiblich rührend und herr⸗ 
lich fein!: Du Haft wohl Recht, daß in unfrer Sitte mehr dad che | 
liche Verhaͤliniß ſich ausbrüdt, aber bei und wird mir jene Weiſe 
viel lieber fein, und es gehört fi ganz für unfer Verhältnig und | 
befonders für Dich, Du Lieber, mir Gottes Gnade zu verfünbigen, - 
mich zu fegnen ‚in Seinem Namen, Iſt ja doch Dein ganzes Der 
fein für mich nur Segen, nur Gnabe, Du Grommer, Reiner, Prieſter 
Gottes! 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 16ten December 1808 
— — Wie Du ganz an mir hängft, wie Du mir ganz ver 
trauft, Tiebe Jette, ich kann es nicht oft genug hören, es erfüllt mid 
immer mit neuer Luſt und Freude und inniger Dankbarkeit gegen _ 
Gott. Wenn id Dich nun nur erft hier hätte und jeben Augenbiid 
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der Freude und bed Schmerzes mit Dir theilen koͤnnte und mich 
immer an Deine Bruft reiten! ich bebüsfte es jest recht. Ja es 
giebt jezt Augenblide, in denen ich mich auf eine Weife nad Dir 
fehne, wie es biöher noch nie der Kall war, nemlich um meine Sor- 
gen und meinen Kummer bei Dir auszufchütten. Es brüdt mid) 
vieles vecht fchwer, nicht in meinen nächften Berhältniffen, fondern 
in ben allgemeinen Angelegenheiten. Unfer guter König Hat fi 
überrafchen Taflen von einer elenden Partei, und ſich zu einem Schritt 
verführen, der Alles aus dem fichern Gang, in den ed eingeleitet 
war, wieder herausbringt. Es fichn zwar noch immer treffliche 
Männer an der Spitze, aber wer weiß, wie lange fie fich werben 
halten Fönnen gegen bie fehlechten, die den König aufs neue ver- 
fridt haben, und fo kann es fein, daß dad Vaterland zum zweiten 
Mal an den Rand des DVerberbend geführt wird, wenn nicht bie 
befiern es durch Maaßregeln zu retten fuchen, iwelche immer auch 
ſehr mißlich bleiben. Ich kann Dir fchriftlich nichts ausführlicheres 
mitteilen, felbft wenn auf die größte Sicherheit zu rechnen wäre, 
aber jagen mußte ich Dir im Allgemeinen, was mir dad Herz drückt. 
Diefe Gedanken nehmen feit einigen Tagen faft alle meine Zeit; ja 
auch wenn ich Abends und Morgens in meinem Bett mit Dir allein 
bin, thue ich wenig anders ald Dir Hagen. Alle meine Arbeiten 
find mir geftört, und unwillkuͤrlich muß ich fie immer unterbrechen, 
um bem Zuftand der Dinge und ben möglichen Hülfsmitteln nach⸗ 
zufinnen. So erfcheine ich mir nun Außerlich ganz träge und un- 
tauglich, weil ich wirklich gar nichts vollbringe. Die Kanzel und 
das Katheber find die einzigen Orte, wo ich ordentlich thue, was 
ſich gehört. Dennoch halte ich die Zeit nicht für verloren, fondern 
hoffe, es ſoll fi) aus dieſem Sinnen eine fichere Anficht und viel 
leicht eine fefte und beſtimmte Ihätigfeit entwideln. Denke Dir es 
nun nur nicht zu arg meine Herzendgeliebte! Niemals, hoffe ich, 
ſteht Dir das Leiden bevor, mich heruntergebracht und niedergebrüdt 
iu ſehen; ich denke, bad wäre das Argfte, was Dich treffen Fönnte, 
weil es Deine Achtung vermindern muͤßte fuͤr mich, und die, hoffe 
ich, mir feſtzuhalten fuͤr ewig. Auch dieſe Sorge und dieſer Schmerz 
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hat feinen mutblofen Charakter in mir, vielmehr bin ich im höchien 
Grabe aufgeregt, und erfsheine nicht nur uͤberall frifch und munter, 
fondern- bin es auch wirklich. Und wenn ich mich erfi mit Dir außs 
fpreshen Fönnte, gewiß, ich würde immer nody mehr Muth finden in 
Deinem Anblick und Deiner Theilnahme. Du fiehft, liebe Jette, wie 
es gar nicht möglich ift, daß ich jemals follte ein Geheimniß vor 
Dir haben fönnen. Es ift mir fo wefentlih, dag Du nun Alles 
weißt, was in mir vorgeht und was mid, bewegt, und die Armen, 
bie ſich gemöthigt fühlen ihren rauen vieles zu verfchweigen, kann 
ich nicht anders ald herzlich bedauern, und doch immer fühlen, daß 
fie nicht in einer wahren Ehe leben. So iſt es aud eine Thor 
heit, daß man nicht auf die DVerfehwiegenheit der Frauen rechnen 
fann; ich rechne mit ber größten Sicherheit auf die beinige überall, 
wo ich. fie Dir empfehlen werde, und ich bin ganz feft überzeugt, 
daß, feine Furcht Dir folte ein Geheimnig abloden fönnen, was id) 
Dir anvertraut habe, : Aber eben, weil ih Dir fo muß alles mit⸗ 
- theilen und vertrauen koͤnnen, muß ich auch eine fo brave, flarfe, 
fräftige Srau haben, wie Du bift, ohne Weichlichkeit. So muͤſſen 
aber auch deutfche Frauen fein, unb fo find bie beften immer ges 
weſen. — — 

— — Zu der Wahl Deines Geſchichtsbuches Kat mich eine 
fehr Iebhafte Aeußerung von Dir über Deine Theilnahme am Alter 
thum beftimmt. Es ift das aͤlteſte Gefchichtsbud des Altertkums 
und wird Dir gewiß um ſo lieber werden, je mehr Du es lieſeſt, 
ja ich rechne darauf, daß wir manches daraus noch wieder zuſammen 
leſen werden. Ueberhaupt wollen wir noch recht viel im Alterthum 
leben, das ja uns Deutſchen naͤher getreten iſt, als irgend einem 
andern Volke. Geſtaltet ſich die buͤrgerliche Welt um uns her ſchoͤn, 
wie ich noch vor kurzem lebhafter hoffte als jezt, fo iſt dann die 
Vergleichung deſto herrlicher. Geſtaltet fie ſich nicht, fo iſt die Bes 
trachtung des Alterthums der fchönfte, Fräftigfte Troſt. Dabei fällt 
mir ein, daß Du ja anfänglich mit Ehrenfried den Platon Lafeft, 
Wie weit bift Du denn damit gefommen? In dem Bande, ber jezt 
erjcheinen wird, ift Phaͤdon etwas gar herrliches, und recht auch für 
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Dein gruͤbelndes Weſen gemacht. — Diefe Föftliche Arbeit wird mich 
noch fange durch unfer gemeinfchaftliches Leben begleiten. — — 

— — Biel kann ich heute nicht mehr fagen; nur fchelten will 
ih noch ein wenig, daß Du Dir felbft fo gewaltig Unrecht thuft, 
Du koͤnnteſt nicht Tiebfofen in Briefen? Einzige Iette, Deine An- 
dacht und Deine Zärtlichkeit, und bie innige Verbindung von beiden, 
die das herrlichſte ift in der Welt, wohnen fo zauberifch in Deinen 
lieben. füßen Worten, daß ich immer denfen muß, fo koͤnnte Dir doch 
nicht zu Muthe fein, wenn Du meine Briefe lieſt. Ueberhaupt find 
ja. die Weiber bie eigentlichen Briefichreiberinnen, und wir Männer 
find nur Stümper. Und nun. gar Liebe fchreiben, dad Tann fein 
Hann fo, wie Ihr-e3 Fönnt, und wie wenige Weiber mögen es fo 
fönnen wie Du, fo rein, fo tief, fo Fräftig, fo füß. — — 

— — a wohl haft Du recht, daß es ein unerfeplicher. Verluſt 
it, wenn bie Fröhlichfeit fo ganz verloren geht. — — Uns foll fie 
es gewiß nicht. Ich kann mir mandymal allerlei Trübfal denken, 
die und treffen Eönnte, bittre Schmerzen zwifchendurch, aber doch 
habe ich das fichere Gefühl, daß wir und die Heiterkeit und Schöne 
des Lebens ficher erhalten, und wie Du in Deiner Kindheit in ber 
frommen Stimmung des Gemüthed eben fo gern die Weiffagung 
eines fchmerzensreichen Lebens hingenommen hätteft als eines glüd- 
fihen, fo ſehe auch ich jezt, von unferer frommen, heiteren Liebe recht 
darchdrungen, ebenjo froh und frei in ein verhängnißvolles Leben 
hinein; denn trübe und büfter wird es doch nie fein. Muth und Luft 
mb ein glüdliches Bewußtſein werden und nie verlaffen. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
| Den 19ten December 1808. 

— — Wie mir zu Muthe fein wird, wenn idy etwas ver- 
geifen habe und Du lachſt dann fo über die Maaßen, dad weiß 
ich noch gar nicht — aber das weiß ich gewiß, daß ich nicht empfinb- 
Ih fein kann — allein bis zu Thränen ärgerlich über mich felbft, 
das if wohl möglich. So ik ed aber nun nicht mit mir, daß 
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täglich etwas vorfommen follte. Hoffentlich wirft Du doch nur fo 
alle acht Tage zum Genuß bes Lachens kommen. 

Ja wohl muß e8 ein Föftlicher Genuß fein, fo wie Du, zu 
lehren und felber zu gewinnen. Ich werde bad unausſprechlich 
immer mit Dir theilen, und von allem Großen und Herrlichen, was 
fi in Dir entfaltet und aus Dir hervorgeht, wird auch immer ein 
Theil auf mich hernieder kommen. Lieber Ernft, mit welcher Zaͤrt⸗ 
lichkeit wird Dein Weib Dich empfangen, wenn Du zurüdfehrft — 
wie werben unfre Kleinen ſich an Dich hängen! Gott gebe, daß ich 
dann immer in Deinen Augen leſen möge, baß Dir wohl ift bei 
Weib und Kindern! und wie follte es nicht? 

Ah Ernft, wie kommen mir die Worte immer ärmer vor, weil 
fie mir gar nicht mehr Hinreichen wollen Dir auszufprechen, wie ich 
Dir gut bin. 


Den 2iften December Abende, 
Ach mein füßer Ernſt, Fönnteft Du nun fo zu mir kommen, 
nur eine Stunde — es iſt fo fill, alles fchläft im Haufe — 
Dein Herz mir auszufhütten an meiner treuen liebenden Bruſt! o 
mein Ernft, es ift ganz göttlich, daß Du fo ganz mein bift, daß 
Du ed nicht aushalten fönnteft mir etwas zu verheimlichen. — Ad) 
ja, laß mich immer alles, alle mit Dir theilen — nicht ausfprechen 
fann ich es Dir, welche Seeligfeit Du mir dadurch fchaffeft, daß 
Du mir fo Dein uneingefchränftes, ganzes Vertrauen fchenfefl. O 
und mit welcher inneren Ueberzeugung, mit ber Zuftimmung meines 
innerften Gewiſſens kann ich Dir zurufen: Du thuft mir nicht zu 
viel — Dein Vertraun kann Dich nie gereuen. — Ja, mein Ernfl, 
ih habe Sinn für Deine Schmerzen, für Deine heiligen Sorgen, bie 
Dich mir noch werther machten, wenn ed möglich wäre — und id 
koͤnnte ſchweigen wie das Grab, wenn ed gut fein würde, und mein 
Inneres verbergen, baß auch Feine Miene mich verrathen bürfte, 
wenn es Roth; thäte, wie lebhaften Antheil mein Herz auch nähme, 
— Du wirſt für mich einftehen Tonnen, wie für Dich ſelbſt. Alles. 
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was Dein großes Herz bewegt, wie fern es auch und Frauen liegen 
möge, dem erften Anfchein nach — ich kann e8 mit Dir fühlen, mit 
Dir trauern um das Vaterland, theilen Deinen Muth, Deine Sehn⸗ 
fucht, daß Du mitwirken mögeft zu feiner Errettung! Mein Herzens» 
Geliebter! Fönnte ich Deine lieben Augen kuͤſſen — die Falten von 
der Stirn wegfüflen — alle Deine Sorgen von Dir hören — ad) 
an Deinem Herzen immer Liebe nehmen und geben — Es ift etwas 
gar zu göttliched — und auf Augenblide tauchen gewiß alle Sorgen 
darin unter — um bie Herrlichkeit folcher Liebe — 

Ja auch auf meinen Muth fannft Du Dich immer verlaffen 
— und Iebte ich felbft mitten auf dem Schauplab der Gährungen, 
umgeben von Späherbliden — fo follteft Du finden, daß ich dennoch 
mit kluger Vorficht ein Gehrmniß zu bewahren wiflen würde — 
Du Lieber warft fo ficher, daß eure Angelegenheit einen guten Gang 
gehen würde. 

Mir thut es doch fo wehe, mir Dich fo traurig zu benfen, ba 
Du bisher nur immer fo heiter mir gefchrieben hatteft — und meine 
Sehnſucht nach Dir ift noch viel flärfer, Wie ift e8 aber möglich, 
Lieber, und was können felbft die Schlechten, die nur vom Eigens 
nuß getrieben werden, für einen Vortheil ziehen aus bem Unters 
gange bed Baterlandes? Ich möchte Dich: noch viel fragen, aber 
ih laffe das Alles, bis ich bei Dir bin und Du mir dann von 
allem eine lebendigere Anficht giebft. 

Wie rührt ed mich immer, wenn Du mir von Deinem Tode 
ſptichſt — ich flehe zu Gott, daß er. Dich mir lange laͤßt — daß 
ih Dich nicht überleben möge, und follte ich es, nicht Tange. Ad} 
En, die Trennung ift gar zu bitter — ich kann nicht mit ber 
Ruhe daran denfen, die Du mir wünfcheft — ja an unfren Tod 
— Gott mit weldyer Ruhe und freudigen Hoffnung! Könnte er 
in einem Moment fein! Mein trauter Ernſt, wir müffen auch noch 
viel über Tod und Zufunft reden — welche heiligsftillen Abende 
werden wir noch zufammen haben — ich meine den Fleinen Nach⸗ 
Abend, wenn wir allein find, und recht vertraulich plaudern, bis 
einer von und müde wirb und fich felbft unbewußt einfchlummert. 
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Ich will nun auch zu. Bette gehn, und, wenn id ruhe, noch 
einmal Gott um feinen Segen für Dich bitten, und dann Di 
bitten, mir Deine Hand zu geben und fo .einfchlafen, Deine liebe 
Hand haltend. 

Wie Heine Jette mich immer fo füß. bittet, wenn fie Radıs 
aufwacht: Mutter gieb mir Deine Hand, fo möchte ich auch Deine, 
mein Vaͤterchen, immer faflen und halten — oder, wie Heine Sette 
auch oft ed macht, fie. unter meine Wange ziehen und darauf ruhen, 
Schlafe füß, mein Geliebter, und .erwache heiter morgen. 


Mittwoch Abend, 

Ach heiter bift Du wohl nic erwacht, ſondern das Herz voll 
Kummer fehe ich Dich gedankenvoll und traurig — und immer durch 
das alles hindurch Tiebend und fehnfuchtsvol zu mir hingeneigt. 
Ach, wenn Du. nicht mehr hoffen bürfteft, kann ich begreifen, wie 
groß, wie tief Dein Schmerz fein müßtel Gott gebe body, daß 
Deine nur ſchwache Hoffnung fich beftätige und alles noch gut werbe! 
wie würde es auch mich traurig machen! ach unfer ſchoͤnes lud, 
welchen Stoß würde es erleiden, embete bie Sache hoffnungslos! 
Ich weiß gewiß — nein das Leiden fönnte ich nicht haben Dich 
erliegen zu fehn — aber ſchon Dich traurig zu fehn — es würde 
mir in’d Herz ſchneiden. 

Meine Freude an all den kleinen Weihnachtöherrlichfeiten ift 
fehr verringert — ic) kann nun fo nicht hängen an ben lieben Kleinigs 
keiten, nun Du fo großes in Deinem Herzen bewegft. 

Hätte ich Doch Weihnachts Abend einen Brief! 

Wie dankte ich Dir innig für Dein ſchoͤnes Geſchenk — nod) 
habe ich fie nicht in Händen, die lieben Bücher — aber ich freue 
mich nicht wenig auf fi. — — 

Es ift doch wunderbar, daß Du nun grade fein Maͤdchen Tieben 
fonnteft. Du fagteft und das ſchon einmal vor vier Jahren in 
Goͤtemitz im Garten, Du habeft immer bie fichere Ahndung gehabt, 
das Du würbeft eine leidende Frau beglüden. — Da weiß ich noch, 
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wie ich dachte, alſo ich haͤtte es nie ſein koͤnnen? — Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ſelbſt auf den Fall, wenn unſre Herzen nicht ſchon vergeben 
geweſen waͤren, wollte mir nicht recht einleuchten. — Du kannſt 
denken, es war nur ſo ein augenblicklicher Gedanke — Gott, wie 
wunderbar iſt es gekommen! Herzens⸗Ernſt, welche Wonne iſt mir 
die Sicherheit in Dir, die Ueberzeugung aus Deinem tiefſten Innern, 
daß Du das rechte gefunden — o ich muß es Dir wohl glauben, 
wenn Du fo füß, fo ergreifend mich deſſen verſicherſt, und, da Du 
ed gerne von mir hörft, Dir fagen, wie auch ich ed fühle, an Deine 
Bruft gelehnt, an Deinen Lippen bängend, — O fehne Dih nur 
recht Iebendig — ed wirb ja alles fo füß fein, wenn wir und wirk⸗ 
lid) haben. 

Du fragft mich, wie weit id im Platon gefommen? Leider 
gar nicht weit, Nur wenige Stüde aus bem erften Bande hat €, 
mir vorgelefen. Sobald Elein Settchen fam, war ed damit ganz 
vorbei. In Goͤtemitz war ich nicht, ald Du den Anfang des Phaͤ⸗ 
bon gelefen. Eher, ald ich bei Dir bin, Fann ich wohl nichts bas 
von genießen, wie ich mich auch fehne. Ach wo fol die Zeit in 
Berlin wohl herfommen? Lieber Ernft, das ift mir ordentlich eine 
Sorge — beſonders doch Deine Zeit — wie ih Dich nur recht 
genießen ſoll und auch bie Kinder, wie fie Dich viel haben: follen, 
— Aber auch ich wohte fo gerne noch vieles lernen — und mit 
den Kindern mich befchäftigen, alles felbft machen, was nur thun⸗ 
lich iR, und noch Klavier fpielen und vieles leſen — der guten 
Ranni Beiftand wird mir fehr viel werth fein. Ich Hoffe auf Dich, 
dag Du mich gewöhnen wirft recht wenig zu fehlafen. Ich fchlafe 
auch jetzt nicht viel, aber e& kann doch weniger fein, und daß es 
mie nicht ſchaden wird, weiß ich gewiß. 

Beliebter Ernft, wie ift Dein Gefühl immer fo ganz auch das 
meine — ja dieſe Seligfeit in uns, biefe Frifche würde in dem ver 
haͤngnißvollſten Leben in und bleiben. So lange wollte ih für mid 
Reben — es möchte uns treffen, was da wollte — als ich an Deiner 
Seite fände, fo lange ich an Deine Bruft mich retten koͤnnte. Aber 

ab, ſuͤßer Ernſt, nur Teine Trennung von Dir, fein Losreißen non 
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dem lieben Manne — meinem Leben — dem Herzen meines Her⸗ 
zens! Nur kein Verluſt, keines unſrer ſuͤßen Kinder dem dunklen 
Tode überlaſſen müflen. Gott, ich kann den trüben Bildern gar 
nicht folgen. — Ich weiß wohl, ich folte nicht fo ‚bedingen und 
Ausnahmen machen, und ich thue es auch eigentlich nicht, fondern 
ber ftille, betende, unaudfprechlich-wehmüthige und doch felige Ges 
danke: Gott Dein Wille gefchehe — verläßt mich nicht lange — 
(0 es ift nur, daß ich in meiner Ohnmacht noch nicht begreifen und 
faflen Fann, wie fich jenes tragen ließe). Ich Eonnte es vorher auch 
nicht denken, wie ich E. miſſen koͤnnte. 

Sprich es mir nur immer aus, wenn Dir trübe Ahndungen 
auffteigen, als Fönnte der Umfturz des Ganzen auch Dich wieber 
aud Deiner Bahn werfen und uns länger getrennt halten — ober 
wenn Dir gar nody etwas traurigeres und gefahrvolles daraus er⸗ 
wachfen koͤnnte. 
| Mein Ernft, laß Deine Jette nicht lange ohne Nachricht. 
Noch habe ich gar keine traurige Beſorgniſſe, als die Du mir ſelbſt 
mitgetheilt. Ich bin gar zu ſehr eingelebt in dem ſchoͤnen, frohen 
Leben! 

Laß Dich umarmen mit aller kindlichen Zärtlichfeit, und wiege 
mich ein an Deiner Bruft in füße Luft, daß ich fühle, wie unver 
gänglich unfre Freude iſt, und heiterer auffpringe und ben Abſchieds⸗ 
fuß auf Deine Lippen drüde — denn ich muß fchlafen gehn — am 
Lichte fehe ich, daß es ſchon fpät fein muß. 


Donnerftag Abend. 

Sch denke, lieber Einſ, Du biſt als Kind nicht wirklich dumpf 
geweſen — es hat nur ſo geſchienen — alle bedeutenden Anlagen 
find in traͤumendes Weſen verhüllt gewefen. Deine Menſchen haben 
Dich nicht gefannt. Ich war nur dumpf, was dad Gefühl angeht, 
befonder8 ohne Liebe (ach Gott, ich hatte auch feinen um mich, ber 
8 verdient hätte, bag ein Kind ſich an ihn gefchloffen!) — font 
war ich ganz aufgewedt, und hatte Hähigfeit und großes Intereſſe 
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zum Lernen. Bon der Heftigfeit, von der ich Dir gefchrieben, weiß 
ih nur aus ben Erzählungen meiner Wärterinnen. So lange id) 
benfen kann, bin ich nicht fehr heftig geweſen; aber wohl entfinne 
ich mich des Herrfchens, wozu ich aber auch ſehr natürlich kommen 
fonnte, Fruͤher der lieben Mutter Liebling gewefen und das ältefte 
von meinen jüngeren Gefchwiftern, Hatte ich völlig die Regierung 
des Fleinen Volkes an mich gezogen. — — 

Süßer Emft, dad höre id) gar gern von Dir, daß Dir meine 

Stimme wohl klingt — ich made mir daraus bie Hoffnung, daß 
Du wohl wirft zuweilen auch mich Iefen hören mögen — und das 
fann mir ein großer Genuß fein. Freilich, wenn unfre große Iette 
bei uns ift, bie fo himmliſch Tieft, Eönnte-ed mir wohl nie einfallen, 
Ad, hätten wir doch auch Zeit zum Zufammenlefen! — 
Ab ja, mein Emft, die fchlefifchen Gebirge — die gute Lotte 
— die Herenhutifche Gemeinde — das find auch für mich fo helle 
Punkte, daß mir ift, fo viel Schönes Fann mir gar nicht werden, 
noch außer dem allerfrhönften, das ich in Deinem Beſitz habe, 

Sage mir doch, erhältft Du meine Briefe noch geöffnet? Eeit 
langer Zeit ſchon erfreue ich mich des unverfehrten S von beiden 
Seiten. | j 

— — Deine Schwefter fagt ganz recht: wie wollten wir an 
ihn hinan, wenn er Feine Schler hätte — o bie fehe ich nun nicht, 
und eben fo wenig das hinan — aber. ich bin auch ganz zufrieden, 
wenn Du nur immer fo liebend und fo wenig fordernd zu mir her 
unter Dich begeben will. — 

Mir ahndet, wenn ich erft an Deiner Bruft nun wirklich ruhe, 
mit den lieben Augen Blide taufhe — bie ich immer auch jeht 
ſehe, dann aber doch noch anders — werde ich mehr noch mich ges 
boden fühlen. — — | 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 26ſten December 1808. 

Geftern Abend bei Reimer’d, mitten im Weihnachtsfubel, über 
fiel mich eine bitterböfe Kolik, die mich die ganze Nacht geplagt hat, 
fo daB ich heut früh noch mit Reften von Schmerzen und ganz mübe 
und elend auf die Kanzel ging, doch aber fehr zu meiner Zufrieden 
heit gepredigt habe; ob auch eben fo fehr zu Anderer ihrer, weiß 
ich nicht; denm das trifft gar micht immer zufammen, Als ich aber 
herunter kam, war ich auch fo elend, daß ich mich am Tiebften gleich 
zu Bette gelegt hätte. Ich kann Schmerzen fehr gut aushalten und 
noch ein leidlicher Menfch "dabel bleiben, fowohl für die Geſellſchaft 
als für den Arbeitötifh; aber ich werde dann auch durch ben 
Widerftand, den ich Teifte, mehr ermübet und geſchwaͤcht als ein 
Anderer, — — | 

Ich fehreibe Dir hier in einem tollen Zuftande, ber Dir auch 
ganz neu fein wird, wenn Du ihn hier erlebft. Es ift beinah 2 Uhr 
in ber Nacht, Nachtwächter ftoßen in's Horn was bie Lungen aus- 
halten, die Trommeln wirbeln und aus dem Fenfter kann ich den 
MWiderfchein einer großen Flamme ſehn. Die Anftalten find fehr gut, 
alfo wird der Schaden felten bebeutend, und fo überlaffe ich mid 
ganz rein dem herrlichen Eindrud von ber Wuth des Elementes und 
bem glüdlichen Kampf der menfchlichen Kunft und Thaͤtigkeit. Ich 
möchte wohl, e8 brennte einmal fo in meiner Nähe, daß ich felbft 
aufs Retten müßte bedacht fein; ich verfuchte gern, wie viel Geiſteo⸗ 
gegenwart ich wohl hätte in ſolchen Fällen, denn ich kenne mid, 
darin noch gar nicht; und wie mir das ſchoͤne Leben mit Dir bes. 
vorfieht, hätte ich gern eine recht fichere Kenntnis bavon, wie viel 
ih wohl tauge für dad Leben nach allen Seiten bin. . Im Ganzen 
traue ich mir ziemlich viel zu, aber fo lange man noch unverfucht 
ift, weiß man nie, wie weit man recht bat mit biefem Vertrauen. 
Darum freue ich mich recht, daß ich gewiffermaßen vorher noch in 
neue Schranken gerufen Bin; wenn fie nur auch wirklich eröffnet 
würden und ich zeigen Eönnte, was ich vermag. Komme ich noch 
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irgend, wenn auch nur vorübergehend, in eine Thaͤtigkeit für den 
Staat hinein, dann weiß ih mir wirklich nichts mehr zu wänfchen. 
- Wiflenfchaft und Kirche, Staat und Hausweſen, — weiter giebt es 
nichts für den Menſchen auf der Welt, und ich gehörte unter Die 
wenigen Gluͤcklichen, die Alles genoflen hätten. Freilich iſt es nur 
in biefer neueften Zeit, wo bie Menfchen Alles trennen und fcheiben, 
daß eine folche Vereinigung felten iſt; fonft war jeder tüdhtige Menſch 
wader in Allem, und fo muß es auch werben und unfere garize Bes 
mühung gebt darauf, daß es fo werde. Die Menfchen, die ſich ehvas 
emporheben aus ber gemeinen Maffe, machen alle fo viel aus ber 
Unfterblichfeit. des Namens in ber Gefchichte. Ich weiß nicht, Ich 
kann darnach fo gar nicht trachten. Die Art, wie fie ben Königen, 
bloß als folchen, auf ein paar Jahrhunderte wenigſtens ficher ift, hat 
doch nichts beneidenswerthes. Die Thaten der Menfchen im Staat 
find doch immer gemeinfchaftlich, und mit Unrecht wird etwas Großes 
dem Einzelnen auf die Rechnung gefchrieben. In der Wiflenfchaft 
M nun gar nicht daran zu denken, und das Fünftige Geſchlecht müßte 
aus elenden Kerls beftehn, wenn fie nicht in fünfzig Jahren Alles 
weit beſſer wiſſen follten, als auch der Beſte jezt. Nur ber Kuͤnſtler 
kann auf biefe Art unſtrblich ſein und ein ſolcher bin ich nun ein⸗ 
mal nicht. — 
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(ohne Datum.) 

O lieber Ernſt, welche Freude haſt Du mir gemacht! welch 
einen Schaz, welches Kleinod habe ich nun in Haͤnden! Mann 
meines Herzens — füßer, lieber, theurer Mann, ich kann Dir gar 
nichto jagen, aber es ift unendlich, wie Du mich reich gemacht! 
Immer möchte ich nur die lieben Züge fehen, ganz im Anfchauen 
verfinfen — und bann gewinnen fie ein Leben, daß ich Hinflürzen 
möchte und ed mit Küflen bededen und ed an mein Herz drüden, 
das fo wonnevoll und fo wehmuͤthig zugleich bewegt If — — 
Ernſt, wie bit Du fo ſchoͤn! Ja der Maler bat wohl Recht, daß 
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Dein Mund fhön ift, aber nicht hintenan ftehen bürfen wahrlich 
Deine Augen und Deine Stirn, um die etwas recht verklaͤrtes ſchwebt. 
Ach geliebter Exrnft, wer weiß, wie oft Dein liebes Bild mich noch 
tröften muß — wie oft ich nody mit thränenvollem Blid davor hin 
treten werde. Es wird es immer thun, was auch mein Herz brüde 
— es wird mich immer mit Seligfeit erfüllen — benn lebendig 
vergegenwärtigen wird ed mir, daß Du mein bift — daß Du Did 
mir gegeben haft in ganzer unfterblicher Liebe — Morgens und 
Abends werde ich andächtig davor ſtehen. — Wir finden es ganz 
erſtaunlich ähnlich und auf fo fehöne Weiſe ähnlich. Aber ed drüdt 
ganz befonders eine gewifle Stimmung des Gemüthed aus — ums 
befchreiblichen Ernft — Tiefe des Schmerzes, ohne daß er rege iſt 
— er drüdt fich felbft in der ſchoͤnen Ruhe aus, die über dad Ganze 
verbreitet ift — es hat etwas fehr rührended. — Aber Du böfer 
Menfch, daß Du mic) fo hintergehen wollteſt — Du hatteft es mir 
wirklich ganz ausgeredet. — — Wie danfe ih Dir auch für bie 
andren lieben Sachen — — wie find meine Bücher fchön — ich 
dachte wohl, daß es der Herodot fein würde. Ich habe wohl viel 
bavon gehört, Fenne ihn aber noch gar nicht. 

Die Schilderung des Weihnachtd-Abends erhältft Du wohl aus 
Goͤtemitz. Recht hübſch war es nicht, und der Geift der Heiterkeit 
und Freude fehlte Loch gar fehr — mir war bad Herz fehr gepreßt, 
Dein letztes Blättchen hatte mich fehr erſchuͤttert. — 


Den 28ften December. 

Geftern habe ich Deinen Brief vom 2iften erhalten — er if 
ungewöhnlich ſchnell hergefommen. Ich Hatte gewiß gedacht auch 
etwas von dem zu hören, was In Deinen lebten Blättern Dich fo 
fehr bewegte — doch Fein Wort, Ich ſchließe daraus, daß alles 
unverändert ift, denn hätte fi) etwas Beruhigendes aufgethan, haͤtteſt 
Du mir gewiß davon geredet. 

Wenn Du Dir gleich nichts aus den Schmerzen machſt, ſo ſind 
fie doch mir gar fo gleichgültig nicht und ich mache mir heimliche 
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Unruhe, ob Dein gewaltige Tropen gegen bie Kälte nicht bie Urs 
ſache davon if. Es ift freilich ganz herrlich, dag Du haft Eol- 
legia dabei leſen Fönnen, daß Dein Geift fo gar nicht fich beherrichen 
läßt. — — 

Ich fol Dir fagen, wie mir. in Stralfund war? Ich glaube, 
ih babe Dir nichts davon gefagt, weil ich wirklich nichts rechtes zu 
fagen hatte. Es war ein ſolches Getreibe dort, daß man nicht zur 
Befinnung kommen konnte. Um das Grab und unfere Wohnung 
zu befuchen, war mir der Tag lange nicht ftil und meine Stim⸗ 
mung nicht heilig genug und gefammelt. Du kennſt ja ſolches Marft- 
gewirre. Gedacht Habe ich natürlich viel an unſten E., aber ganz 
big und ohne daß, wad um mid, her war, befonberen Einbrud 
auf mich machte, 

Wie fchön entwidelt Du mir Deine Anficht und mein Gefühl 
über das Bergangene! wie muß ich Dir in Allem ganz Recht geben! 
— und wie ift es fo ganz herrlich in Die und thut mir fo wohl, 
daß Du €. immer fo mithineinziehft in unfer jebiged Leben und 
unſer Süd auf ihn begruͤndeſt. — Es ift ja auch fo ganz wahr, 
daß er und einander zugeführt, daß er in Riemand fchöner fortleben 
wird ald in und. — Sage doch nicht, daß ich eine zu hohe Meis 
nung von Dir habe. Ich bilde mir ja gar nichts von Dir ein, ich 
ſche ja nur bei allem, was Du thuft, bei jevem Worte, das Du 
ſchreibſt, den fehönen, tiefen Grund, das heilige, zarte Gemüth, das 
mid mit Entzüden erfüllt und ad) wieder mit Wehmuth, wenn ich 
mih gegen Dich betrachte. Ich muß mich fo gegen Dich gering 
Mhägen, daß ich recht traurig werben Tann. Und es quält mich fo, 
daeß Du es nicht glauben wilft, daß ich Urfache dazu habe. Es ift 
wir gar nicht leicht, im Gegentheil, es wird mir recht ſchwer, mid) 
ſo fhlecht gegen Dich zu machen, aber ich kann doch nicht immer 
ſchweigen. Ich weiß ja, daß Du Feine größere Freude haben kannſt, 
als recht viel Gutes in mir zu finden, wie follte ed mir nicht ſchwer 
werden Dir die Freude zu nehmen? Du rebeft mir in Deinen beiden 
vorlezten Briefen wieder von fo vielem Guten, dad Du mir zutraufl, 
baßes mich recht erfchüttert, als ich bei längerem Nachdenken fühlte, 
Aus Schleiermacher's Leben. II. 2te Aufl. 13 
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ed ſei nicht fo, Ach Ernft, ich habe geftern fo bittere Thraͤnen ges 
weint und bin fo traurig und fehwermüthig gewefen, daß ich es Dir 
nicht fagen kann. Ich fühlte mich Deiner fo unwerth, und als 
werde ich gar nicht fo alles Schöne und Heilige mit Dir theilen 
können, daß Du nicht follteft Mangel empfinden und dag Du Did) 
ſelbſt dadurch aufgeregt fühlen Fönnteft, wie Du es mir ſagſt. — — 
Ich flelte mir vor, wie mir fein würbe, wenn Deine Liebe fich ver- 
mindern müßte. — Wie fol es nur werden, daß Du mich recht er⸗ 
fennft und doch nichts abziehft von der füßen Liebe, die ich nun 
nicht mehr entbehren Tann? Auf zweierlei, weßwegen Du mich lobſt 
in Deinen Briefen, muß id) Dir antworten, nemlich, daß Du glaubft, 
ich Habe Tiefe, und meine Stärke fei immer bie wahre ſchoͤne Stärke, 
Glaube mir doch, mein Ernft, was oft ald Stärke erfcheint, ift nur 
Mangel an Gefühl — und nun vollends Tiefe — im Geifte freis 
lich, inſofern ich Sinn habe das Tiefe in andren zu verfichen und 
zu lieben — aber im Gefühl befige ich fo wenig leichte Erregbar⸗ 
keit ald Tiefe. — Ach geliebter Ernft, wäre ich fo, wie mein Bild 
in Deinem Herzen lebt! Nein, lange nicht gut genug bin ich für 
Dich, dad hat mich dieſe Tage wieder recht ergriffen, und im recht 
trüben Augenbli war mir, ald habe ich Unrecht gethan fo ſchnell 
in Deine Hand einzufchlagen, ehe ich Dir recht gründlich gefagt, ich 
ſei nicht fo gut, ald Du glaubft. Iſt nicht ſchon das ein Beweis? 
wie hatteft Du gedacht, daß mir in Stralfund fein würbe, wie rein 
und vol fehöner Wehmuth? — und wie wenig if davon in mir 
geweien! — — 

Nicht befchreiben kann ich es Dir, wie nur ein leiſes Wort, 
das nur möglicherweife fo Klingen könnte, ald fei Dir etwas von 
mir nicht vecht geweſen, oder ein Schweigen, wobei ich das benfen 
fann — obgleich fo etwas mir faft noch nicht vorgefommen iſt — 
mich bewegt, mich ganz einnehmen kann — fchon in ber bloßen Bors 
ſtellung. — Und nimmft Du es leicht und fagft, Du glaubft mir 
nicht, fo kann mich das auch nicht heilen! — — 

Du meinft, theurer Mann, Du bürfeft e8 mir nicht mehr fager. 
ich wiſſe e8 ſchon, daß meine Briefe Dir immer lieb find? Ach nein. 


— — 
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ſage es mir nur immer mit einem Woͤrtchen, ich bin immer gar zu 
zweifelnd, daß das, was ich zu geben habe, erfreuend ſein kann. 

Du ſchreibſt immer fo herrliche Briefe, daß ich zweifle, daß je⸗ 
mals fchönere gefchrichen worden. — 

Ach, füßer Ernft, wie fpotteft Du doch da, daß ich die Meis 
Rerin ſei — es ift ganz Unrecht von Dir, daß Du auch nur im 
Scherz fo fprihft — meinft Du nicht, daß ich hinlaͤnglich fühle, 
was Du bift und was ich bin? und wie das in jeder Seite unfres 
Berhältnified und in jedem Lebensmoment ſich zeigen wird? Aber 
ich wollte Dir von unften lichen Kleinen reden, wie fie hübſch zu- 
fammen find. — — 

Lebe wohl, Du theurer, lieber Mann, mit ganz eigner Bewe⸗ 
gung nehme ich nach biefen Bekenntniſſen von Dir Abſchied — ach 
mit vieler Liebe und inniger Sehnfucht nad) Deinen Liebe fprechen- 
ven Bliden und Deinen füßen freundlichen Worten. — 

Als ich heute unter alten Sachen Eramte, fiel mir eine Wefte 
von E. in die Hände und es warb mir fo lebhaft, wie oft ich, 
meinen Kopf daran gelehnt, neben ihm geſeſſen Hatte — und es 
fel mir gar zu wunderbar auf, wie ich bamals fo forglod und 
fher rubte — und nun das alles vorbei — und daß aud das 
alles vergehen werbe, was jeßt fo frifch und mit Lebensfreude ein- 
gerichtet wird und mit dem Intereſſe, ald müſſe e8 immer währen, 
das fchöne Leben. — 

Daß wir nod einmal in biefer Langen Zeit zujammen com» 
municiren, iſt recht nach meinem Herzen und ich bitte Dich einen 
%ag zu beſtimmen. | 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Sonnabend Abends, den Ilften December 1808. 
Den Testen Tag im Jahre muß ich fo anfangen, wie ich die 
Mönfte Hälfte anzufangen denke, daß ich ein paar Worte wenigſtens 
mit Die plaudre. Du haft Dir Sorge gemacht, das darf nicht 
fin, ich möchte Dich gern fo heiter fehn, wie ich ſelbſt bin. Nein 
13* 
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Liebe, ſo kann mich eine unentſchiedene Beſorgniß nicht druͤcken, daß 
ich nicht heiter erwachte. Niemals kann ich dahin kommen, am 
Vaterlande zu verzweifeln; ich glaube zu feſt daran, ich weiß es zu 
beftimmt, daß es ein auserwaͤhltes Werkzeug und Volk Gottes iſt. 
Es ift möglich, daß al unfere Bemühungen vergeblich find und daß 
vor der Hand harte und brüdende Zeiten eintreten — aber das 
Baterland wird gewiß herrlich daraus hervorgehn in kurzem. Allein 
auch jenes Mißlingen ift gar nicht mehr fo zu fürchten, wie damals, 
aber. wenn das auch nicht wäre, ich benfe doch, Du ſollſt mich nicht 
traurig und gebrüdt fehn; ärgerlich wohl und ereifert über Thor 
heiten, die in's Große gehn, und finnend und forgend, wie Fehler 
und Thorheiten wieder zu verbeflern find und was hernach zu thun, 
wenn man dad Rechte unterlaflen hat. Uebrigene bin ich meiner 
Bahn noch nicht einmal ficher, da noch gar nicht Alles in Ordnung 
iſt, wodurch fie muß beſtimmt werden. Aber was auch begegne, fo 
hoffe ich nicht, daß irgend etwas uns länger foll getrennt erhalten. 
Mit rechter Luft habe ich mir die Bilder einer. verhängnißvollen Zeit 
ausgemalt, Dich immer an meiner Seite ober mich zu Haufe ſehn⸗ 
ſuchtsnoll empfangend, wenn ich zurüdfehrte von irgend einem Ge 
ichäft; was alle Kräfte aufgeregt und in Anfpruch genommen hatte! 
Es ift eine herrliche Gabe Gottes, in einer Zeit zu leben wie dieſe; 
alles Schöne wird tiefer gefühlt und man Tann ed größer und 
herrlicher darftelen. Ja, auch wenn vom reinen Genuß ber Liebe 
die Rede iſt, will ich Dich Tieber in dieſe Verhältnifie Hineinführen, 
als in irgend ein verborgened idylliiches Leben. Denn was Fann 
bie Liebe mehr verherrlihen, ald wenn man fo Alles, was «6 
Großes giebt in der Welt, mit hinein zieht in ihr Gebiet, — — 
Darum laß und frifch und felig allem entgegen gehen, was ba 
fommen fann. - 
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Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Neujahrsnacht. 

Es iſt wohl zwei Uhr — ich kann mich gar nicht ſchlafen 
legen ohne ein liebes Wort mit Dir zu reden. Wie biſt Du mir 
gegenwaͤrtig geweſen den ganzen Abend, mein ſüßes, theures Leben! 
mein Herzensmann! ich wollte, ich koͤnnte noch einen neuen aller⸗ 
zärtlichften Namen erfinden, um Dich in den Augenbliden der innig- 
ſten Liebe fo zu rufen. Ach Ernſt, wie ich Dich liebe, wie ich in 
Dir Iebe und duch Dich! — ich fehe nur Deiner himmliſchen Augen 
liebevollen Blick, der mein tieffted Innere entzündet, und fühle bie 
fügen Küffe, in denen, wie Du fagft, Du Deine ganze Seele an 
mich verlieren möchieft — und mit dem füßen Beben fühle ich Deine 
holde Seele zauberifch immer inniger die meine mit fich forttragend 
— hinaufſchwebend. — — Bitte auch Du Gott, daß er mid) reinige 
und heilige und ſegne. — — 

Das liebe Bild habe ich jetzt vor mir auf meinem Schreib— 
bureau — es blickt ſo ernſt, ſo groß, daß ich mich immer davon 
ergriffen fuͤhle — aber es hindert mich nicht, daß ich nicht ſollte es 
betrachten, liebend gegen mich gewendet — — und nun gute Nacht 
und Segen uͤber Dich und mich und unſre Kinder und unſre Lieben 
und uͤber das Vaterland, in dieſem begonnenen Jahre. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den Iften Januar 1809. 

— — Da if mir aß ein Neujahrögefchenf Dein Brief ges 
fommen. Du guted Herz haft ſolche Sreude über bie Zeichnung 
gehabt, und nimmft fie fo andaͤchtig und tief, daß es mir faft leid 
thut, Die neulich fo fcherzhaft darüber gefchrieben zu haben — Du 
treibft wohl offenbar ein wenig Abgötterei damit, meine holde Braut 
— aber fol mid) denn das nicht freuen? Ich laffe mir es fo gern 
gefallen, daß das Auge ber Liebe mir ſchmeichelt, und ich Tann Dir 
gar nicht fagen, wie es mich gerührt hat. Aber nun bitte ich Dich 
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ganz ernfihaft, mache Dir nicht nach dem Bilde ein Bild von mir, 
dad Du hernach in mir nicht wiederfindeſt. — Meine Stim bat 
wohl etwas eigenthümliches und charakteriſtiſches, aber huͤbſch iſt fie 
nun gar nicht, und auf meine Augen hat ber Zeichner eben fo wenig 
gutes zu fagen. gewußt ald ih. Du weißt, wie id) immer Flage 
über ihr unbewegliched, gläjerned Weſen und glaube, daß fie mehr 
Salouften find vor meiner Seele, ald Yenfter, und mid) ärgere, daß 
fo wenig in ihnen zu lefen ift von bem, was in mir vorgeht. Aber 
Du weißt, ed if eine Rede, und gewiß Feine fabelhafte, daß, wenn 
Eheleute lange, und, wie ſich's gebührt, zufammen leben, fie einan⸗ 
ber ähnlich werben. Run fiche zu, was Du noch machen Fannft 
aus dieſen fchlechten Augen. — 

— — Dein Thee ift geftern verfucht worden, zu Ehren eines 
gar lieben Menſchen, des Fleinen T— aus Anclam, der einer meiner 
erftien und treuften Schüler in Halle war, und wir halten ‚gegen 
feitig große Stüde auf einander. Ich bat ihn mit noch ein paar 
ehemaligen Zuhörern zufammen, und unter denen ift mir denn im⸗ 
mer ganz wohl. Ich pflegte fonft oft zu fagen, bie Zeit in Halle 
fei doch die fchönfte meined Lebens geweſen, fo fomme fle gewiß 
niit wieder. Wenn ich das auch jezt noch fage vor folchen, bie von 
meinem neuen Glüd nichts wifien, fo ftrafe ich mich freilich innerlich 
ſelbſt Zügen dabei — aber Eins, das frifche Leben mit den jungen 
Leuten wird Doch fchmwerlich ganz fo wiederkommen, denn bie Vers 
hältniffe werben hier nicht ganz fo fein. Aber was irgend gefchehen 
fann, wollen wir gewiß thun, und Du folft redht Deine Freube 
haben, wenn Du fichft, wie die Sünglinge mich Tieben und fich von 
mir heranziehen laſſen. 


Berlin, den Tten Zanuar 1809. 

— — Indeſſen ift mir nur lieb, daß der lezte Brief nicht fo 
lange ausgeblieben ift,. der Deine fogenannten Befenntniffe enthielt, 
und ih Die doch num gleich darauf antworten kann. Eigentlich 
möchte sch Dich dazu auf den Sopha fezen, und mich auf irgend ein 


— —2* 


— 
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Fußſchemelchen oder auf die Erde vor Dir, damit ich Dir recht von 
unten hinauf in die herrlichen Augen hineinſehn koͤnnte. Und ſo 
moͤcht' ich Dich verſichern, daß ich Dich auch nicht um ein weniges 
anders denke, als Du wirklich biſt, und daß ich uͤberhaupt ganz un⸗ 
fähig bin, aus Vorliebe irgend Gutes zu groß, oder anderes zu Hein 


. zu fehn. Beſonders, was Du nun Deine Gefühllofigfeit nennft, 


einzige Jette, wie lange Fenne ich das nun ſchon! wie viel haben 
wir fchon darüber gefchrieben, wie lange habe ich Dir ſchon, was 
daran wahr iſt, zugegeben und Dich darüber zu verftändigen geſucht. 
Laß Dir noch einmal von einer andern Seite daſſelbe fagen, ob es 
fo beſſer Eingang findet. Das rechte eigentliche Gefühl ift immer 
nur der Mebergang zwifchen den inbrüden, die ber Menſch von 
außen befommt und feinem Handeln. Wer von ben äußern Ereig⸗ 
niffen, in Beziehung auf die Ideen, bie den Menfchen leiten follen 
und bie fein wahred höheres Leben ausmadjen, ftarf genug ergriffen 
wird, um zuverfichtlich mit Kraft und Luſt und Bemwußtfein das 
Rechte zu thun, der iſt es, ber ſtark und richtig fühlt. Derfelbe wird 
auch da, wo er nicht unmittelbar handeln Tann, zu Affeeten, zu 
Wünſchen, zu Gemüthöbewegungen aufgeregt werben, welche ein rich⸗ 
tiged Hanbeln vorbilden und dadurch die innere Gefinnung aus⸗ 
frrehen. In diefem höchften Sinne fannft Du nun unmöglich fagen, 
daß Du ein ſchwaches Gefühl haft, denn Du darfſt nur Dein Leben, 
Deine Handlungen darnach fragen, fo werben ſie Dich widerlegen. 
Daß Du Di Deines Gefühle oft nicht fo bewußt wirft wie Andere, 
dad kann wohl fein, denn zu diefem Bewußtfein kommt man eigents 
lich nur durch die Leidenblichen Aufregungen bed Gefühle in Erinne- 
tung oder Mitempfindung oder dergleichen, und biefe find gewoͤhn⸗ 
lich bei Menfchen von einem frifchen, thätigen Leben weniger lebhaft, 
fun, was Dir in einem gewifien Grabe abgeht, das ift nicht bie 
räftige, fondern die weichliche Seite des Gefühle, Da nun nicht 
licht beide ganz im Gleichgewicht find, fo mußt Du nun nicht: be 
haupten wollen, daß das weniger edle Naturen wären, in denen bie 
erſte überwiegt und die legte zurüdgebrängt ift; fonft, will ich Dir 
nur ehrlich fagen, ziehft Du mich im bie gleiche Verdammniß; denn 
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ed geht mir grabe eben fo, und ich würde 3.2. in Stralfund und 
im Marftgewühl eben fo wenig zu einer tiefen Trauer und Web 
muth gekommen fein wie Du, eben wenn ich, wie Du, etwad Hätte 
zu forgen und zu fchaffen gehabt, wobei fi in Gemüthern, wie bie 
unfrigen, ſolche Leidendliche Aufregungen nicht recht bilden Fönnen, 
Und wern Du mir nun fagft, Du fühlteft Dich zu ſolchen Empfins 
dungen oft auch bumpf und unvermögend, wenn Du aud) nicht grabe 
beichäftigt wärft und durch das Leben anders beftimmt, aus reiner 
. innerer Trodenheit und Leere — denn dad Alles höre ich Dich ſchon 
fagen in Gedanken, fo hat das doch immer benfelben Grund, nur 
etwas emtfernter und verdeckter. Mir geht ed übrigens ganz fo wie 
Dir. Ic rede immer viel von meiner Kälte und nenne es auch 
wohl, mehr im Scherz ald im Ernft, Gefühllofigfeit, und die Leute 
wollen mir immer nicht glauben, weil fie mich für einen vortreff- 
lichen Menfchen halten, und doch ihre eigne Tugend und Froͤmmig⸗ 
feit mehr in biefen leidendlichen Aufregungen befteht, ald in etwas 
anderm. Nein Kind, ich aber glaube Dir, nur kann ich nicht leiden, 
daß Du es Gefühlloftgkeit nennft und deshalb Deiner Stärke nicht 
trauft, weil fie damit zufammen hängt. — Nein ich kann e8 nicht 
länger aushalten! ich muß mid) zu Dir fezen und Dich an mein 
Herz drüden und Dich ftreicheln und liebkoſen und tröften barüber, 
daß Du Dich fo gequält haft über Dich felbfl. Aber ich kann Dir 
doch nun gar nicht Helfen, es muß dabei bleiben, daß ich Dich nicht 
anderd fehe als Du bift, und baß ich Dir die ganze alte Liebe 
laffen muß, ohne daß auch nur das Mindefle davon abginge, — — 
Wenn id Dir num einen Vorwurf machen follte, fo wäre es ber, 
daß ed Dir am wahren Glauben etwas fehlt, aber auch das iſt fa 
nur vorübergehend; denn Dein herrſchendes Bewußtfein ift ja doch 
bad ber frohen und in fich ſelbſt ganz ruhigen und fichern Liebe; 
Du kannſt Dir dad aud nicht wahr und lebendig benfen, daß Du 
nicht alles Heilige und Schöne mit mir theilen follteft, und wenn 
ed mich bisweilen ftärfer ergreifen wird ald Dich, fo wirb es auch 
umgefehrt der Fall fein, eben in ben Ausbrüchen Deiner fchönen 
Berehrung gegen mid und wir wollen dann einander aushelfen, 
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Oder meinft Du nicht, daß ich mich nicht auch manchmal lahm 
fühle und nichtsnuzig und träge! aber ich will deöwegen doch nicht 
fagen, daß ich nicht recht wäre für Dich, und mich immer wieber 
an Dir flärken und erfrifchen. — Sonntag. Ich habe gepredigt 
über dad Evangelium, von dem Segen einer frühen Srömmigfeits 
aber ich weiß nicht wie, denn Fein Menſch fagt mir etwas davon, 
Ich weiß, daß Sachen vorfamen, die fehr gut und heilfam find zu 
lagen, aber wie ich fie gefagt, weiß ich gar nicht, nur daß es fehr 
lang war, und daß mich heut beim gelinden Wetter mehr gefroren 
hat, als oft bei der größten Kälte, daraus ift eigentlich Fein vor- 
theilhafter Schluß zu machen für die Predigt. Wärft Du nun hier, 
ſo wüßte ich mehr, einzige Jette; liebe mic nur recht herzhaft drauf 
los und leb' ganz erſtaunlich wohl. 
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Den Sten Januar 1809. 

Lieber, theurer Mann, laß Dich erbitten und forge recht gründ- 
ih für Deine Gefunpheit. — — Daß Du Dich fo erftaunlich ans 
greifft, immer zu wiberftehen — fo fehr ich Dich bewundere, fo bitte 
ih Dich doch recht, thue auch hierin nicht zu viel, Erprobt haft 
Du ja, wie Du alled vermagft, warum wilft Du aber in ſolchem 
Widerſtreben beharren, dad Deine Kräfte aufreiben kann. — Ad 
gäbe Du mir bald befiere Nachricht! | 

Wie wunberlich fprichft Du doch über die Zeichnung! Sei nur 
ja damit audgeföhnt, daß Du fie mir geſchickt haft — ich habe das 
liebe Geſicht, auch mit allen Canaillerien, in dem mannigfachften 
Ausdrude in mir, und viel zärtlicher ald das Bild ift — aber es 
iſt doch etwas ganz eigenes, fo auf einmal vor ein wirkliches Bild 
Hinutreten. — Diefe ftille Gegenwart — oft fo belebend, fo reinis 
gend — nein ich danke Dir von ganzem Herzen, daß Du mir «8 
gabſt. Wenn ich Dich habe, wird es mir freilich das nicht mehr 
fein koͤnnen, wie jet; aber denfe nur, wenn es dauerhaft ift — un 
das iſt es doch wohl — wie fchön, ed den lieben Kindern zu hinters 
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laſſen. In dieſem Sinne koͤnnte ich auch wuͤnſchen, daß ich gezeichnet 
‚wäre, fo wenig oder gar.nichtd ich auch weiter an meinem Geficht 
finde. Aber mich bünft, alle Eltern follten fich für ihre Kinder 
malen laſſen. Vielleicht iſt mir dieſe Idee nur fo wichtig, weil ich 
fo früh meine Eltern verloren und mic) fo oft nach einem beutlichen 
Bilde ihres Aeußeren und Inneren gefehnt habe, Ebenſo, bünft 
mich auch, ſollte jeder ein Bild feines Inneren zurüdlafien. — Dei 
nem Gefühl bei ber Feuersbrunſt kann ich recht folgen — ich habe 
folchye öfter in der Stadt und ald Kind auf dem Lande erlebt, und 
fehr aufregend hat e8 auf mich gewirkt — meine Phantafle fehr in 
Bewegung gefeßt — aber fo rein von Angft und von Mitleiden iſt 
mein Ergögen daran nicht gewefen. In der Nähe habe ich das 
Feuer nie gefehen, wohl Luft gehabt, aber man bat ed mir nicht 
erlauben wollen. Grade das Bild, ein Kind aus den Flammen zu 
retten, bat mir oft vorgeſchwebt. Ich traue mir in folchen Yällen 
viel Stärke und Geiſtesgegenwart zu — aber geprüft bin ich freilich 
auch noch gar nicht. — Ach geliebter Ernft, Du ſchreibſt auch wies 
ber gar zu herrlich und haft immer fo fchönes Vertrauen zu mir — 
es ift auch unbefchreiblich, wie Dein Muth und Deine große Ges 
finnung mich mit fich fortziehen. Ia ich kann mir ganz vorftellen, 
wie es ein wahrer Genuß fein fann, etwas großes verhaͤngnißvolles 
mit einander zu tragen. Siehe, aber ich bin doch fo kindiſch dabei, 
ih muß immer. bucchhin den ficheren guten Ausgang, das gute Ende 
fehen bei allem. Ich muß immer Ausnahmen machen, wie z. B., 
wenn bie Stürme biefer Zeit Dich könnten eine Zeitlang von mir 
wegführen, jo wüßte ich gar nicht mich barüber zu erheben, und dies 
ift grade etwas, was mir öfter vorſchwebt — ich glaube, ich Habe 
Dir fchon in jenem Briefe davon gefprochen. Sage, Fönnte nicht 
im Fall des Mißlingens, des Verraths Dich dies treffen? eine Ents 
fernung, die auf lange Zeit vieleicht Dich außer Stand feßte unfre 
Verbindung zu vollziehn? — 

Du haft öfter mit mir von Deinem Tode gefprochen — ich 
weiß nicht, was ich Dir darüber gefagt — ich habe aber noch öfter 
baran gedacht nachher — ich Fann aber fo ganz und gar nicht ein, 
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gehen in den Gedanken, fo gar nicht auf die Weile, wie Du es 
mir zutrauft, es hat fi fo mit mir geänver, Du’weißt, wie ich 
über den Tod fühlte, als ich E. verloren, wie gar nicht ſchauder⸗ 
haft und dunfel er mir war, fonbern ganz — 


Montag Morgen. 

Ich wollte noch viel plaudern geſtern Abend, als Friedchen auf⸗ 
wachte und durchaus nicht einſchlafen wollte, ſo daß ich nur mich 
zu Bette legen mußte und ihn zu mir nehmen. Ich wollte Dir 
noch ſagen, wie mir der Tod jetzt ſo unbeſchreiblich dunkel und 
ſchauderhaft iſt und ich gar nicht anders als mit einem ſchinerzlichen 
Gefühl daran denken ann, daß einft Dein füßes Leben aufhören 
wird — daß geliebte Freunde von und feheiben werden. — Doch 
befonders Tann ich gar nicht recht ertragen Dich tobt zu denfen — 
ed ift gar nicht in Rüdficht auf mich, denn es fällt mir niemals 
ein, daß ich Dich überleben follte, ich fürchte das wirklich nich:, bin 
ich gleich viel jünger, Über Du lebſt gar zu herrlich und der Tod 
iſt gar zu dunfel! Ach ich habe dad Leben lich gewonnen, wie ich 
es noch nie hatte — aber ich weiß dennoch wohl, daß das herrliche 
Leben grabe auch mich Hinführen wird zur fchönen Freude an dem 
Tode — daß an Deiner Seite ich reifen werde zur höheren Stufe 
des Lebende. — — 

2 — läßt Dich fragen, bei welchem Gefange in ber Odyſſee Du 
eben ſeiſt — wir leſen fie auch zuſammen und erfreuen uns innig 
des holden Dichters. 

Geliebter Ernſt, ach ja, druͤcke mich nur recht feſt an Deine 
Bruft, fo ſehe ich in das Leben hinein vol der ſchoͤnſten Hoffnungen, 
vol Rührung, vol tiefer Demuth. — Sage mir bald wieder von 
Dir und fage ed mir auch, ob Du mich noch fo außerordentlich 
lieh Haft, Liebes Leben, leb wohl, 
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Den 11ten Januar 1809. 

— — Ich fehe mit unendlicher Sehnfucht die Zeit dahin gehen 
und begrüße auf’8 innigfte jeden neuen Moment, der mid Dir näher 
bringt. Ich fehelte mich oft, wenn ich mich frage, was ich in biefer 
Zeit gewinne für mein Inneres, daß es mir fo gar wenig ſcheint, 
da ich doch Dich Habe und bie füßen Kinder und freundliche Mens 
ſchen um mich. Aber ich habe nicht Phantafle genug, um im Geifte 
fo viel dur Dich zu genießen ald es fchön wäre — 

Nun nicht viel mehr ald drei Monate und ich halte meinen 
Geliebten in meinen Armen! Ja wohl, mein Geliebter, fpricht Dein 
theures Bild mir auch oft Liebevoll zu — in manchen Augenbliden 
fehe ich es in Liebe verfunfen, doch ohne Lächeln, mich anblidend, 
mir tief in die Seele fchauend —- oft fehe ich es auch anders, oft 
ift es mir nicht fo befreundet — aber im nächften Augenblid ſchon 
wieder erfenne ich Dich ganz darin und es erhält feine alte Beweg⸗ 
lichkeit, die mir Dich darftelt in dem verfchiedenften Ausdruck. — 

Süßer Ernft, Du machſt mich fehr geſpannt uf C. W. — 
zu liebenswuͤrdig ift fie, das iſt fehr viel. Mein Gott, es ift 
entfeglich, wie ich werde zurüdftehen gegen alle die liebenswuͤrdigen 
Frauen und Mädchen, ich kann gar nicht begreifen, wie Du das 
nicht auch ſiehſt — aber ih will davon nichts mehr fagen. — Ich 
habe heute einen recht hübfchen, geiftreichen Brief von ber Sch. an 
bie Herz gelefen — wird es Dir denn nicht flörend fein, daß ich 
auch nicht eine Spur von geiftreih bin? — — 

Ernft, fagt Dir Dein ahndungsvolled Herz, wir werben das 
feligfte Leben fchmeden? ober fagt es Dir bisweilen, wir werben, 
durch ein gräßliches Gefchid getrennt, einer mit dem andren unter 
gehn? — — 


Montag Morgen. 

Ich bin ganz allein mit den lieben Kindern — es ift mir ganz 
recht, ich will indeffen recht viel in meinem Herodot leſen und auch 
fleißig arbeiten und Dein liebes Bild nach dem andren Zimmer 
nehmen, daß ich es immer vor Augen habe, 
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Ich habe oft von Dir geträumt feit einiger Zeit, aber immer 
waren wir ſehr innig und recht heiter mit einander, Einmal war 
ih außer mir, denn Dein Bild warb mir ganz und gar zerflört, 
ganz zerfeßt und ganz unfenntlih. Wenige Stunden darauf tratft 
Du in’d Zimmer und flürzteft in meine Arme. Da trauerte ich nicht 
mehr um das Bild, fondern mir war ganz außerordentlich wohl, 
2, P. hatte neulich ein paar Blätter gefchrieben, die fie mir vor 
lad. — — Es war audgegangen von der Sehnſucht nad dem 
Wiſſen, die auch mich oft fehmerzlich ergreift, nach würdiger Hebung 
der Geiftesfraft, und: wie wenig bie Männer uns hierin zu Hüffe 
fommen. — 

Ich fage mir oft, daß ich mich täufche, wenn ich mid für recht 
bildſam halte und mir zutraue bie Fähigkeit in etwas tiefer und 
gründlicher einzubringen. Denn, hätte ich diefe Anlagen, fo würde 
ich weiter fein, ich würde, troß der mangelhaften Umgebung, etwas 
gefammelt haben, würde das erfte Jahr mit E., wo ich Muße und 
Gelegenheit hatte, mehr genupt haben. Ich glaube auch gar fehr, 
daß auch in dieſem Punkt der Menfch eins ift mit feinem Schidfal, 
bag man nie den Mangel anders ald in feinem Inneren fuchen muß, 
Und dann wiberfpricht mir wieber die Erinnerung der wenigen Jahre 
in meiner Kindheit, wo ich eines guten Unterrichts genoß und fehr 
frohlich und aufgeweck mit Leichtigkeit alles trieb, was meinen Ge: 
fpielinnen oft bittere Thränen Eoftete. — — Du ftehft an meinem 
Geplauder, daß ich gar nicht fo in Jettens fchwarze Anficht der 
Dinge. eingegangen bin. — Liebes ſuͤßes Leben, fei nur recht mein 
und lafie ed Dir wohlgehen, — 

Wenn ich Dir fchreibe, nenne ich Dich fo ganz ohne Scheu 
mein, mein eigen. Aber noch nie konnte ich, wenn ich einer Freundin 
jhrieb, fagen: mein Schl., es kaͤme mir fo anmaßend vor — ans 


ders weiß ich es nicht zu nennen — Dich, den außerorbentlichen, 
mein zu nennen. 
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Den 14ten Jauuar 1808, 

— — Ach ja mein Herzend-Ernft, wohl fühle ich, daß Du 
Recht haft, fo an mir zu hängen und fo ganz mein zu fein — wie 
Könnte ich fonft fo innig mich danach fehnen, fo darum flehen zu 
Bott? Und immer ift mir ja noch, ald wäre meine Liebe faft noch 
größer, und ich finde das natürlich, denn ich glaube wohl, daß Du 
mich ebenfo Tiebft, aber meinem Gefühl mifcht fich die innige Ver 
ehrung bei, die ein Genuß ift, Gott, wie Du ed Dir faum vor 
ftellen Fannfl. Darum fcheine ich mir auch von allen Frauen, bie 
durch ihre Männer gluͤcklich find, doch bei weitem bie feligfte, weil 
ich keine kenne, die ein ſolches Recht hätte ihren Dann zu vergöttern 
wie ich, — Ich habe mich immer viel mehr für die Ehen intereffirt, 
wo bie Frau ganz durchaus unter dem Manne fleht, fo daß fie allein 
durch die gegenfeitige Liebe und durch die Mutterwuͤrde zu ihm Hin 
aufgehoben wird, als für folche, wenn beide einander faft gleich find 
an Geifteöfraft und Bildung. If gar die Frau mehr, fo, behaupte 
ih, Tann es gar feine Ehe fein — das muß ganz unerträglich fein. 
Ich bin ganz glüdlih, Dich fo groß zu lieben und mich fo Klein zu 
fühlen, denn ich bin doch groß durch Deine Liebe, die auf mir ruhet. 
Aber, geliebter Exrnft, ich Fomme immer wieder in bad alte hinein, 
id bin gar zu voll von Dir und kann ed gar nidht auslaflen, als 
fünftig durch füße Liebfofungen. Ja wenn ich erft werbe hinein 
geichlichen Eommen in Dein Zimmer — gar nicht um Dich zu flören — 
aber Dur mich dennoch bemerkſt und mir liebend zu Dir winkſt — 
ja dann wirft Du fühlen, wie mir iſt. Aber feinur ja nicht bange, 
ald werde ih Dich zu oft flören; Du wirft fehen, wie ich wohl 
Reſpekt für Deine Arbeiten haben werde, 

Mir ift gar wohl gemwefen, heute ganz allein mit ben Kindern 
zu fein — fie find auch fo Lieb geivefen, Ich habe recht wieder ges 
fühlt, daß ich recht gut viel allein fein Fönnte, wenn mein Inneres 
nur immer etwas zu fehaffen hat. Aber ich freue mich doch erftaun- 
lih auf das Leben mit vielen Menfchen und fo verfchiehenartigen. 

Was Du mir von Deinen Augen fagft, ba haft Du ganz Un 
recht. Ich Liebe fie fehr und finde fie recht bebeutend, wie fie noth⸗ 
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wendig für Dich fein müflen, und dag Du nur nicht fagft, ich fähe 
wieber mit den Augen ber Liebe. — Ich Fönnte Dir gleich eine 
Menge Autoritäten anführen, die daſſelbe Urtheil haben. — — Der 
Herobot macht mir viel Freude, ich babe eine ziemlich gute Karte 
von AltsGriechenland bier, aber Feine von Aſien, dadurch geht mir 
viel verloren. 
Recht erfchredt hat mich die Anzeige in ben Zeitungen über 
Stein. Wie wird Dich dad empören, da Du fo hoch auf den Mann 
haͤltſft. — Wie fehr bitte ich Dich, geliebter Ernft, mir immer mits 
;  zutbeifen, wie die Begebenheiten auf dem großen Schauplag auf Did 
wirlen, und mir Feine Sorge zu verbergen. D laß es Dich ja nicht 
gereuen, habe ich gleich dad Weihnachtsfeft nicht mit freiem Herzen 
gnoffen, daß Du Dich damald gegen mich auögefprochen. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, ben 2iften Januar 1809. 

Da habe ich doch neulich vergeſſen L—8 Frage zu beantworten, 
wie weit wir in der Odyſſee wären. Wir haben geftern ben 17ten 
und 18ten Geſang gelefen, und ich mit befondrer Andacht und 
Überzeugung bie Berfe: 

„Aber des Magens Wuth des verderblichen kann man unmöglich 

„Bändigen, ber fo viel Unheil dem Sterblichen darbeut.“ | 
Richt zwar wegen bed Hungerd, ben ich nie gefannt habe, aber 
wegen bed Krampfed, den Homer nie gefannt hat. Indeß war es 
doch mehr die Erinnerung, als die Empfindung, was mich fo flarf 
ergriff. Nur ein paar Malim Anfang der Woche habe ich feit dem 
dlußfieber harte Anfälle gehabt, aber nun glaube ich, daß es Ernft 
IR mit der Beſſerung. Wir haben nun noch drei Abende am Homer; 
denn zwei Gefänge leſe ich innmer beim Thee vor, dann, denfe ich, 
will ich Nanni die Aeneide nach ber Vieberfegung von Voß vorlefen, 
und damit, denke ich, Fann fie für einmal alte ‘Boefie genug haben. 
34 kann Dir gar nicht fagen, was für einen Reiz der Homer wieder 
für mich gehabt hat, nachdem ich ihn feit wierundzwanzig Jahren 
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— denke Dir, laͤnger als Du lebſt! — nicht geleſen, ſondern nur 
ſo gelegentlich einzelne Stellen. Die liebenswuͤrdige Naivitaͤt, die 
friſche lebendige Darſtellung und ber geſunde Lebensſinn find doch 
etwas ganz Goͤttliches darin. Ich habe auch noch neuerlich geſagt, 
wenn ich nur drei Bücher, die Bibel ungerechnet, aus dem Alter⸗ 
thume retten ſollte, ſo wuͤrden es doch keine andern ſein als der 
Homer, der Herodot und der Platon. Es iſt mir auch immer ſehr 
wohl, wenn wir ſo den Abend zu Hauſe ſind und etwas homeri⸗ 
ſiren. — — 

— — Ih habe heut Vorbereitung gehalten. Dabei fällt mir 
ein, daß ich Dir nun etwas beftimmen kann wegen bed Communis 
cirens, nemlich ich kann nun füglich nicht mehr anders, ald in meiner 
fünftigen Kirche communiciren, und da ift außer morgen nur noch 
zwei Mal Communion, nemlich am 5ten März und am 16ten April, 
Laß Dir nun fagen, ob es ſich fo trifft, daB Du an einem von 
biefen Tagen auch communiciren fannft; eine große Freude wäre es 
mir allerdinge. — — 


———— — — 
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— — Bei jevem Erfcheinen der lieben herrlichen Sonne ers 
wacht lebendig in mir dad Vorgefühl bed Frühlings. Mit einer 
Freude, die mir Thränen entlockt, freue ich mich zu allem, was er 
bringt — zu der lauen mit Düften erfüllten Luft, bie vor allem. 
mich unbefchreiblich durchdringt, zu dem füßen Grün, ben Lieblichen 
Vögeln, den unfchuldigen Blumen. — — Aber, indem ich eben aus 
dem Fenſter den ellenhohen Schnee erblide, kommt es mir faſt laͤcher⸗ 
lich vor, daß ich fo in die Frühlingdempfindung verfinfen konnte. — 
Im Freien, an Deiner Seite, unfre Kinder an unfrer Hand, ift mir 
bad ein gar zu reizendes Bild! — 

Wie Deine fchönen, frohen Ahndungen auch mich wieder mit 
neuer Hoffnung befeelt haben, wirft Du daraus ſchon geichlofien 
haben, daß ich Dir diesmal gar Feine Unruhe ausſprach. Dems 
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ungeachtet iM es nicht gewiß, ob nicht morgen ein Feiner Anfall 
wieberfehrt — denn nichts gewiſſes ift e8, was Du mir giebt — 
immer nur Deine Hoffnung — nie das beruhigende Wort, daß ent« 
weder dad Ganze aufgegeben oder daß auf Dein perfönliches Schick⸗ 
fal der Ausgang feinen Einfluß haben kann. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| | Mittwoch, den 25ſten Jauuar 1809. 

Es ift ja ordentlich ſchrecklich, daß ich nun erft wieder zu Dir 
fomme, füßed Herz! alle Tage habe ich nicht nur Luſt, fonbern 
Echnfucht mit Dir zu plaudern und denfe mir ein Stünbchen aus⸗ 
zumitteln, und es geht dann immer nicht, und ich ſeze Dich, weil 
ih Dich eben ſchon als mich felbft anfehe, hintennach, wenn ich zu 
einer Stunde, die Dir eigentlich beftimmt war, in ein befonberes 
Arbeitsgeſchick hinein gekommen bin. Ich Faue jezt an etwas recht 
ſchwerem, an der Einleitung zum Phädon. Sie will noch gar nicht 
berausfommen und das iſt ein trauriger Zuftand, den Du wohl noch 
oft erleben wirft, und ich will Dich lieber im voraus bamit befannt 
machen. Die Sache, die ich dann zu machen habe, ift innerlich noch 
nicht recht reif, e8 fehlt noch irgend etwas, umd ich weiß nicht was. 
Ich kann in dieſem Gefühl unmöglic anfangen nieder zu fchreiben, 
aber eben fo wenig kann ich mich entfchließen etwas anderes zu thun, 
fondern die Sache muß immer an der Tagesorbnung bleiben, ohne 
daß doch etwas wefentliched daran gefchieht; fondern im bloßen 
Hins und Herwerfen und Sinnen vergeht eine Menge Zeit, die mir 
Ihmählih lang wird. Das dauert nun, bis mir eine Infpiration 
fommt und mir das rechte Licht aufgeht. Nun denfe Dir, daß ic) 
noch acht folcher Einleitungen zu machen habe, die mir größtentheild 
eben fo fehwer werben wie biefe. Dann ift aber auch alle beftimmte 
Arbeit bis zu meiner Reife zu Dir abgemacht. — 

— — Eben habe ich einen Brief von meiner Schwefter Lotte 
halten, die ſich Deines Briefes und auch ber Meinigen an Dich 
ehr gefreut hat. Sie gefteht mir ein, daß fie ordentlich verliebt in 
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Dich iſt und haͤtte uns gern ſchon dies Jahr in Schleſten, weil ſie 
an uͤber's Jahr allerlei wunderliche Zweifel hat. Ich habe aber gar 
keine Ahnung, daß etwas dazwiſchen kommen wird, weder gutes noch 
ſchlimmes. Sie ſchreibt, es ginge ein großes Paquet von ihr ab 
auf die Inſel, alſo wirſt Du bald einen Brief von ihr bekommen, 
amd nicht durch mich, fo daß Ihr nun auf einem ganz unabhän- 

gigen Fuß mit einander fteht, und über mich raifonniren koͤnnt, fo 
viel Ihr wollt, — — | 


Donnerftag, ben 26ften. 


Ich werde nicht mehr Lange bei Dir fein koͤnnen und will nur 
fehn, daß ich meinen guten Ruf des Antwortens nicht bei Dir ver 
liere. Stein’d Verfolgung Hat mich gar nicht alterirt; ich Hatte 
zwar gar nicht dran gedacht, aber ald ed Fam, war ed mir ale 
etwas ganz befannted und erwartetes. Nur dad Bat mir erflaun- 
lich leid gethban, daß er, was gar nicht nöthig geweſen wäre, {0 
ſchnell abgereift ift, und daß ich ihn nicht vorher noch gefehn Habe. 
Sch Habe ihm fagen laſſen, ich gratulitte ihm, denn ed wäre bie 
größte Ehre, die einem Privatmann widerfahren könnte, für einen 
Feind der großen Nation erklärt zu werden. Wenn ich Dir übrigene 
lange nichts von öffentlichen Angelegenheiten gefchiieben habe, fo 
fommt das lediglich daher, weil Alles jest in einem dumpfen Zu⸗ 
ſtande des Brütend und der Erwartung liegt, der wohl nod) einige 
Wochen dauern fann, Sei nicht bange, ich werde mid, gar nicht 
halten können, wenn ich auch wollte; fobald eine Kriſis fich nähert, 
wirft. Du hinlaͤnglich erfahren, wie ic) bewegt bin, nimm dann nur 
nicht Alles fo ſcharf, wie es fich im Augenblid ausſpricht. — — 
Dohna nimmt fich, fo viel ich erfahren kann, vortrefflih. Mich fezt 
er in rafende Bewegung; er möchte pofttäglich die ausführlichften 
Briefe von mir haben, und ic, kann auch kaum anders, als will 
fahren, da ih ihm über Gegenftände ber inneren Verwaltung fchreiben 
fann, bie für mid) von dem höchften Interefie find. — — 

Daß Du Dich fo in die traurigfte Zeit meines Lebens hinein 
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geleſen haſt und ſo innigen Theil daran genommen, hat mich recht 
erfreut. Du liebes Herz! ja wohl will ich nun recht glüdlich fein, 
und Du glaubft auch nicht, was für eine Ruhe über biefe ganze 
Zeit in mir iſt, nur daß ich. freilich nicht begreife, wie fie wefentlich 
in mein Leben gehört hat, wenn es nicht if, daß ich grade dadurch 
über manches, was zur Ehe gehört, richtiger habe benfen gelernt, 
und fo Fommt fie auch Dir zu gute, meine theure Geliebte. Was 
Du fagft über das ungleiche Berhältnig von Mann und Frau, darin 
haſt Du von einer Seite nicht unrecht. Die Einweihung bed Man- 
ned und feine Tüchtigkeit in Wiſſenſchaft oder Kunft ober bürger- 
lichem Leben erfcheint fo viel größer als die Gegenftände, worin bie 
Frau ihr Talent entwideln kann, daß es fcheint, als müffe fie, wo 
kr Mann recht tüchtig ift, fich immer untergeorbnet fühlen, und 
wenn die Frau an Geift und Charafterftärke über den Mann her 
vorragt, fo giebt es gewiß immer ein fchlechtes Verhaͤltniß. Aber 
wenn fie ben Mann verfteht, wie die wahre Liebe ihn immer verftehn 
lehrt, und wenn fie im rechten Sinne Mutter ift und Gattin, fo 
Tan doch der Mann fie nur mit dem Gefühl ber vollen Gleichheit 
imfaflen, und ba fie fi in vieler Hinficht, wenn die Eitelfeit fie 
nicht beflzt, reiner und mehr unbefledt von ber Welt erhalten kann 
a8 der Mann, fo iſt dad auch wieder eine Seite, wo der Mann fie 
über ſich ſtellt mit vollem Recht, ohne daß das im mindeften dad 
wahre Verhaͤltniß ftören Könnte, Unfchuldiger feid Ihr doch in der 
Regel immer. als wir, Ich denke, das läßt Du Dir auch gefallen, 
wenn Du es Dir recht überlegft, und fo iſt eben Alles von ber 
Ratur Herrlich und fchön georbnet. — — 

— — Deine Andacht zu dem Bilde hat e8 mir wieber recht 
anſchaulich gemacht, wie zu der Zeit, als die Malerei in ihrem hoͤch⸗ 
Nm Flor war und die heilige Legende noch lebendig, der Glaube an 
wunderthätige Bilder bat auffommen können. Denn es ift doch 
unglaublich, was für lebendige Kraft, was für eine Durchfichtigfeit 
und Beweglichkeit in einem Bilde ift, wenn es mit rechtem Sinn ges 
macht iſt und auch fo angefchaut wird, — — 
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Berlin, den 28ſten Januar 1809. 

Wir kommen aus einer recht angenehmen Gefellfchaft, es ift 
fpäte Nacht, aber ih muß Dir doch noch mit ein paar Worten 
fagen, daß ich jeit geftern und heut, außer der gewöhnlichen, noch 
eine ganz außerordentliche und ungewöhnliche Sehnſucht nah) Dir 
empfinde. Zür eine ſchlimme Ahnung Fann ich fie nicht halten, benn 
fie ift ganz fröhlicher und heiterer Art; aber es muß wirklich etwas 
befonderes bedeuten. Sieh, bei folchen Gelegenheiten kann ich mir 
benfen, baß ed etwas fehr beruhigendes ift, ein Bild zu haben, was 
man anjehn kann, was die Sehnfucht auf der einen Seite befriedigt, 
auf der andern noch mehr erregt. Höre, das ift mir ſchon recht, 
was Du mir neulich fchriebft, warum Du Dich von meinem Bilde 
‘doch nicht trennen wilft, wenn Du auch hier bi. Es liegt darin 
ein Bamilienfinn, der eigentlich für mich faft das einzige wahrhaft 
Adeliche ift, was es für mich giebt. Darum wollen wir denn, wenn 
Du erft bier bift, bei Zeiten dafür ſorgen, daß wir ein Bild von 
Dir befommen. — — . 

— — Geit undenklich Tanger Zeit, bin id zum erften Mal 
einmal wieder im Theater geweien. Nanni wollte fo gern einmal 
hingen. Nun erfuhr ich, daß ein ziemlich neued Stüd von Kotzebue 
jollte gegeben werden, worin Iffland und die Bethmann fehr fchön 
fpielen ſollten. Wuͤßte ih, daß Du das Stüd gelefen hätteft, fo 
fagt’ ich etwas darüber. Der Kotzebue ift doch ein mieberträchtiger 
Kerl. Er bat auch nicht die mindefte Vorftellung von wahrer Sitt⸗ 
lichfeit und felbft, wo er edle Charaktere aufftellen will, verbirht ex 
fie auf die gemeinfte, efelhaftefte Art, und man ſchaͤmt ſich ordentlich 
und aͤrgert fi, wenn man ſich bei einzelnen Eituationen rühren 
läßt, was mir ehrlihem Hunde doch hie und da begegnet. — — 


Dienftag Abend. | 
— — Kommt Dein Brief heut Nachmittag, eben als ich ins 
Kolleg gehn will. Es iſt doch ganz herrlich, daß ich mich umfonft 
geängftigt habe. — Ach Gott, ich rebe das fo Hin, als ob noch 
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Alles beim Alten waͤre! Du weißt, wie das iſt; man kann ſich 
manchmal nicht recht beſinnen bei großen Veraͤnderungen. Aber ich 
will lieber gleich damit anfangen, ehrlich wie wir immer gegen ein- 
ander gewefen find, Dir zu geftehn, daß Dein Brief doch einen fon» 
derbaren Eindrud auf mic gemadt bat. Daß Du nicht einen Funken 
geiftreich bift! es ift doch recht fatal, Tiefes Gefuͤhls ermangelft 
Du auch, das ift fchon bie alte Gefchichte, die gepriefene Stärfe ift 
auch nicht die wahre! ich weiß nicht, wie bin ich doch darauf ges 
fommen Dich zu lieben? Es ift, als ob ber Nebel mir von ben 
Augen fiele und es ſcheint mir eine verbrießliche Gefchichte, von ber 

ich fuchen follte auf gute Art wieder 108 zu kommen. — Geſchwind, 
liebſte Sette, komm, fall mir um den Hals, vergieb mir den einfäl- 
tigen Spaß, der mir fo in die Feder Fam und fieh mir dann recht 
tief durch bie Augen in das Herz, und lied darin, wie wir einander 
angehören, wie ich Di gar nicht anderd will ald Du bift, und 
wie ich am Ende beffer wiffen muß als Du, wie geiftreich, wie ges 
fühlvol und wie flarf Du biſt. Ja ich will e8 Dir auf ein Haar 
jagen; nur was das Geiftreiche betrifft, muß ich erft darüber nach⸗ 
denken; denn bis jezt habe ich Dich noch gar nicht auf ſolche ein« 
zelne Oualitäten angefehen, fondern nur aus einem Stud genommen 
und geliebt, Aber im Ernft, e8 wäre doch übel, wenn Du gar 
feine geiftreiche Ader in Dir hättet. Ich bitte Dich, grabe darnach 
und fuche fie auf, fie wird fich ſchon irgendwo verftedt finden; benn 
den Aufwand des Geiftreichen wirft Du doch in unferm Haufe allein 
beftreiten müffen. Ich meines Theild bin es gar nicht, darauf vers 
laſſe Dich. Haft Du wohl jemals in meinem Wefen oder in meinen 
Schriften einen glänzenden Einfall, eine überrafchende Wendung, 
eine treffende aber unerwartete Zufammenftellung gefunden? und ber- 
gleihen nennt man doch geiftreich, Befinne Dich nur recht, es ift 
Alles raſend confequent,; das bilde ich mir wenigftens ein, aber auch 
As fo kahl, wie es aus der Nothwendigkeit hervorgeht, und daher 
eben trocken und einförmig. Ja wenn ich einmal auch nur wizig 
bin, fo glaube nur ficher, daß ich das nicht felbft bin, es ift nur 
mimifhes Talent; es ſchwebt mir dann irgend ein wiziger Freund 
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vor, in beffen Seele ich rede, ich ahme nad) und wenn es auch nur 
par anticipation wäre, — Wenn Du alfo fo fehr auf geiſtreich haͤltſt, 
fo habe ich noch mehr Urſache mich) vor Steffens zu fürchten und 
vor Brinfmann und vor manchem Andern, ald Du vor Caroline 
und Hanne und Wilhelmine und was weiß ich wem fonfl. In 
Recenfionen werbe ich zwar immer geiftreich genannt, das ift ber 
gervöhnliche Beiname, den mir bie Leute geben; aber wenn fie wüßten, 
was Geift wäre, recenfirten fie ſchwerlich. Höre Jette, wir wollen 
einen guten Vertrag mit einander machen, bei dem wir, wie es immer 
fein fol, Beide gewinnen, und den wollen wir deshalb redlich Halten, 
wir wollen und nie mit Andern vergleichen, es kommt nicht das 
Mindefte dabei heraus; und wenn mir zugemuthet würde, ‘Dich fo 
durch Vergleichung zu befchreiben, fo wüßt ich gar nicht anders zu 
antworten, als: „Ja meine Gnäbigfte, fie ift nicht fo liebenswuͤrdig 
als Sie, nicht fo geiftreich als eine zweite, nicht fo verftändig als 
eine dritte, nicht fo liebevoll als eine vierte, nicht fo unterrichtet als 
eine fünfte, nicht fo huͤbſch als eine fechfte, aber alles zufammen- 
genommen ift fie doch bie einzige bie ich Liebe.” Könnteft Du das 
wohl anders machen in Abficht auf mi? Außerordentlih will. ich 
deshalb doch bleiben und Du auch. — Sei nur nicht böfe, geliebtes 
Kind, über meinen Uebermuth. — — 

— — Mit Eurem Willen, das ift fo ein Gegenſtand, über 
ben viel zu fagen wäre. Nur das ift fehr natürlihd — und Ihr 
müßt es ihnen nicht übel deuten — daß Euch die Männer babek 
nicht fonderlich zu Hülfe kommen. Bebenkt nur, wie ihre ganze Er⸗ 
ziehung von Jugend an darauf eingerichtet wird, wie fie ſich abar⸗ 
beiten müffen ihr Lebelang, wie diejenigen, bie etwas orbentliches 
wiſſen, ihre ganze Zeit daran wenden und dann doch fühlen, daß 
fie wenig erlangt haben, Nun kennen fie einen anderen Weg, als 
ben fie felbft gegangen find, und wo follten fie alfo die Hoffnung 
hernehmen Euch zum Wiffen zu verhelfen. Nun giebt es freilich 
einen anderen Weg, aber den Fönnen nur biejenigen ahnen, in benen 
ſich Wiſſen und Gefühl auf eine fo innige Weife durchdrungen haben, 
wie ed gar felten ber Fall ift. Ich habe wohl eine Ahnung davon, 
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und ich glaube, ich Könnte Dir zu manchem Wiflen, gerabe fo wie 
Ihr es haben Fönnt, verhelfen. Nur fehlt mir, daß ich über bie 
Gegenftände, die Euch bie intereffanteften find, nicht immer Einzelnes 
genug wiſſen werde, um Dich zu befriedigen. Man muß Euch, meine 
ich, alles Wiffen unmittelbar religiös machen, und. dann auch wieder 


unmittelbar finnlich; das Erfte könnte ich wohl, aber zum Leiten 


würde mir oft das Einzelne fehlen, wenn ich fo unvorbereitet in 
lebendigem Geſpraͤch Euch beichren follte. Ich babe mich immer 
hartnädig geweigert, Borlefungen zu halten vor Männern und Frauen, 
aber ich möchte recht gerne welche Halten vor Frauen allein, dae 
heißt aber auch nur vor ſolchen, die ich genauer kenne, und ich benfe, 
ed wird fich machen laflen, daß wir uns ein regelmäßiges Abend⸗ 
Ründehen zu ſolchen Unterhaltungen nehmen. Die Anlage zum tiefen 
Eindringen in das Innere fage ich Dir auf den Kopf zu, die haft 
Du; aber mit dem gründlichen Wiflen in das Einzelne hinein, da⸗ 
mit, glaube ih, wirb es Dir nicht fo gut gelingen wie unferer Herz. 
Daß Du das erfte Jahr mit E. nicht gleich zum Wiffen genuzt haft, 
iR wohl fehr natürlich; aber Du warft doch auf dem Wege. Du 
ba ja mit ihm die Reden gelefen und den Platon angefangen, das 
war ſchon die rechte Seite, nur zu fehr vom Schwerften begonnen 
md E. hatte wieder nicht Zeit genug, um anders ald mit Büchern 
anzufangen. Laß nur fein, wir wollen und dad Alles fchon ges 
Kalten, und bie Gefchäfte follen mich nie fo ganz einfchnüren, daß 
ich nicht auch in biefem Sinne recht viel mit Dir leben könnte. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 2ten Februar 1809. 

So Iange habe ich nicht an Dich gefchrieben, theurer Ernft, aber 
heute bebarf ich es recht, mich an Deine liebende Bruft zu Ichnen, 
mein betruͤbtes Herz an Deiner Liebe aufzurichten. — O mein Ernfl, 
das Bild unſres ſterbenden E. iſt mic vor Augen — ja auch das 
erquickende und flärfenoe feines Eintritts in einen höheren, fchöneren 
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Zuftand. — Mlein trübe Gebanfen und Gefühle mandyer Art ver 
iwirren mein Gemüth, und ich hätte feine größere Sehnſucht, als 
ohne Worte Dich ganz in mein Inneres bliden zu laflın, baß es 
offen vor Dir läge, wie ein entfaltete® Blatt. Ach daß es möglich 
wäre, dag Du fo um mid) wiſſen koͤnnteſt! O mein Geliebter! 
Daß E. ein Zeichen von fich geben Fönnte, daß er von und weiß, 
und liebt und fegnet! O wie umfchlingt mein ganzes Weſen Dich 
heute auf’8 neue — wie fihließe ich mich feft an Did — und ziehe 
unfre Kinder an unfer Herz. — — 

Sch habe heute mehr in der Vergangenheit gelebt als in ber 
Zufunft, und dies ift wohl ganz recht — es ift dies einer von ben 
Tagen, bie ganz befonderd dem Andenken des theuern Verſtorbenen 
geweiht fein muͤſſen. — Das Bild der fohönen Tage, die ich allein 
an feinem SKranfenbette zubrachte, habe ich mir oft vorgehalten — 
benn es ift mir befonderd rührend und erfreulih. Ich. habe nie fo 
ganz in ihm gelebt, mit ganzem Herzen und allen Sinnen, als in 
jenen Tagen. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| Den Öten Februar 1809. 


Ich habe Deinen Brief vor mir, und das erſte, worauf meine Augen 
fallen, iſt wieder die fatale Ungleichheit von mein und Dein. Hoͤre 
Kind, das iſt gar nicht zu leiden und auch der leiſeſte Gedanke daran 
muß aus Dir heraus. Gott, wie ſoll ich es denn Dir zu fuͤhlen 
geben, daß ich ganz und gar Dein eigen bin? — — Über es ges 
hört noch eind dazu — und das wird Dir fehr parador vorfommen, 
aber eben darum fage ich e8 Dir grade fo. Nemlich Du mußt aud) 
nicht mehr mein fein wollen, als fich gehört. Sonft kann die Gleich» 
heit nicht herausfommen., Was ich Dir von Ehe und Gefellfchaft 
gefagt, gilt Dir eben fo gut ald mir. In der Gefelfchaft mußt 
Du Dich ganz frei gehn Laffen, jedem fein, was Du ihm fein kannſt, 
und von jedem haben, wad Du von. ihm haben Fannft, und dabei 
immer wiffen, daß Alles, was Du fo genießeft und giebft, doch 


‚Henriette v. Willih an Schleiermadher. 217 


‚immer auch mein ift, eben weil Du ganz mein eigen biſt. Eher ald 
Du in diefem fchönen, unbefangenen Einne in der Geſellſchaft gelebt 
haft, Fannft Du gar nicht einmal wiflen, ob Du geiſtreich und inters 
effant biſt; denn in unferem Zufammenfein kann das gar nicht fo 
beraustreten, weil in dem wahren Xeben ber Liebe alle diefe Fleinen 
Herrlichfeiten fo etwas Fleines find, daß man gar nicht recht darauf 
merft. If Die nicht auch fo zu Muth, daß, wenn wir beide ganz 
unter und auch einmal recht ernfthaft oder auch recht lebhaft bie 
intereffanteften Gegenftände abfprechen und Du wollteft nachher fagen 
oder auch nur bei Dir denken, idy wäre doch recht geiftreih und 
intereffant gewefen, daß das Tächerlich fein würde und daß das Dir 
auch gar nicht einfallen Tann? — 

Heute Abend ficht mir etwas Tangmweiliged bevor, Ich bin in 
einer Gefellfchaft von Männern, die mir alle nicht gut genug find. 
Ale von untergeorbneten Anfichten; da werben fchöne Albernheiten 
geſchwazt werben über die gegenwärtigen Zuftände. Eins von breien 
und vieren thue ich in folchen Fällen. Entweder floße ich die bitter 
fen Sarkasmen aus und mache die Leute verfiummen, oder ich ver- 
handle Alles in Spaß, oder ich bringe fein Wort hervor, oder Ich 
Mttire ganz in ihr Weſen und perfiflite fie fo leile, daß fie immer 
weifelhaft bleiben, wie es gemeint if. Wie mich nun zuerft ber 
Geiſt der Gefellfchaft anweht, fo wähle ich unmillfürlich eine von 
dein Maximen und die bleibt dann ben ganzen Abend in Ausübung. 
Auf jeden Fall werden die Leute geängftigt und wuͤnſchen mich zu 
allen Teufeln und raifonniren hintennach fhredlic über mich; aber 
ih kann unmöglich anders, warum find fie ſolche jämmerliche Käuze, 
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Wie Du mich erfreut haft, geliebter Mann, durch die füßen 
Vetheuerungen in Deinem legten Briefe, das fönnteft Du nur wiffen, 
Wenn Du alle meine inneren Zweifel Fennteft, die ohne Zahl find. 
Es iR mit meinem inneren Leben, wie mit allem, was ich äußerlich 
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treibe, wenn ich mich gehen laſſe. Eines herrſcht vor und alles 
andre muß darunter leiden. So habe ich ganze Zeiten, wo ich ganz 
ſo hin lebe, ohne an mich zu denken, ohne etwas aufzuregen in mir, 
als was von ſelbſt wach iſt — dann kann mit einemmale wieder 
eine Zeit kommen, wo ich in ein Meer von Grüuͤbeleien über mid 
jelbft verfinke, und dann ift auch mein Lebendgenuß getrübt. Solche 
Zeiten habe ich nun gehabt, und Du haft fa ſchon manches davon 
hören müffen. Es ift doch ein ganz Föftliches Gefühl, ſich ſelbſt zu 
lieben und zu achten — weshalb nur habe ich e8 am meiften ges 
habt, wenn ih) am unglüdlichften oder am meiften verfannt war? 
Und warum waͤchſt die Selbfterniebrigung in ſolchem Grabe, nun 
bie Menfchen mich fo heben? — — | 

Gewiß, mein geliebter Exrnft, haft Du recht viel in dieſen vers 
gangenen Tagen an und und an unfern theuern E. gedacht — ich 
habe e8 recht tief empfunden, wie ohne die Treue, die feſt das Alte 
im Herzen behält, Fein Gemüth heilig und fromm, und fein Glüd 
vollfommen fein kann. Ich Habe fehr zu Bott gefleht deshalb — 
und wenn mir bisweilen gewefen, ald wohne biefe Treue nicht in 
mir, fo babe ich es doch nun recht gefühlt, daß fie mir nicht fremd 
ift, und daß fie in der Tiefe, im Grunde meines Herzens, rein und 
unverlegt wohnt. 

Nicht wahr, mein Theurer, Dir ift e8 auch noch immer fo, 
auch nach allem, was ich Dir ausgefprochen habe, wie das neue 
Gluͤck mich erfüllt und Hinreißt? — — Freuen fann ich mich außers 
ordentlich zu den vielen intereffanten Menfchen, fie nur zu fehen und 
zu hören, ohne weiter auf Annäherung mit Vielen Anfpruch zu 
machen. Wir haben geftern in Götemig viel von Schlegel's ges 
ſprochen. Mein Gefühl über Friedrich trifft nad) allem, was ich 
von ihm kenne, fehr mit Jette ihrem zuſammen. 

Lieber Ernft, wie wird mir doc, jenes Leben fein, mir, bie ich 
immer in den engften SKreifen gelebt habe? 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 12ten Febrnar 1809. 
Wieder find ſich unfre Briefe begegnet mit dem Andenken an 
unferen ibeuern Entfchlafenen. Wohl haft Du recht, ohne Worte 
(ließe ich Dich am liebſten mit Deiner Trauer an meine Bruſt, 
ganz Eins mit Dir in Liebe zu Ihm und heiligem Andenken an ihn. 


. Recht herrlich und beruhigend muß Dir dabei dad Gefühl fein, daß 


Du gerade in ben lezten Tagen feines Lebens fo ganz mit ihm ge- 
(ebt haft, daß dad Ende auch die rechte Vollendung war Eurer 
hönen Ehe — von Deiner Seite wenigftend, Nur das ergreift 
mich immer fo. befonders ſchmerzlich, daß es ihm nicht vergoͤnnt war 
ſich ſeiner und Deiner bewußt zu bleiben bis an's Ende, und ich 
töfte mich nur nad) recht gelaſſener Ueberlegung damit, was ich in 
einer Prebigt gefagt Habe, daß der lezte Augenblid des vollen Bes - 
wußtfeind auch der Iezte bed Lebens ifl. Wie ich meine Eörperliche 
Ratur kenne, glaube ich, daß mir das werden wird, was ich unferem 
Theuren fo gern gegönnt hätte. Ja, liebe Sette, die Zeit feines 
Todes fol uns immer eine heilige Zeit fein in. unferem Haufe; fie 
geht auch fo fchön unmittelbar der Pafftongzeit, ber allgemeinen 
Todtenfeier ber Geifter voran, und unfere Kinder follen auch fo bald 
ald möglich Iernen die Liebe und Verehrung des entfchlafenen Vaters 
‚mit der Liebe zu dem lebenden zu verbinden, Aber, theured Kind, 
gehe dann auch nicht über das hinaus, was und Gott beftimmt hat, 
und wünfche nicht, daß E. noch ein andered Zeichen geben Fönnte, 
ald das herrliche in. unferen Gemüthern, daß unfere Liebe und fein 
Andenken fich fo Herrlich in uns einigen, in einerlei Freude und 
Ihränen, und daß, wenn Du fo ohne Worte in den Tagen feines 
Todes in meinem Arm ruhſt, und ich Dir bie wehmüthig feuchten 
Augen küffe, die Beides fo ganz eins fein wird — und das eben 
ſo herrliche außer und, daß wir fein Ebenbild haben in unferen Kin- 
dem, und daß es unfer erfter Wunfch ift, fie feiner würdig zu bilden, 
Kann es fchönere Zeichen geben? Können wir in einem würbigeren 
Bilde das ewige Sein des Entfchlafenen anfchauen? 


220 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Run Eind noch für heute — Du willſt immer wiflen, wie ich 
bewegt bin, und was aud Ihr ohne Zweifel hört von den nädhft 
bevorftehenden Erſchütterungen, macht Dich jezt gewiß beſonders vers 
langend danach. Ich kann Dir fagen, daß ich von ber höchften und 
feligften Ruhe bin. Es ſteht ar vor mir, dag in wenigen Monaten 
entweber Alles geivonnen ift oder Alles verloren, fe nachdem bie 
Regierung ſich entfchließen wird, und es ift noch fehr unbeftimmt, 
wie fe fich entfchließt. Ich weiß aber, daß ich Alles gethan habe 
und immer thun werde, was in meinen Kräften fteht, um das Beſſere 
herbeizuführen, und darum bin ich ganz gelaffen, und es lebt bie 
fefte Ueberzeugung in mir, daß, wie ed auch werde, das Leben mit 
Dir mir doc nicht fehlen wird. Theile doch recht dieſe Ruhe mit 
mir, mein theures Herz; ich glaube nicht, daß irgend etwas fie mit 
wird rauben können. — — 


Henriette v. Willi an. Schleiermadher. 
| Den 13ten Februar 1809. 

— — Dein Brief hat mir recht innige Freude gemacht. Du 
plauderft gar füg, Herzens⸗-Ernſt, obwohl Du eigentlich) unbarmherzig 
aufs Außerfte mit mir umgebfl. Warte nur, da meine Demuth Dit 
fo vielen Muthwillen eingiebt, fo will id) mich an Dir rächen durch 
einen folchen Stolz und Uebermuth, daß Du jene noch zuruͤckwuͤnſchen 
ſollſft. — 

Höre, geliebter Mann, ich glaube doch, daß Du geiftreich biſt 
und daß auch in Deinen Schriften etwas davon zu merfen if, 
wenn Du gleich auch Recht haft mit dem conjequenten und noth—⸗ 
wenbigen. Sch glaube, Du haft doch ſchon manchen und nicht we, 
nige durch überrafchende Wendungen erfreut; und ben Unverfländigen, 
die gern im alten Schlendrian bleiben wollten, Aergemiß gemacht 
durch bie neuen Lebenswege, die Du geöffnet. Aber fchlage mir auf 
den Mund, daß ich über Deine Schriften ſchwatzen will — genug, 
ich meine, daß Du geiftreich bift und ich auch Feine Aber davon in 
mir habe. Aber ich muß noch einmal ein Lamento anfangen, wie 
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heillos Du mit mir verfaͤhrſt — mir fo vorzurüden, was ich alles 
nicht bin! — Nun, nimm nur den Verföhnungsfug — ad) nimm 
ihn, wie Du willft, füßes Herz, fo innig, fo ganz — ich bin ja fo 
ganz Dein, und umfaffe Did) mit dem immer wachfenden Bewußt- 
fein, daß Du mein, ganz mein bift und daß ich wirklich für Did) 
bie rechte bin. Ach Du fagft ed mir ja immer wieber fo unaud- 
fprechlich fü. Mein Emft, ich bin body gar zu glüdlih! — 


Den 16ten Februar. 

Mein geliebter Ernft, ich komme zu Dir, mich recht zu er 
quiden — von Dir fommt mir ja neues Leben, in Dir thut ſich 
ja eine ganze Welt mir auf, — 

Den Bertrag wegen bed BVergleichens, den Du mir vorfchlägft, 
wird mir wohl nicht ſchwer zu halten werden. Denn das Vergleichen 
ift gar nicht meine Art, und wenn Du meinft, daß das, was. ic Dir 
über mich fehrieb, daraus hervorgegangen fei, jo thuft Du mir wirf- 
lid Unrecht. Ich weiß recht gut, daß das Vergleichen bei Menſchen 
ganz ſinnlos ift. in recht herrliches Bild ift ed, was Du mir da 
vormalſt — wenn wir nemlich alle, wie Deine Schülerinnen, um 
Did herumfigen werden und Du und nährft aus Deinem Schape. 

Ganz frühlingemäßig wird hier ſchon die Luft und die Lerchen 
ſollen ſchon fleißig fehwirren — ich habe fte felbft noch nicht gehört. 
Immer mebr naht fich heran die fehöne Zeit, wo mit dem Aufblühen 
der Ratur auch unfer fchöned Leben beginnt. — D mein Herzend- 
Ernſt! ein wunderbares Gemifch von Freude und von Wehmuth ift 
In mir, wenn ich an mein Scheiben von hier denfe — von ben 
lichen Menfchen, die fo mit mir Titten und trugen — von meiner 
geliebten Schwefter — von ber füßen Natur, die fo tröftend und ers 
Meumd fi an mein Herz gelegt. — Und dann — bie unendlich 
Mine Welt, die in Dir ſich mir aufthut — in Dir allein, mein Ges 
liehter, ganz fo reich, ganz jo herrlich, auch ohne des fchönen Um⸗ 


hanges von Genüffen, die mein Leben noch als Zugabe erfreuen 
erden, — | 
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Den 19en Februar. 

— — Aber Du böjer licher Mann, hatte ih Did nicht ger 
beten zu meinen Retendarten fein ernftbafted Geſicht zu machen? 
Es war doch faft purer Scherz. Du hatte fo viel von der inter 
effanten rau gerebet, daß ich mich ein bischen empfindlich ftellen 
wollte, und da mifchte fi etwas Wahrheit über mich felbft hinein, 
nemlich, daß ich mich nicht interefiant finde, was man eben in ber 
Geſellſchaft ſo nennt — davon rebeten wir doch auch nur. — Daß 
ih fürchte, Du möchteft einen wefentlihen Mangel an meiner Seite 
empfinden, davon habe ich doch wohl gar nicht geredet. Darüber 
habe ich ja immer ganz dafielbe Gefühl gehabt, wie Du Hier aus 
ſprichſt, daß der erfte ſolche Augenblid, der des Todes für unfer 
Glück fein müßte O Gott, mein Geliebter, ich hoffe, wir werden 
ihn nicht erleben, ih glaube Dir, daß ich werde mit Dir theilen 
fönnen alles, was Du treibſt und was Dein Herz bewegt. 

Geliebter Emft, fo fehr es mir auch am Herzen gelegen, Dir 
alle meine Mängel recht vor Augen zu halten, fo ift mir body nie 
eingefallen, daß wir und babei beruhigen fönnten, wenn fie wirklich 
ber Art wären, daß fie Dir eine Luͤcke ließen. Gewiß, men Ge 
fiebter, it mein Gefühl über die wahre, einzige Ehe immer ganz zu 
fammentreffend gewefen mit Deiner Anficht. Aber mich dünkt, auch 
Dir muß dieſer Widerſpruch einigermaßen einleuchten, daß ich wohl 
fühlte Deine ganze Liebe, und wie Du dadurch mein feift — daß 
ich aber in ber Reflerion über mich unmöglich fo ſchnell dahin 
fommen fonnte, Dir, dem Berehrten, mich fo fühn zur Seite zu 
Rellen, und zu wiffen, ich fei bie einzige, rechte. — 

Ja wohl, Außerft lächerlich voäre e8 und Deine bloße Zeichnung 
davon hat mich recht aniftrt, nemlich, wenn wir gerebet hätten und 
ich wollte dann fagen oder denfen, wie geiftteich! 

Ich kann Dich auch verfichern, daß ich das noch nie gedacht 
habe, fundern ganz und gar, durch und durch, bit Du für mich 
geiftreih und alled andre, kurz ganz herrlich! Das iſt ganz im 
werflant, wie Du die Männer da behanbelft, aber ernfihaft fage mir 
nah, verlohnte es ſich doc) nicht, ihnen dad wahre zu zeigen — 
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find doch wohl nicht manche barunter, die bem Guten die Hand 
bieten würben, wert fie es erfennten, aber nur zu ohnmaͤchtig find, 
es aus fich felbft zu erfennen? Schon hier auf Rügen ift mandje 
Klage über Dich erfchollen, daß Du über bebeutende Gegenftände 
Dich gar nicht Außerteft in Gefellichaft. Manche find recht betrogen, 
wenn fie etwad aufs Tapet brachten, worüber fie nun grade von 
Dir belehrt fein wollten und Du haft dann entweder ganz geſchwie⸗ 
gen oder bift leicht eingegangen in Ihre Meinung, ohne etwas eigenes 
tüchtiged zu fagen, kurz ganz Ahnlih, wie Du es felbft beſchreibſt. 
Bisweilen geſchieht doch wohl Einigen zu nahe, die wirklich gern 
das beſſere aufnaͤhmen. — — 





Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 21ſten Februar 1809. 


Am Sonntag habe ich in meiner kuͤnftigen Kirche gepredigt. 
Es war der Anfang der Paſſionszeit, in der ich immer vorzuͤglich 
gern und mit beſonderer Andacht rede. Ich war auch ziemlich mit 
meiner Predigt zufrieden, wiewohl ich vorher weniger als ſonſt hatte 
ordentlich daran denken koͤnnen. Den ganzen uͤbrigen Tag konnte 
ih aber auch nicht zu mir ſelbſt kommen. — — 

— — Borwürfe habe ih mir ſchon ein paar Mal gemadht, 
daß ich Dir noch immer nicht auf Deine Frage nad) Aleranber 
Dohna geantwortet, weil Du mein Schweigen fo leicht mißverftehen 
lonnteſt. Es ift überaus ſchwer über ihn mit jemand zu reden, ber 
Ihn gar nicht kennt, und ich möchte nicht dafür flehen, daß Du nicht 
duch mich eine ganz falfche Vorftelung von ihm befämfl. Ich 
glaube, Du Könnteft ihn aus einem Briefe beffer kennen ald aus 
Allen Befchreibungen, die ich Dir machen koͤnnte. Auch mein Ber: 
haͤtniß zu ihm iſt nicht recht leicht zu befchreiben. Wenn man auf 
das Wefentliche ficht, ſtehn wir einander fehr nah; wir wiffen jeder 
ale wichtige vom andren, wir haben gegenfeitig ein unbegränztes 
Vertrauen, und fprechen wir über etwas, fo fagt jeder ganz unver⸗ 
holen feine Meinung. Dabei lieben wir uns auch perfönlich fehr, 
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find gern zuſammen und feinem ift an bem anderen etwas ganz be 
ftimmt zuwider. So find wir dem Weſen nad) ganze wahre 
Sreunde; aber es tritt doch in der Erfcheinung nicht ganz fo her 
aus, wie wohl zwifchen mir und Anderen. Gar nicht etwa, ale 
ob fein Rang oder feine Art ihn zu behandeln eine Scheidewand 
fezte, Gott bewahre, davon ift auch nie im Mindeften die Rede ge 
weſen. ber theild ift eine ganze Seite in mir, die in meinem Um⸗ 
gang mit Alexander nie recht herauskommt, das ift die leichte, Tuftige, 
muthwillige — auch das nicht, ald ob er etwa Anftoß baran nähme, 
aber fein Wefen ladet mich nicht ein, mich darin gehn zu laffen mit 
ihm, er felbft geht nicht hinein und erwiedert ed nicht, es Liegt nicht 
‚ in feiner Natur, und fo gebe ich ihm immer am liebften dad, was 
ihn das liebfte ift — kurz der Ernft bleibt immer das herrichenbe 
in unferem Berhältniß, und wenn ich mir das einmal fo recht Klar 
vorftele, fo fehlt mir etwas barin. Theild Hat Alexander eine 
folche Art von Reſpekt vor mir, die mich zuweilen brüdt. Beſon⸗ 
berö wenn ihm etwas an mir nicht recht ift, muß es ſchon eine 
ganz eigene Bewanbtniß haben, es muß entweber in Berbindung 
ftehn mit bem öffentlichen Leben, oder es muß fchon laͤngſt vorbei 
fein, wenn er mit mir davon reden follte; fonft hat er das Her 
nicht. Das find fo die Grenzen unſeres Verhaͤltniſſes; innerhalb 
biefer find wir aber volfommen zutraulic und offen, und jeder bes 
andren ganz gewiß. — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 26ften Februar. 

— — a Deine heilige Freundichaft für E. wirb dad ganze 
Leben hindurch ihn verherrlichen, ihn feiern — und in mir wirft Du 
fie auch immer neu beleben, bie treue, ewige Liebe zu ihm. — O 
mein Lieber, mir ftehen die Worte nicht zu Gebot es auszufprechen, 
wie meine Seele aufgeregt ift in unendlicher Liebe für Did — im 
Gebet um E— 8 Liebe — in Danfgefühl gegen Gott und innigem 
Flehen und Sehnen zu ihm. Der hoͤchſte Genuß jedes Gluͤckes, 
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jedes Schönen ift doch in den Augenbliden, ivo es am innigften zus 
fammenfhmilzt mit unfrer Liebe, unfrer Sehnfucht nach dem Un- 
endlichen. — Mein füßer Ernft, ich habe lange nicht ſolche Augen- 
blide gehabt wie diefen Morgen, und es ift mir die Hoffnung auf 
gegangen, ald werde mein Herz der ftillen Srömmigfeit, des feligen 
Gefuͤhles der Gotted-Rähe wieder mehr genießen, als ich es wirklich 
eine Zeither in mir gefunden. — Dein heilige Werk ift e8 in mir, 
mein Geliebter! ach alles Gute werbe ich immer Dir danfen. — 

Ja wohl find die Nachrichten von den beworftehenden Erſchuͤtte⸗ 
tungen auch bis zu und gebrungen, und mein Verlangen Deine 
Stimmung darüber zu wiflen war recht groß. Ich denke oft fo viel 
ı bin und ber, was Du wünfchen, was Du hoffen Fannft für das 
Vaterland — aber es ift mir undurchdringlich, unerklärlich, wie es 
noch etwas unternehmen Eönnte in fo entfräftetem Zuſtande. Ich 
will Dir folgen und feine Unruhe mir geftatten, will wenigſtens felbft 
als Brillen behandeln, was mir etwa auffteigt — o mein Öeliebter, 
wie wäre ed anders, wenn wir in jedem bebrängten Augenblid und 
Rärfen Eönnten Einer an bed Andren Bruft! 

Es freut mich ganz außerordentlich, daß unfer Leben in fo 
Haren Bildern vor Die fieht und ich begreife fehr wohl, wie Dich 
jene Aeußerung in meinem früheren Briefe fchreefhaft ergreifen konnte. 
Es durfte aber doch nur vorübergehend fein — denn auch mir iſt 
ime Stimmung vorübergegangen und ich habe oft recht beftimmt 
gefühlt, daß ich noch einmal recht und ganz glüdlich werden müfe, 
um zu werben, was ich fein kann. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 3ten März 1809, 

— — Nun zu Deinem lezten Briefe. Ich Hätte zu Deinen 
Redensarten Fein ernfthaftes Geficht machen follen und habe es doch 
gethan, nicht, als ob ich nicht gewußt hätte, wie vieles Scherz darin 
war und wie weniged Ernſt, und daß eigentlicy gar nichts Weſent⸗ 


liches zu berichtigen war zwifchen uns. Aber wofür hieße ich denn 
Uns Schleiermacher's Leben. IL 2te Aufl. 15 
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Ernft, wenn es nicht recht zu mir gehörte, manchmal recht uner- 
wartet und plözlich aus dem Scherz überzugehn in den Ernft? Ich 
habe Dir das fchon ein paar Mal gemacht, und auch dieſes Mal 
hat Dein flein weniges Ernſt den großen Ernſt hervorgelodt, und 
ed ward mir recht fo zu Muth, Dir das fchöne Wefentliche, worüber 
wir fo eins find, grade fo auszufprechen. Eben damit Du mir her 
nach fagen möchteft, daß Du ganz mit mir einig bifl. Ein ander 
mal mache ich) wieder ebenfo aus dem Ernft Scherz; das kennſt Du 
wohl ſchon, nicht wahr? und gehörft unter die fehr wenigen Frauen, 
bie e8 recht werftehen und bei denen ich ed wagen darf ohne Miß- 
deutung. Denn oft bin ich ſchon darum fpöttifch, irreligiös und. 
recht hartherzig gehalten worden. Wer weiß, ob nicht auch L— 8 
und S— 8 Verdacht, daß ich wohl nicht ganz frei von weltlichen 
Grundfäzen fei, nicht auch daher kommt. Wenn die fich mit ihren 
Borftelungen und Zweifeln über bie Verhäftniffe, deren Du erwähnft, 
an mich gewandt hätten, jo würde ich mich allerdings berufen ge» 
fühlt haben alles mögliche zu thun, um ihnen meinen Sinn barüber 
und die Sache felbft recht Har zu machen, und wenn Du irgend 
etwas dazu thun Tannft, daß es Fünftig gefchieht, fo thuft Du mir 
ordentlich einen Gefallen. Da bin ich fehr gern zu Erläuterungen 
bereit, aber mit den Männern, Tiebfte Jette, nehme ich mic, graufam 
in Acht. Wenn ich einen ober ein paar allein babe, dann nicht; 
und wenn ich merfe, daß es einem ordentlich darum zu thun if, 
meine und feine Meinung über einen Gegenftand durchzuſprechen, 
werde ich ſchon fuchen, mir ihn allein zu haben, wenn ich nur 
irgend glauben kann, daß es zu etwas führt, Aber in Geſellſchaft 
haſſe ich nichts mehr und hüte mich vor nichts fo fehr, ald was nur 
von weitem einen Disputiren ähnlich ift. Einmal kann ic) gar nichi 
bisputiren, ohne fo tief auf den Grund zu gehn, wie es doch dem 
leichten Wefen, welches in einer Gefellfchaft immer herrfchend blei⸗ 
ben muß, gar nicht angemeffen ift; darum wende ich mich gleich zum 
allerleichteften, drehe ab — ober mache Scherz damit, daß es nicht 
zu ernfthaft wird, Dann aber auch, wenn einer im Disputiren ger 
meine Dinge vorbringt ober gar unfinnige und ſolche, wo eine fehlechte 
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Sefinnung draus fpricht, fo kann ich gar nicht mehr für mich ſtehn, 
in welchem Grabe ich bitter oder heftig werden kann. Ich möchte 
doch aber. wiffen, wer in Rügen beshalb über mich geklagt hat, und 
wenn es irgend zu wagen ift, will ich fehn, was ich gut machen 
kann. Oft aber kommt meine Abgeneigtheit auch lediglich daher, weil 
ih voraus fehe, ich werde mich entweder gar nicht oder nur auf eine 
langweilige und weitläuftige Art deutlih machen können, und 
biefeß Gefühl von Ungefchidtheit habe ich häufiger, al Du wohl 
glaubfl. — — | 
Die Lerchen haben bei und fchon geſchwirrt; wir Haben bie 
Hönften Fruͤhlingstage gehabt. Liebfte Jette, wie freue ich mich, 
wenn ich bebenfe, wie fehr die Zeit nun nahe rüdt bis zur Meife! 
Vie nahet ſich ſchon das neue, fehöne, herrliche Leben. Ich bin 
ſchon ganz bis in's Einzelnfte damit vertraut, und oft umſchwebt 
mih ein Lächeln, was niemand errathen kann, wenn ich mir irgend 
ine Mleinigfeit, einen Scherz, eine liebe Minute recht ausmale. Sch. 
reue mich auch fehr, daß es alle Leute wiffen, damit ich überall 
davon reden kann, und ich rede von Frau und Kindern, wie einer, 
der plözlich reich geworben ift und von feinen Taufenden redet, — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den dten März 1809, 

Ich Kade, feit L. in Götemig ift, wieder mehr noch mein Xeben 
mit den seindern gehabt und dabei ift mir immer fo wohl. — Siehe, 
ih fpreche Dir eigentlich wenig von meinem Muttergefühl, aber ich 
weiß hoch, daß Du es Eennft, wie voll und innig es in. mir ift, wie 
bald ſtilles Entzüden, bald heimliche Sorge in meiner Bruft.wechfeln, 
Die Sorge wird aufhören, wenn erſt Dein väterliches Auge über 
ihnen wacht, Du Theurer! Nirgends verwebt ſich mir fo -innig und 
ſo rührend E—s Bild mit dem Deinigen, als wenn bie kleinen 
Geſchöͤpfe Dich Vater rufen, 

Als ich neulich meinen Brief an Dich fortfchicte, fiel es mir 
nen Augenblick ſchwer auf die Seele, wie e8 nur auf Dich wirfen 
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möge, daß ich immer dad Unvollkommene fo hervorhebe und Dir 
davon rede. Mir ift jchon oft biefe große Einfeitigfeit in meinen 
Briefen aufgefallen — aber fie entfleht gewiß daraus, daß es mir 
nur immer Roth thut, Dir meine Mängel und Fehler aufzudecken. 
In neuer Seligkeit noch würde ich ſchweben, wenn ich einmal mit 
mir felbft auf's reine Fäme, zufrieden mit. meiner Ratur, unbefümmert 
um mid felbit, nur Dir und unfren Rindern lebte. — D mein ge 
liebter Ernft, wenn nun all das fchöne Glück wirklich da ift, wenn 
nun, Herz am Herzen, ich Dich ganz mein fühle — werbe ich dann 
auch fühlen Deine fchönen Weiffagungen über mich in Erfüllung 
gehen, oder wird das Gefühl meines Unwerths auch bis dahin 
dringen und noch etwas zurüdlafien in dem fonft fo ganz vol 
fommenen Glück? — 

Mit rechter Spannung horche ich allen. politifchen Neuigkeiten, 
Man hat hier jegt gewaltige Kriegsgeruͤchte. Wäre Wahrheit barin, 
fo würden ja fürchterliche Zeiten allgemeinen Kriegs und Aufruhrs 
angehen. — Der Mai ift fo nahe und wie viel Tann noch dazwifchen 
liegen auch für uns — ich will aber nichts fürchten. — — 

Du wirft wohl nicht befonderd an mid benfen an meines 
Geburtötage, der den 6ten iſt; denn ich erinnere mich, daß Du midy 
um meinen Geburtstag gefragt haft und ich vergefien Dir darauf 
zu antworten. Du wirft mir aber boch befonders nahe fein, und 
ich werde wiſſen alles, was in Dir würde vorgegangen fein, haͤtteſt 
Du's gewußt. 


| Den dien März. 

Die ftile, einfame Abenbftunde fol wieber Dir geweiht fein, 
mein Geliebter — wie reich bin ich geftern geworben — zwei Briefe 
auf einmal — nun fühle ed auch recht, wie innig ich mid an Dich 
ſchmiege, und in den Küflen Dir alled fagen und alled geben möchte, 
Dir zu erfennen gebe, daß ich Dir den Scherz von neulich verziehen 
babe und daß ich Dein bin — o fo ganz, wie ſich's nit aus“ 
iprechen läßt. 

Denke ed Dir nur recht, Herzens: Mann, wenn wir erft bei ein⸗ 


— — — — — — 
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ander ſitzen werden und ich, in Dich verloren, mich an Deinem An⸗ 
ſchauen weide — und Auge in Auge immer tiefer, bis ich es nicht 
mehr aushalten kann, ſondern in voller Begeiſterung Dir um den 
Hals falle und alle Zaͤrtlichkeit an Dich verſchwende, Du Süßer, 
Einziger! — | 

Ad ja — an meinem Geburtstage, der erfie Morgengruß von 

Die, das erfte Gebet an Deiner Seite, in Deinen Armen, wird bes 

Tages fchönfte Beier fein. — Wie ftimmt mein Gefühl Dir bei, 
baß man das erfte und innigfte ganz unter fich genießt. So wie 
ich auf der andren Seite Dich auch ſchon oft bewundert habe wegen 
des Schönen Sinnes, Alle, die es werth find, immer mit hineinzu- 
ziehen in einen Genuß. Diefer Sinn hat mir früher fehr gefehlt 
— mich reizte e8 immer mit Einem ober mit Wenigen zu theilen 
und fo viel Heimlichkeit ald möglich dabei zu bewahren. 

Wie fol ih Dir nur danken, mein Herzend-Geliebter, daß Du 
mir Deine und Eleonorend Briefe zu Iefen geben willſt. Ich hatte 
ſchon recht oft daran gedacht, Dich aber nicht darum fragen wollen, 
ob Du Deine an Eleonore habefl. Ob ich wohl wünfchte auch fo 
dargeſtellt zu werben? *) wenn ich wirflic, etwas Eigenes hätte, 
weahatb ich Intereſſe erregen könnte, wie würbe ich es dann nicht 
recht fchön finden. Das mußt Du nun beffer wiſſen als ih — 
was ich darüber glaube, weißt Du laͤngſt. 

Aber eine große Freude würde ed mir fein, wenn Du einmal 
ein folche® Werk fehriebeft, das ich, dem ganzen Inhalt nach, von 
feiner Entftehung an inniger mit Dir theilen Tönnte, als Deine 
philoſophifchen Werke. — — Deine Predigt ift ganz herrlich — 
kur werben fie eben Feine Ungebildeten verftanden haben. — — 

Ad, daß unfer Wiederfehen, unfre fohöne Beier in die Zeit der 
Bluͤthen faͤllt, ift unvergleichlich. Ja recht in vollen Zügen wollen 
wir die liebliche Schönheit der Natur genießen. Solche Liebe im 
Herzen, wie wird fie ſich da doppelt fühlen laſſen! — 





*) Bezieht ſich auf Schleiermacher's Weihnachtsfeier. 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
(ohne Datum) 

Ich möchte Dich gern fohmüden zu Deinem Feft, Tiebfte Seite, 
und Perlen find der Schmuck, den ich am meiften lebe. Freilich 
wuͤnſchte ich, ich hätte Dir Achte ſchicken koͤnnen; denn Acht fol, fo 
viel wie möglich, alles in unferem Leben fein. — Glaube nur nicht, 
daß Perlen Thränen bebeuten, denn das gilt nur im Traum. Sie 
bebeuten das ebelfte, was im Verborgenen eines ſtillen, unfchein 
baren Lebens bereitet wird, 

Wann Du auc) diefe Zeiten und das Eleine Geſchenk empfängt, 
gewiß .bin id) in dem Augenblid mit meinem ganzen Herzen bei Dir, 
denn ben ganzen Tag werde ich das fein, und die Sehnfucht, bie 
mich nie verläßt, wird nie ftärfer fein al8 an diefem Tage. Immer 
vereint in Danf und Freude fol er und Fünftig finden. Gott fei 
mit Dir, mein theures Kind, ich Füffe Deine Stim und Deine 
holden Augen und fegne Tih. Und wenn Du in flillem, bank 
barem Sinne über unfere Führungen hingehſt an diefem Tage, fo 
ſei dad Bild Deined Ernfted Dir immer gegenwärtig. Daß id 
Dich habe! daß nun ein herrliches Leben angehn wird, baß ich alle 
Deine Tage verfuchen werde zu verfchönern und zu fhmüden! Sch . 
werbe viel Gott danfen und loben an diefem Sage; ich möchte: bie 
tieffte, innigfte Rührung und die lautefte Freude allen denen verkün⸗ 
digen und mittheilen, denen unfer fchönes Gluͤck am Herzen liegt. 
Gott fegne Dich, genieße heute reicher und voller die Gegenw- rt 
mit den Kindern und den lieben Freunden und dem Andenken an 
mich, und bie unvergeßliche, ſchoͤne Vergangenheit und bie hoffnungs⸗ 
volle Zukunft, und fehne Dich auch, Alles mit mir zu theilen, was 
Dein Herz bewegt, aber Du weißt ja, daß ich das Alles fühle, daß 
ich ganz in Dir bin und Du ganz in mir. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Montag Morgen. 

Nachdem wir ganz herrlich gefchlafen, unfer geliebtes Kind und 
ich, war mein erfier Gedanke beim Erwachen Du, und mein erfted 
Gefuͤhl Deine Liebe — und nun reihte fih alles daran — E—s 
ehe — Gottes unendliche Huld und Gnade — und ich weihte 
euch von neuem mein Leben, mein ganzes Sein! O mein geliebter 
Ernſt, ich bin fehr glüdlich, und doch fühle ih, daß ich um ein 
Sahr in Deinen Armen es nody mehr fein kann. An Deinem Bilde 
habe ich mich gelabt diefen Morgen — nur wenige Minuten war 
ih allein — bort aber genoß ich Dich ganz. Weißt Du, wie es 
mih am größten und herrlichften anfpricht? wenn ich das tiefe 
hen, das aus den Augen fpricht, als ein großes, ſtilles Entzüden 
empfinde. Süßer Ernft — in biefem Augenblid, da ich fige und 
ſchteibe, kommt mein Settchen und bringt mir die lieblichen Ge- 
Ihenfe und Deine theuren Worte — Mit welcher Rührung ſchließe 
ih Dich) an mein liebendes Herz! o es giebt ja Feine Worte das 
für. — — Wie Dein Geſchenk fchön ift, der ſchoͤnſte Schmud, 
den ich kenne — nein, feine Thränen werben fie und bebeuten 


— Bild des Himmlifchen, zarten Bandes find fie mir, das uns 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 12ten März. 

Sch habe den größten Theil des Vormittags zugebracht, um in 
meinem Kopf mit einer platonifchen Einleitung zu Stande zu fom- 
men, Ich hätte fie gern im Stich gelaffen und mit Dir geplaubert; 
aber das darf ich nicht. Die meiften Leute halten mich für einen 
ganz außerorbentlichen Menfchen, der Alles Tann, wad er will und 
wenn er will. Wenn ich wirklich ein folcher wäre, wollte ich noch 
zehn Mat fo viel umd ganz andere Sachen hervorbringen, als id) 
Nun leider kann. Es ſteht aber ganz anders mit mir; ich Tann 
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nichts, gar nichts, fobald ich nur will, fondern ich muß warten, bis 
der günftige Augenblid kommt, Iſt er alfo da, fo halte ich es auch 
für fchlecht, ihn vorbeigehn zu laſſen. — 

Run laß Dir zuerft taufenbmal danken für Deinen Geburtötag, 
dafür, daß Du Di fo glüdlich fühlt, daß Du froh und gern den 
neuen Lebenslauf an meiner Seite antrittft, daß Du mit frommer 
Liebe meiner zuerft gedacht hafl. Und ja wohl fol Du über’s 
Jahr noch glüdlicher fein als jezt. Ich will zwar nicht fagen, daß 
ſich Beides gegen. einander verhält, wie die Hoffnung und bie Wirk: 
lichkeit. Denn ift nicht die Wirklichkeit auch jest? Haben und ges 
nießen wir einander nicht auch jezt? IA nicht Jeder ganz in bes 
Anderen Leben und Seele eingedrungen? Aber anders iſt ed doch 
noch, in unmittelbarer Gegenwart Alles mit einander zu theilen, fo 
oft das Herz ſich danach fehnt, mit einander zu wirken auf bie 
füßen Kinder, auf Alles, was uns liebt, und in die ganze fihöne 
Welt hinaus! — Und diefe holde Gegenwart nähert fi) immer 
mehr! — — | 

Du und bie Herz ſchreibt mir Beide, daß die Prebigt aber bie 
Ungebildeten nicht würben verftanden haben. Glaubt Ihr denn, daß 
bie Ungebifdeten die anderen Predigten, die gebrudt find, würben 
verftehen?. Du wirft aber auch faft gar Feine Ungebilbete in meiner 
Kirche fehn, fondern immer eine Heine aber erlefene Berfammlung. 
Auf der anderen Seite aber weiß ich auch, daß einige ganz einfache 
Bürger, bie fehr fleißig kommen, mich fehr gut verftehn, und bie 
haben gewiß auch biefe verftanden. Bin ich aber erft orbentlich an 
ber Kirche, dann will ich die Nachmittagäprebigten ganz eigentlich 
für die Ungebildeten einrichten. 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 17ten Mär. 
S—8 und 2— 8 Verdacht wegen einen Eeinen Antheils an 
weltlichen Grundfägen (wenn das überhaupt nicht zu ſtark ausge, 
drückt ift) kommt lediglich davon, das fie Dein Verhältniß zu Leonore 
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gar nicht anderd als eiwas tadelnswerthes anfehen koͤnnen, und daß 
Du bei Andren foldye Berhältniffe billigt, wo einer von ben zwei 
Liebenden ſchon durch eine Ehe feftgehalten if. S. wirft Du es 
ſchwerlich begreiflich machen koͤnnen, wie die Liebe höher if, als ein 
Band, das zwar einen heiligen Namen führt, aber eines fein follte 
und daher ein unmwürbiges ifl. Denn fie hat ſich nur mit Mühe 
in die Liebe zu ihrem S. hineingearbeitet und kennt feine anbre 
Liebe, und meint nun, jede Frau müffe ihren Mann lieben koͤnnen, 
wenn er nicht durchaus fchlecht fei. — Aber wenn Du einmal Luft 
haben follteft Dich in ihrer Gegenwart zu erklären, jo wollte ich 
bie Veranlaffung fchon herbeiführen, und würde Dir felbft mit 
bem größten Intereſſe zuhören. — Ich babe immer das Gefühl, 
als fei es gefährlich folchen Menſchen, zu denen ©. gehört, das 
wahre, höhere Leben zu zeigen, Denn wenn fie es recht inne würden, 
müßte fo vieles, worauf fie fich geftügt haben, zufammenfinfen, und 
die Kraft würde doch nicht da fein, in einem neuen Geiſte bas 
eben zu beginnen. — | 

Ernft, nun faum noch 6 Wochen! Schön, recht fchön wird 
das Leben Hier fein — aber ganz himmliſch wird es ſein, wenn ich 
unter Deinem Dache dann ˖ ganz Dein Weib fein werde, und mit 
unfren Kindern wir unfer ganz eigenes Leben und geftalten werben. 
— — Oft fehe ich und auch ſchon in’d Oranienburger Thor hin⸗ 
einfahren — fühle ganz, wie mir zu Muthe ift — wie Dein Kies 
bend Auge auf mir und auf unfren füßen Kleinen ruht — und wie 
unfer Händedrud und alles fagt — und auch gewiß wird die Zeit 
Mir gegenwärtig werben, als ich mit &. in Berlin war, Fein Settchen 
unter meinem Herzen. Du weißt ed boch wohl gar nicht, wie ich 
auch in Berlin in Dir lebte, und alle andren Genüffe mir nichts 
Waren gegen den, mit Dir zu jein, fo herzlich, fo traulid Du da⸗ 
mald immer warf. Ganz befonder® habe ic) Deine Liebe ba ges 
fühlt und meine zu Dir. Und ich erinnere mich noch, wie ich ben 
ganzen Rüdweg an den lieben, zärtlichen Vater dachte. Es waren 
doch herrliche Tage, mein ganzes Wefen war aufgeregt für den Ger 
nn der Gegenwart, des Augenblids, 
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Sage mir doch ja, ſüßes Väterchen, wie ed mit Deiner Ge 
fundheit fieht. Ich bin fo ungenügfam, daß mir nichts von leid⸗ 
ich genug iſt — ganz unverbefferlich gut ſoll fte fein. 

Meine Namen weiß ich jebt gewiß — fie find Sophie Charlotte, 
So gern id) Dir den Gefallen thäte 22 Jahr zu fein. fo bin ich doch 
nur 21. Laß mir doch ja das jung fein, es iſt mein einziger Troſt 
für meine Unwiffenheit. 


Den 24ften März. 

Meine Sehnfucht, daß Du erft hier fein möchtet, iſt fehr 
groß; bisweilen jcheint e8 mir recht nahe und dann wieder doch 
fern genug, um daß noch fehredliches genug dazwiſchen treten Tann. 
Ad, mein Ernft, mag da kommen, wad da will, wenn ich mur 
nicht von Dir getrennt es erleben fol. Du haft mich fehr das 
durch erfreut, daß Du es auch ſo willſt, daß Du mich nicht hier 
zurüdtaffen willſt, felbft, wenn ſich die Stürme zu nahen feheinen. 
Du ſollſt mih auch gewiß ftarf und wader finden, wenn es 
noth thäte, 

Man fpricht Hier viel davon, daß ber Weg in’d Preugifhe 
könne bald wieder gefperrt fein. Ich beruhige mich aber damit, ba 
Du das früh genug erfahren würbeft, um Deine Reife Hierher zu 
befchleunigen. — — Ich will dem füßen Gedanken recht nachhaͤngen⸗ 
Dich binnen 4 Wochen in meinen Armen zu halten. 


Sgqleiernecher an Henriette v. Willich. 
Den 28ften Mär; 1809. 
Noch ganz fpät komme ich auf einige Augenblide zu Dir, Liebe 
Sette, beim Thee habe ich Nanni eine Tragödie von Sophofles vor⸗ 
gelefen, und bie Zeit hernach habe ich zugebracht meine Gebanten 
für meine Ofterpredigt zurecht zu bringen, bamit ich morgen beim 
Frühftüd die Lieder fuchen fann, tie immer ſchon am Mittwoch abe 
geholt werben für den Sonntag, Nun bin ich fo weit, daß ich nur 
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erſt wieder Sonnabend Abend daran zu denken brauche. Liebe, wie 
freut mich das, daß Du Dich auf meine Predigten freuft! Nun 
denke ich dabei ſchon Immer an Dich und zähle die Wochen; es find 
ihrer wahrfcheinlich nur noch drei, bis ich zu Die reife. Ja Du 
haft aber aud) recht, Du mußt Deine Freude haben an meiner Wirks 
famfeit, weil ich fie mit fo viel Liebe treibe und nicht ohne Segen. 
Zunähft freilih an den Predigten, die Du am unmittelbarften mit- 
genießen Fannft, aber gewiß auch an ben Vorlefungen, wenn Du 
erft mein Leben mit ben jungen Leuten fehn wirft, und an ben 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, wenn Du mid fleißig babei befuchft. 
Bleibt es dabei, daß die Univerfltät, wie es bie meiften hoffen, 
Nichaeli eröffnet wird, dann fiehft Du mich noch diefen Sommer 
ein Büchlein fehreiben, nur ein kleines afabemifches Handbuch — 
gewiß wirft Du auch in den Zeiertagen, wenn Du in bie Kirche 
gehſt, recht oft an mich denken. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
| Den SOften März 1809. 
Geftern war unfres Friedchens Geburtstag, — — Ich hätte 
geflern fo gern an Dich gefchrieben, Du Tieber Vater meiner Heinen 
Waiſen, hätte Dir meinen Dank und meine Freude dargebracht — 
unfer geliebtes Kind an Dein Herz gelegt — mit Dir vereint Bott 
gedankt für unfer Kind und dafür, daß Du fein Vater bill. — Ich 
babe mich lebhaft der Stunden erinnert vor zwei Jahren, da er ges 
boten warb, wie während meines Leidens auch der. Schmerz in 
meiner Seele ganz lebendig war und. id meiner ganzen traurigen 
Lage mir bewußt war — aber ohne ben mindeften Unmuth — und 
ie nun das Kind zuerft in meine Arme gelegt wurde, wie meine 
Ihränen floffen, aber nicht allein dem Schmerz — nein, hätten meine 
Empfindungen in Worte ausbrechen müffen, es wären doch mehr 
Ausrufungen der Freude, des Danks gewefen über das Kind — bas 
vaterloſe, geliebte, eigene Kind! o mein Emfll 
Ach Lieber, etwas verhält die Gegenwart zur Zukunft ſich doch, 
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wie Hoffnung zur Wirklichkeit. Breilich haben und genießen wir und 
auch jetzt — aber was ift bad gegen das fünftige, wo das ganze 
Leben wird eingehült fein in den Genuß, ber jest nur ben verbor- 
genen Theil des Lebend ausmacht und oft durch die Gegenwart zus 
rüdgedrängt wird. 


| Charfreitag Morgen. 

Welche Sehnfucht Habe ich heute nach Dir, mein Ernft! ach daß 
ich in Deiner Kirche fein Eönnte — mit Dir feiern fönnte dieſen uns 
ausfprechlich rührenden heiligen Tag. — Ich kann es Dir nicht fagen, 
welchen Eindrud diefer Tag immer auf mid madt, wie Xiebe und 
Wehmuth mic) erfüllen, wie das Bild des Heiligen vor meiner Seele 
fteht, wie mein ganzes Wefen hingezogen wirb in füßer Schwermuth 
zu feinem Grabe, zu feiner Tobesftunde, Daß ich nicht bei Dir bin! 
Daß nicht meine Thränen vereint fließen mit den Thränen der From⸗ 
men Deiner Gemeinde! Daß ich nicht hören kann bie Rebe, die aus 
Deinem großen Herzen heute fließen wird! infam fiße ich bier vor 
Deinem Bilde, und der Tag wird vergehen, ohne die geringfte Bes 
zeichnung des Heiligen Trauerfeftes, allein auf bie ftillen Gefühle 
meines Herzens hingewiefen. — Aber ich) weiß, Du wirft mir heute 
noch befonderd nahe fein, wirft mit Deinen frommen Empfindungen 
Deine Liebe immer verweben, wie ich es thue, 


Den ten April 1809. 

— — Unfre Freundin mag wohl von Wenigen, vielleicht von 
Niemandem bier ganz verftanden werben. — Bon foldyer außer 
ordentlichen Zartheit und Gewiflenhaftigfeit, wie bier in dem Kreife 
der Befferen herrfcht, Hat man wirklich, glaube ich, in ber Welt Feine 
Idee. Auch die Männer find ebenfo. Auf den erften Blid hat es 
mir etwas anziehendes, aber‘ wenn ich ed näher anfehe, erfcheint es 
mir doch leer — nemlich dad, was drüber hinaus ift über die na 
türliche Zartheit, und ald ob es nur aus dem befchränfkten Leben 
entfprungen und vielleicht auch aus Verbildung. Wenn wir und 
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fprechen, kann ich Die deutlicher machen, was ich meine, und dann 
muß ich recht wiflen, was Du bavon denkſt. 

— — Rie ih wohl ausfehe, wenn id, Briefe von Dir vors 
lefe, und wie ich dad made? Ei nun, ich glaube, ich leſe fle recht 
huͤbſch vor, wenigftend klingen fie recht hübſch, und auslaffen thue 
ih, was mir beliebt, und das ift oft nicht wenig, und von Deinen 
Liebkoſungen erfährt nie ein Menſch ein Wort. Ich möchte taufend- 
mal lieber Deine Briefe ganz zu lefen geben ald vorlefen — aber 
wie follte ich dad machen, da doch faft jedesmal einiges darin ift, 
was ich lieber für mich behalte. — 

Mein lieber, füßer Mann, ich weiß e8 wirklich noch gar nicht 
techt, wie mir fein wird! ad) bisweilen weiß ich wohl viel davon 
— lieber Emft, ach bald ohne Worte von Dir verftanden! — 


Den Aten April. 

— — As ih) Montag aus der Kirche Fam, fehnte ich mich 
fche mit Dir zu reden. Dir war dad Herz voll — ganz uner- 
wartet warb ed mir zum großen Genuß, daß ich in die Kirche ge: 
gangen war. — Ich war ziemlich gleichgültig dabei geweſen, ba ein 
ehr gleichgültiger Prediger das Amt hatte — aber an dem geweihs 
ten Orte ergriff mich die hohe Bedeutung des Feſtes fehr lebendig, 
— Ich hatte unausfprechliche Augenblide — E— 6 Auferftehung 
feierte ich mit der des Erlöfers zugleich — er war mir fo nahe, fo 
lieb, wie ich es lange nicht gefühlt — und dann dachte ich mir 
Dich auch in der Kirche, mit Deinem frommen Herzen und Deiner 
Ihönen Berebfamfeit, und wie viel größer bie Feier des heiligen 
deſtes künftig in mir fein werde in dem ganz vereinigten Leben mit 
Dir, Du Gott-Erfülter! — 

Sage mir doch, wie Dich bie neuen Begebenheiten bewegen. 
Hier ift alles voll von Mitleid, andre von Freude über den Sturz des 
ſchwediſchen Könige. Die Stürme, die ausbrechen follten in biefen 
Monaten, haͤltſt Du fie für ganz vorübergegangen oder nur aufs 
gehalten? — 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 10ten April 1809. 

Es zieht fich eine Wolfe über unfere nächfte Eriftenz zufammen, 
durch die ich noch nicht durchfehn kann; Dohna fehreibt mir, daß 
die Errichtung der hieflgen Univerfität wieder unficher geworben ift 
durch dad Einreden einiger Leute, die es für bebenflich oder gefähr- 
lich halten. So geht vieleicht meine Ahnung in Erfüllung, daß. 
das Kanonierhaus *) und nicht zu einem langen Aufenthalt beftimmt 
ift; denn wenn überhaupt Feine Univerfität angelegt wird, fo. wäre 
ed wohl möglich, daß wir über furz oder lang nad Frankfurt zögen, 
weil ich dann hier weber meinen gehörigen Wirkungskreis, noch mein 
ganzes Ausfommen finden kann. Yür den Anfang fezt mic) jeben- 
falls diefe Ungewißheit in eine große öfonomifche Berlegenheit. Nur 
das fteht feft bei mir, daß eben fo wenig etwas öfonomilches als 
etwas politifched unfere Verbindung im mindeften verzögern fol. 
Du haft gewiß darin denfelden Sinn wie ich und wirft auch daſſelbe 
Bertrauen haben, daß ed und an dem Nothwendigen nicht fehlen 
wird. Es ift indeß möglich, daB Humboldt, der unterdeß nad) 
Königöberg gereift ift, die ganze Sache wieder in den alten Gang 
bringt, Hätte ich nun dieſe Ungewißheit eher gewußt, jo würde ich 
manches in unferer Fünftigen Wohnung nicht unternommen haben 
und da mußt Du Dich darauf gefaßt machen, baß ich fpare, was 
ih fparen kann, und daß es alfo fürs Erfte fehr unvollkommen 
eingerichtet fein wird; doch denke ich, fol unfer Einzug, liebe Jette, 
iedifcher Dinge wegen um nichts minder fröhlich fein; dad wird 
unfer reiner Sinn nicht leiden. So heiter, fo leicht, wie Du mir 
zuerft erfchienft, vornehmlich auf Stubbenfammer, am Rande des Abs 
grunded mit mir herumhüpfend und Blumen pflüdend, wirft Du 
auch mit mir am Rande diefer bedenklichen Zeit herumhüpfen und 
ihr entpflüden, was fie nur barbietet. So ftehft Du noch jezt vor 
mir, theured Herz, und ich umarme Dich mit der treueften Liebe und 
froheften Zuverfiht, Du, nur Du kannſt init mir durchs Leben gehn, 


*) Schleiermacher bewohnte anfänglich eine Amtswohnung in der Kanonierſtraße. 
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— Über Du fchläfft nun ſchon lange, ich habe einen großen Brief 
an Dohna gefchrieben und darüber ift es tiefe Nacht geworden. 
Sei doch ja ganz ruhig, liebe Jette, wegen meines Verhaͤltniſſes 
zu ben 2euten überhaupt, Ich kenne das fchon feit fo Tanger Zeit 
und es hat gar nichts zu ſagen. Es ift gar nicht anders möglich, 
als daß viele mich mißverfiehen, daß einige fi) an mir ärgern und 
daß ich anderen ein Dorn im Auge bin. Um das zu ändern, müßte 
ich mich felbft im innerftien Weſen ändern, und das wirft ‘Du doch 
nicht wollen, | 
- Daraus entwidelt fi nun von Zeit zu Zeit ſtoßweiſe eine ganze 
Mafle von Afterreben, von Berläumbungen, von böfen Klatjchereien 
ohne Abficht, von Vermuthungen, aus denen Geſchichten werden, 
und was dergleichen mehr ift. Ich gehe meinen Weg ganz ruhig 
fort, ohne mid) daran zu kehren und ohne mich umzufehen; am 
liebſten ift ed mir, wenn ich gar nichts davon erfahre, Indeß, trifft 
fi) das, fo ſchadet es auch nicht. Es flört mich Selten länger als 
ben erften Augenblid; theils habe ich ein glüdliched Talent gleich 
zu vergeffen, theils bin ich auch fo ganz darüber weg, daß ich auch 
wiffen und daran denken Tann, daß ein Menſch das albernfte und 
boshaftefte Zeug von mir gefchwazt hat, ohne daß das auf mein 
Betragen gegen ihn ben minbeften Einfluß bat, und faſt fo wenig 
Einn als ich für die Eiferfucht habe, habe ich auch für die Rache, 
Durch mein ruhiges Mitanfehen geht dann ber Sturm immer wieder 
vorüber, ausgenommen freilich, daB Samen zurüdbleibt zu einem 
neuen. Das treibe ich nun ſchon 15 Jahr, zuerft in einem Heineren, 
hernach in einem größeren Kreife, und ich kann nicht fagen, daß «8 
meiner Wirkfamfeit wefentlich geſchadet Hätte, wenigftend nicht halb 
fo viel, ald wenn ich mich hätte weniger frei beivegen und meine 
Eigenthuͤmlichkeit verläugnen und alfo von vorn herein mit einer 
gar ſehr gefchwächten Kraft hätte wirken wollen. Was Alerander 
int fo beunruhigt, Tann ich mir faum anders: erflären,. ald daß 
Ohrenbläfereien, bie zu feinen Kollegen oder wohl gar bis zum 
Könige gebrungen waren, ihm in den Weg getreten finb bei alferlei 
Projelten, bie er mit mir mag gehabt haben. Das .mag aber grabe 
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recht gut fein. Sonft wäre mir freilich grade Das in biefer Art das 
fatalfte, wenn der König mich in einem gewiflen Sinne verfennte, 
da ihm das Gegentheil fo Far vor Augen liegen kann. Ich würbe 
ed aber doch auch ald eine reine Raturbegebenheit ganz gelafien an 
nehmen und vorüber gehn laſſen. — — 

— — Ich weiß nicht, wie mir eben etwas aus Deinen lezten 
Briefen einfällt, wad mir große Freude gemacht hat, daß Du nem 
lich gewiſſe Eigenthümlichkeiten der dortigen Menfchen fo rein obs 
jektiv anfehn fannft, ohne felbft darin befangen zu fein. Es ift wohl 
gewiß weniger Berbilbetheit darin, ald nur Beichränftheit, Unbes 
Fanntfchaft mit vielen Entwidelungen der menfchlichen Natur, und 
daher Mangel an Sinn für manche fchöne Seite berfelben, bie fie 
dann mit dem verwechfeln, was fie nur gewohnt find in Verbindung 
mit einer gewiflen Rohheit zu fehn. Ich Habe fchon fo manche 
Achnlichkeit zwiichen Rügen und England aufgefunden. Auch bies 
iſt, wenigftend was die rauen betrifft, eine ſtatke. — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den löten April 1809. 

— — Aud ih erinnere mich des fchönften Augenblid3 in 
Berlin vor 4 Jahren — ah und es macht mich fo glüdlich, daß 
auch Du mich damals ſchon fo Liebteft, — Wie außerordentlich ſchoͤn 
und ganz im höheren Geift der Liebe ift unſer Verhaͤltniß von bem 
Augenblide feines Entftehend an geweſen! — 


Montag Morgen, den 17ten April, 

Nun muß ich Dir recht nach der Orbnung erzählen, wie ich 
den geftrigen Tag zugebradht habe. Morgens hatten wir viel mit 
den Kindern zu thun, fo daß vor der Kirche nicht an eine flille 
Sammlung des Gemuͤthes zu denken war. Als wir zur Kirche 
gingen, that mir das fchöne Frühlingswetter ungemein wohl. In 
diefer angenehmen Frühlingsfonne wanderten wir noch etwas auf 
dem Kirchhofe herum, weil wir zu früh gefommen waren. Die fefle 
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Gewißheit, daß auch Du meiner in denſelben Augenblicken in Deiner 
hoͤchſten Liebe gedenkeſt, war mir unbeſchreiblich ſuͤß. 

Ich ſage Dir nichts von der Predigt, von allem, was des 
Predigers eigene Worte waren — ich konnte ihnen nicht folgen, 
hatte weder Neigung noch guten Willen dazu — meine Gedanken 
ſchweiften zu Dir hin, zu E., zu unſren Kindern. Im ſtillen Gebet 
fuchte ich mich ſelbſt vorzubereiten auf ben heiligen Augenblick — 
imige Ruͤhrung, unausſprechlicher Dank erfuͤllten meine Seele, und 
tief ſeufzte ich auf nach Reinigkeit und Heiligung des Herzens — 
ach mein ſuͤßer Ernſt, ich fühle oft mit Wehmuth mich noch ſo ferne 
von Gott, und viel zu unwuͤrdig ſo großes zu empfangen. — Dann 
denle ich immer, daß, weil ich nun fo feſt an Dich gekettet bin, durch 
Dich, den Liebling Gottes, auch Segen und Gnade immermehr 
‚ Über mich kommen werde. — — Wie viel fehöner mir bie geftrigen 
Stunden noch hätten fein können, hätte ba ein frommer Mann ges 
fanden, dem ich mit Andacht zugehört, das fühlft Du gewiß mit mir, 
mein Theurer! O wie wird das in Zukunft göttlich fein! — — 

Wie Tann es Dich nur einen Augenblid wehmüthig gemacht 
haben, was ich über den Frühling ſchrieb. Das Leben in der Nas 
tur, fo fehr ich es Liebe, ift mir doch gar fo nicht Bebürfniß, daß 
ih in jenem fchönen herrlichen Leben es fehr vermiffen follte — 
und was iſt aller Naturgenuß gegen Dich, den ich dann habe und 
genieße. Wiſſe es doch reiht, daß es über allen Ausdruck groß ift, 
was Du mir giebft, und daß ich faft über allen Ausdruck unglüd- 
Id) würbe geweſen fein und es gewiß immer mehr geworben wäre, 
hätte Deine Liebe mir nicht ein neues Dafein gegeben. 

D Ernſt, mir wird nichts, gar nichts fehlen, wenn mir nicht 
in mir ſelbſt etwas fehl. — — | 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 
Den 16ten April 1809. 
Unmoͤglich kann ich es ganz unterlaffen Dir zu fchreiben, meine 
eure, geliebte Seele, komme ich doch nicht laͤngſt aus ber Kirche 
von ber Eommunion, freilich ſeitdem fchon wieder zwilchen manchen 
Uns Schleiermacher's Leben. II. 2te Aufl, Ä 16 
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irdiſchen Dingen hindurchgegangen, aber indem ich mich zu Dir ver⸗ 
ſeze, iſt der ganze heilige Eindruck mir friſch im Gemuͤth. Im Ges 
bet habe ich unſere Ehe geheiligt zu einer chriſtlichen, daß unſer 
ganzes Leben von frommem Sinn und von heiliger, göttlicher Liebe 
erfuͤllt ſei, und unſer Thun und Dichten auf das Himmliſche hin ge⸗ 
wendet, fuͤr uns und fuͤr unſere Kinder. So habe ich uns Gott 
empfohlen und dargebtacht, und es als einen herrlichen Segen gefühlt, 
dag Du zu gleichen Gefinnungen Dich mir vereint haft in berfelsen 
Stunde. Ein ſchoͤner Friede und eine heitere Zuverficht ift für das ganze 
Leben über mich gefommen, und fo innig wohl iſt gewiß Dir aud. 
DD wie wollen wir auch immer unfere frommen Rührungen mit 
einander tbeilen und am wenigften fol ein heiliger Augenblid, deß ber 
eine fich erfreut, jemals verloren fein für den andern. Das Selbfls 
Aufgebot ift mir ſehr gut von flatten gegangen. Nanni fagte aber, 
fie hätte eine fehredliche Angft dabei gehabt. Wir find hernach zus 
fammen in dem Gärtchen gewefen, wo bie Rofenftöde eben anfangen 
auszuſchlagen, und haben da den Grasplaz für bie Kinder beftellt, wo 
fie fi) tummeln Finnen, Es wird fich freilich fehr halten laſſen mit 
dem Zummeln, denn der ganze Garten ift etwa halb fo groß wie dad 
Poferizer Haus, und davon haben wir nun vorläufig das eine Viertel 
zu Graſe beftimmt, das andere zu Erdbeeren, das dritte zu Blumen, das 
vierte zu Suppenfräutern und dergleichen. Außerdem find noch) zwei 
Ohftbäume darin und anderthalb Akazien, die eine Laube bilden, — — 

— — Mit welcher Freude Fündige ich Dir an, daß bies nun 
ber lezte Brief ift, aber ich muß nun auch fehleunigft abbrechen un 
fage Die nur noch, daß ich fehr wohl bin und daß Du mir das 
Inachtnehmen ein für allemal erlaffen mußt. Es iſt mein Top, und 
wenn Du fehn wirft, wie wibernatürlich es mich Eleibet, wenn ich 
mich einmal fo anftelle, fo wirft Du es felbft aufgeben. — 

Der Krieg iſt nun ausgebrochen, Gott fei Dank, aber bei und 
wird leider Alles ruhiger bleiben, ald zu wünfcen wäre und an 
eine Störung in unferer Reife iſt gar nicht zu denken. Hernach 
fomme bann Alles, wie es wolle, wenn ih Did nur erft habe, 
meine herrliche, einzig Geliebte, ganz und ewig Dein Ernfl. 


— — 


IV. 


Von Schleiermacher's Verheirathung im Mat 1809 
bis an fein Lebensende, ben 12. Februar 1834, 





18* 


Sqleiermacher blieb ſeit ſeiner Verheirathung in Berlin und war 
bei einer angeſtrengten, viel umfaſſenden Wirkſamkeit ver Mitielpunkt eines 
reihen Familienlebens, eines fröhlichen gefelligen Kreifes und der Gegen- 
ftand vieler Liebe von nahe umd ferne, die er reichlich zurüdgab. Kanzel, 
Kathever, die Akademie der Wiffenfchaften, umfaſſende fchriftftellerifche Ar⸗ 
beiten, eine Zeitlang auch eine Thätigfeit in ver Staatsverwaltung, ges 
meinnügige Aemter (3.8. Theilnahme an der Armen Direction), endlich 
Familie und Geſelligkeit nahmen feine Zeit vollauf in Anſpruch. Fort⸗ 
laufende ausführliche ſchriftliche Meittheilungen aus feinem inneren Leben 
finden fi, wie Schon bemerkt, nicht mehr vor. Schon im Jahr 1810 (in 
einem Briefe vom 26. April) entſchuldigte er fein weniges Briefichreiben, 
im Vergleih mit den früheren Zeiten, gegen Charlotte v. Kathen damit, 
baß er jet nicht mehr der Einzelne ſei und daß, wenn feine Frau 
ſchreibe, ja auch er immer gefchrieben habe. 

Schleiermacher pflegte jeven Herbft eine größere Reiſe zu machen, 
meiſtens mit ſeiner Frau und zum Theil auch mit ven Kindern. Bis—⸗ 
weilen reiſte er indeſſen auch allein, oder die Familie theilte ſich in ver⸗ 
ſchiedene Reiſen. Einigemale war es auch Schleiermacher, der daheim 
blieb. So im Jahr 1813, als ex feine Fran, um ſie der drohenden Ge⸗ 
fahr zu entziehen, nach Schlefien ſchickte. Dadurch wurde denn doch wieber- 
holt eine Trennung von feiner Frau veranlaßt und es: trat für Schleier 
macher wieder das Bedürfniß fehriftlicher Mittheilung ein, die dann eine 
fehr lebhafte und innige war, da Schleiermacher, wie er früher nicht ohne 
einen beftänbigen Austauſch der Liebe mit den befreundeten Dienfchen -atid- 
halten Tonnte, fo jest die Trennung von Frau und Kindern nur ſchwer 
ertrug, felbft wenn e8 eine fröhliche Reife galt. Natürlich war dabei jelten 
Beranlaffung, ſich über wichtige Fragen des inneren oder äußeren Lebens 
auszusprechen. Der Inhalt kann meiftens kein anderes Intereſſe in An- 
ſpruch nehmen, als das flüchtiger Schilderungen der Heinen Begebenheiten 
der Reife und ver Einvrüde des fremden Landes. Sie gewähren indeß 
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doch einigermaßen ein fortgeſetztes Bild von dem Zuſammenleben Schleier⸗ 
macher's mit Fran und Kindern und von dem Geiſt und Sinn des 
Schleiermacherſchen Haufes. Aus diefem Geſichtspunkt find dieſe anſpruchs⸗ 
[ofen Blätter, zwifchen denen noch einige andre Briefe, namentlich an feine 
Schwägerin Charlotte v. Kathen, eingefchaltet wurden, fowie auch Auszüge 
aus den Briefen ver Eltern an ven abweienden Sohn aufgenommen wor- 
ben, um doch bie große Lücke, ſoviel als eben möglich war, in etwas zu 
ergänzen. Daß ähnliches, wie die Briefe an ven Sohn, nicht auch im 
Beziehung auf die andren Kinder gegeben werben konnte, liegt darin, daß 
nur bei jenem Zeiten längerer Abweſenheit, wie es das Leben des Jüng⸗ 
lings mit fi Bringt, vorfamen und dadurch bie Beranlaffung zu ansführ- 
liherer Mittheilung. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, ben ten Anguſt 1809. 

Bor dem ſchönen Reichthum des neuen Lebens kommen wir 
doch auch gar zu wenig zum Schreiben, Jette und ich. Viel ſind 
wir zuſammen und Jedes hat ſeine eigenen reichlichen Geſchaͤfte, ich 
mein Amt mit mancherlei unangenehmen Kleinigkeiten, die mir neu 
find, und einen Band Platon, an dem gedruckt wird, und Jette noch 
immer Einrichtungen im Haufe, Dabei fireben wir den Sommer 
fo viel als möglich zu genießen, wenigftend ben Thiergarten. Geſtern 
find wir zum erflen Mal mit den Kindern einen ganzen Tag auf 
bem ande geweſen und haben uns recht ausgetobt. Heute if von 
früh an die ganze Stadt voll Spektakel der mannigfaltigften Art; 
es ift nämlich des Königs Geburtstag. Du liebe Schwefter, haft 
bad Herz vol froher Hoffnung für das Schidfal der Welt; mir if 
fie für die naͤchſte Zukunft ziemlich ausgegangen, und ber Gedanke 
fommt mir.oft genug, daß vielleicht bie heutige Feier bie legte ber 
Art bei und fein mag. Wenn das nicht ift und es hierin beffer 
geht als ich hoffe, fo wird auch meine Außere Lage bald auf eine 
angenehme Art in Orbnung kommen. 

Daß unfre liebe Herz auf einige Wochen nad Prenzlau if, 
erfährt Du gewiß von ihr ſelbſt. Sie fehlt uns viel auf alle Weiſe, 
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und bie Vorleſungen, die ich den Dreien hielt, find nun auch unter 
brochen. Was Du mir jchreibft, liebſte Schwefter, wegen meiner, 
wie Du glaubft, allzugrogen Allgemeinheit in freundfchaftlicher Mit- 
theilung, dad haft Du vermuthlich ganz vorzüglich in Beziehung 
auf fie gefchrieben. Du irrft Dich aber in ber Sache felbft, und 
ich daͤchte, Du Hätteft darüber aus den Monologen felbft fchon ficher 
fein Eönnen. Ich fühle ed gerade fo wie Du, daß jedes freund- 
ſchaftliche Verhaͤltniß in feiner ganzen Vollkommenheit nur ein ftreng 
perfönliches fein Tann; und wenn es gleich eine herrliche Sache ift 
die Freunde zufammen zu bringen, fo hat das doch feine natürlichen 
Grenzen. Und dieſe werden wir, glaube ich, in dem gegemvärtigen 
Sal audy ganz auf diefelbe Art fühlen; denn ich weiß ja recht gut, 
wie weit Du mit der Herz gefommen bift und wie weit nicht, und 
ih glaube nicht, daß ich in Mittheilungen an fie irgend etwas thun 
fönnte, was Dir nicht ganz recht wäre. Glaub Du aber auch, 
daß Du mir manches fagen könntefl, wovon Du nicht wünfchteft, daß 
ih e3 meiner Frau mittheilte, fo mußt Du mich darüber erft näher 
unterrichten. Nicht als ob ich mir das nicht auch als möglich den⸗ 
fm könnte, aber ich felbft wuͤrde nicht leicht den richtigen Takt dafür 
haben, wenn Du mich nicht beftimmt darauf führft. 

Aber body würde ich Deinen Wunſch erfüllen und e8 ganz allein 
fein, zu dem Du fprichft, fo lange Du es wollteſt. Denn Dein un- 
begrenztes Vertrauen ift mir viel zu werth, und auch ganz von mir 
Abgefehen weiß ich, wie wohlthätig ed Dir fein muß, und wie «8 
gar nicht in Vergleich gefezt werben kann. Ja, liebfte Lotte, laß es 
nur immer ganz unbeforgt und ungeftört walten, dieſes fchöne Ver⸗ 
hauen, und wiffe auch recht, was für ein lieber Schaz es mir iſt. 

Dein treuer Bruder, 


Berlin, den ten November 1809. 
Laß Dir Herzlich danken, Tiebfte Schwefter, für Dein liebes 
Jtelhen, aber auch nur in einem Zettelchen für diesmal; ich Habe 
mich nur weggeftohlen von nothiwenbiger Arbeit, bie fich jet immer 
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mehr haͤuft. Beſchreiben kann ich Dir nicht, welche zwiefache Freude 
es mir gemacht, Jette und die Kinder mit den Meinigen bekannt zu 
machen, und dann ihr mein ſchoͤnes Vaterland zu zeigen, und ich 
lobe mich noch immer hoͤchlich, wenn es auch oͤkonomiſch etwas 
feichtfinnig war, daß ich die Gelegenheit, die noch winkte, nicht ver⸗ 
fhmäht habe. Es wird und allen lange vorhalten biefer ſchoͤne Ge 
nuß, und der Zoll von Mißlingen ober Unfall, den das Schidfal 
von und genommen hat, war fo gering für diefe lange Zeit, daß 
wir uns eigentlich rühmen koͤnnen ganz frei durchgefommen zu fein 
Was die Univerfität betrifft, von deren Errichtung ich grade bei 
unfrer Ankunft in Onadenfrei die erfte Nachricht befam, fo fuͤrchte 
ich mich noch immer, mich der Freude recht zu Üüberlaflen.. Es kommt 
mir noch gar nicht ficher vor, daß wir Ruhe behalten und alles in 
der bisherigen Orbnung bleibt. — — 

Dein Zettelchen hat Dich übrigens gerettet, ich wollte Dich ſchon 
recht ernfthaft fehelten, daß grabe feitbem Du die Bedingung bes 
freiften, gründlichften Schreibens zwifchen uns feftgeftellt haft, Du mir 
gar nicht mehr ſchriebſt. | 

Lebe wohl, meine Herzens⸗Schweſter, und fchreibe bald, Grüße 
und Füffe alle Kinder, empfiehl mich Großmama, und fage allen 
Lieben, ich wäre lange ſtumm geweien, aber das > Söreiben würde 
nun bald fommen. 


Berlin, den 26ften April 1810. 

Freilich haft Du fehr recht, liebſte Schwefter, daß es mit bem 
Auffchieben ſchon Lange zu viel if. Du thuſt mir aud) einen großen 
Gefallen, daß Du mir erläßt Dir zu fagen, wie es bamit zugegangen. 
Sch habe geichen, daß Jette Dir einmal eine kleine Rechenfchaft von 
unferm Leben, und namentlich auch von meinem perfönlichen Treiben, 
gegeben hat, und anderen Aufichluß als dieſen weiß ich Dir auch 
nicht zu geben. Zu andern Zeiten war ed freilich damit auch nicht 
minder arg und ich fehrieb doch mehr Briefe; aber damals war ich 
eben noch ber Einzelne. Darin liegt alles, was Du Dir ſelbſt weiter 
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audeinanberfegen kannſt, unter anderm aber auch, daß, wenn Sette 
fchreibt, ich ja immer auch gefchrieben habe, und zwar gewiß befier, 
ald wenn ich es ſelbſt thue. Wenn ich Dir nur reiht fagen Eönnte, 
wie ich ganz in meinen Arbeiten und in meinem Haufe aufgehe, 
Es ift eine große Glüdfeligfeit, aber auch ein großes Elend. Denn 
biefe beiden ftehen in einem Kleinen Kriege und thun einander Ab⸗ 
bruch. Denn in der Arbeit unterbricht mich doch fehr oft das Ge⸗ 
fühl von Jette und den Kindern, und mitten unter biefen ſchwaͤrmt 
mir auch wieder bie Arbeit im Kopf herum. Kurz es bleibt meine 
Deoife: Der Menſch ift ein geplagted Individuum, — — 

Deinen Geburtstag haben wir auf die fchönfte Weife gefeiert. 
Bir haben an dieſem Tage communicirt, und bie Herz aß hernach 
bei und und wir tranfen Deine Gefundheit. Bleib und recht gut 
und grüße die Deinen. 


Den 2Tften December 1810. 
Liebfte Schwefter, das Tangerfehnte fchöne Gluͤck iſt nun da, und 
wie herrlich iſt es gekommen! Sette war am Heiligabend noch ganz 
- munter, baute für Groß und Klein auf, fuhr hernach noch mit zu 
Reimer, um da der Weihnachtöfreude beizumohnen. Gegen neun 
Uhr famen wir nach Haufe, und noch vor Mitternacht war das Fleine 
Mädchen glücklich da, ſtark und gefund, und mit einem ganzen Kopf 
voll dunkler Haare angethan. Ich, hatte am erften Beiertag Vor⸗ 
mittag zu predigen. Mir war immer bange gewefen, ich Eönnte durch 
iefe Begebenheit geftört werden — mit wie frifchem, frohem, von 
der Sache tiefdurchdrungenem Herzen Eonnte ich nun reden, und nad 
der Predigt für die Entbindung banfen. Lezteres ift eigentlich bei 
und nicht gewöhnlich; aber ich konnte mich nicht enthalten; ich Hatte 
das Bebürfnig um Weisheit und Verſtand zu bitten, und andre dazu 
mit mir zu vereinigen. Diele riethen auch aus der Art, wie ich es 
that, das müßte wohl meine Frau fein. — — 
Berzeih, liebſte Lotte, bag ich nur diefe wenigen Worte fchreiben 
fm, — — Mich rührt aller Freunde innige Theilnahme aufs 
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tieffte. Es muß auch wahr fein, daß es. wenige Menichen giebt, 
bie fo von Bott begnadigt find wie ich. Gebe er mir nur au 
Gnade und Treue, alles recht zu genießen und zu verwalten. Darum 
bitte mit mir, Du treue liebe Schwefter, und laß auch bald ein Wort 
ber Freude von Dir hören. — | 


Schleiermacher an den Grafen Alexander zu Dohna. 
Berlin, ven 14ten Januar 1811. 


Zuerfl, mein theuerfter Graf, danke ih Ihnen aufs innigfte für 
die freundliche und herzliche Theilnahme, die Sie mir und den mei- 
nigen beweifen. Erhalten Sie fie und auch immer und wiflen Sie 
es auch recht ohne viele Worte, die ich nun einmal nicht machen 
fann, wie fehr fie mir werth ift, und wie fehr ich, abgefehn auch 
von dem Einfluß, den Sie auf meine äußere Stellung gehabt haben, 
meinem guten Geſchick dankbar bin für die Verbindung, in bie es 
mich mit Ihnen gebracht hat. Der guten Nachrichten von Ihrem 
Befinden und Ergehen haben wir uns herzlich gefreut, und ich bin 
überzeugt, daß, wenn bie Theilnahme an den öffentlichen Angelegen- 
heiten, wie ſie jezt liegen, Ihnen nicht zu viel Sorge macht, Sie 
Ihrer freilih ungewohnten Lage bald dad angenehme abgewinnen 
werben. Ihre Furze Reife nach Königsberg ift mir fehr intereffant 
gewefen, wiewohl ich von ihrem Refultat nichts weiß und ihre Abs 
ficht nur entfernt ahnde. Laflen Sie Sid nur durch Ihre perſoͤn⸗ 
liche Lage nicht zu ſehr von der Theilnahme an einer in den gehös 
rigen Grenzen fi) Haltenden Oppofttion zurüdhalten. Denn das 
Gegentheil ift gewiß nicht zu befürchten. Da ich auch unfre ges 
meinfchaftlichen Freunde, weil mir doch nur die Abendſtunden übrig 
find, eine Zeitlang weniger gefehn habe, jo bin ich von allem, was 
gefchieht, nur durch die allgemeinften Stadtgeſpraͤche unterrichtet. 
Nun meine Frau das Zimmer nicht mehr hütet, fol es, hoffe ich, 
befier gehn. Der gegenwärtige Zeitpunkt ift hoͤchſt intereffant, aber 
auch hoͤchſt bedenklich, und es ift fehredlich, daß man faft nur auf 
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die allgemeine Schlaffheit dad Vertrauen gründen kann, daß er nicht 
bie. traurigſten und augenbliclich verderblichen Nefultate geben wird. 

— — — Bon ben andren Ungewittern, bie über mid) herein⸗ 
beechen follten, habe ich nichts weiter gehört. Ich habe, wie Poly- 
krates ein freiwilliges Opfer gebracht, indem ich damit burchgebrungen 
bin, dag man mir die wiffenichaftliche Deputation abgenommen bat, 
die Spalding nun dirigirt und id) wünfche, daß bie furchtbaren Götter 
dadurch verföhnt fein mögen. Die günftigen werben ed dadurch, 
bag ich wirklich firebe fo thätig und nüzlich zu fein ald ih nur 
kann. Set muß ih nun fchon mit dem Gedanken an die Vorle⸗ 
fungen bes Tünftigen halben Jahres mich befchäftigen, in welchem 
unfre Univerfität, wenn fich fein Unglüd ereignet, gewiß fchon weit 
bedeutender fein wird. Im Haufe geht alles gut. Das Kind ger 
deiht und meine Frau iſt zwar etwas angegriffen, aber doc, ganz 
wohl. Sie wie bie andren Hausgenofien empfehlen fich Ihnen aufs 
herzlichſte. — — Empfehlen Sie mich ven Ihrigen aufs angelegent- 
ühhfte, erhalten Sie und Ihre Gewogenheit und Freundſchaft und 
laffen Sie uns balb erfreuliches von Sich hören. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Den Tten März 1811. 

Es geht mir jezt recht fchlimm, Tiebfte Schwefter, mit dem Brief⸗ 
(reiben, zum Theil auch deshalb, weil es mir fonft nicht recht gut 
geht, Ich leide fchon feit dem Anfang bes vorigen Monats wieder 
ſcht am Magenframpf, zum Theil fo Heftig, daß ich wochenlang 
nichts habe thun koͤnnen, ald, wenn ich aus meinen Vorlefungen 
Im, mich auf den Sopha hinlegen, Ich follte jest in der ange⸗ 
- Meengteften Thätigfeit fein, um mic, für das nächfte halbe Jahr zu 
tüften, und kann es nicht, weil ich zu fehr abgefpannt werde burch 
den Schmerz. So fehlt es mir denn, wenn ich wohl Luſt hätte 
zum Briefſchreiben, am guten Gewiffen, weil ich mir fagen muß, 
wenn ich überhaupt etwas thun kann, follte ich nöthigeres thun. 
Seit an den beiden fchönen Tagen, die wir gefeiert haben, am 
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Tauftage und geftern an Jettens Geburtötag, hat mich der Schmerz 
geftört. Auf dem erften bift Du gewiß beſonders im Geiſt bei und 
geweſen, fo wie und Deine innige, treue Liebe fehr im Gemüth war. 
Es war mir ein heiliger Tag. Möchte ich doch nie vergeflen, wie 
mir bei diefer Handlung zu Muthe war! Möchte ed mir befonderd 
dann recht lebendig vorfchweben, wenn ich irgend im Begriff bin 
nicht recht nach chriftlicher Vaterweisheit zu handeln mit dem Kinde. 
Ich glaube, es war unter den. Anweſenden Keiner, der nicht nad 
feiner Art mit mir gefühlt hätte — Liebfte Schweſter, Gott läßt 
wohl wenig Menfchen fo viel Gnade widerfahren ald und; wir 
fühlen es auch beide recht innig, Jette und ich, und find auf Alles 
gefaßt, was die Zeit etwa bringen mag, um unfer feltened Glüd 
und büßen zu laſſen. Du Arme haft auch wieder ein fchöned Theil 
Leiden gehabt, und nun erfennft Du es gewiß mit rechtem Dank, 
daß der Kelch wieder fo vorübergegangen iſt und Du noch immer 
Deine Heine Schaar ganz beifammen haſt. Die Sorge für die Ge⸗ 
liebten füllt au das Leben auf eine eigene fchöne Weiſe und iſt 
ein Element, was wir nicht miſſen Fönnen und wollen. | 


September 1811. 

— — Eure ganze Lage giebt mir doch ein fehr trübes Bild. 
Wenn ich Euch helfen könnte, fo wollte ich Euch befchreiben, wie 
ed in vielen Gegenden unſres Staates, befonderd in Preußen, aus⸗ 
fießt, nemlich hundertmal ärger als bei Eu. — Man muß alles 
Aeußere aufgeben und feft verfichert fein, daß es von biefer Seite 
nur nach den fchredlichften Verwüftungen und Umwälzungen befier 
werden fann, und muß nur, damit biefe Fräftig und glüdlich bes 
ftanden werben, wenn fie fommen, recht auf den Geift wirken. Das 
thue ich auf jede Art, die in meinen Kräften ſteht; wie lange ich es 
noch fönnen werde, weiß Gott. Aber gern hätte ih Die von dem 
Segen gefprochen, ben ich in biefer Hinfiht zu ftiften glaube, und 
wie ich die Saat glaube fommen zu fehen, und Dir in biefem Ges 
fühl und in meinem Leben mit Jette und den Kindern bad volle 
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feltene Gluͤck gezeigt, das ich mit vollem Bewußtfein in ber zerbrech⸗ 
lichſten Schale trage. — Denn alles Andre ift doch nichts. Dein 
ſchoͤnes jeziged Leben fol ich alfo auch nicht mit Augen fehen und 
Dich fühlen Iaffen, wie ganz und rein ich ed verfiehe! — Nun e8 
iſt nicht anders und muß alfo auch gut fein; fleht doch jezt Dein 
Bild fo lebendig vor mir, daß ich wollte, Du fäheft mich auch fo. 
Ad, es ift doch ſchade, daß wir nicht kommen koͤnnen. — 


Im Herbſt 1811 machte Schleiermacher eine Reiſe durch Schleſien, 
welche, wie aus feinen Briefen hervorgeht, einen politiſchen Zweck hatte, 
Vorin dieſer beſtand, kann indeß jest nicht mehr angegeben werben. 


Die Fran an Schleiermacher. 
Montag (Berlin ohne Datum). 

Weißt Du, mein Herzend-Mann, was ich fo eben vollbracht 
habe? Den Schlegel habe ich transportirt und Dein Bild meinem 
dete gegenüber gehängt. ALS ich geftern Nacht ziemlich fchwer- 
müthig im Zimmer bin und her ging, recht voll Sehnfucht und allerlei 
Gedanken vol, fiel mein Blick auf Schlegel und ich ward ganz 
gtimmig, daß mir der Fremde da hing und nicht Dein Bild, und 

ich Hätte germ augenblicklich die Verfegung in's Werk gerichtet. 


Dienftag. 

Nichts ift aus meinem Schreiben geftern geworden — ich hatte 
auf den Abend gerechnet, 9. war aber bis 11 hier, hernach war ich 
ſo zerfehlagen, weil die vergangene Nacht durch Fleine Unruhen ber 
Kinder mir fehr geftört worden war, daß ich Dich deutlich fagen 
hörte: „Erau geh zu Bett”, und ba that ich's. Ich bin bisweilen 
einas Schwach, mein Lieber Mann, mir ift es unausſprechlich unheims 
lich ohne Dich, immer und überall, aber dann kommen Augenblide, 
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wo ih mich gar gerne in einen Winkel verkroͤche und dem lichen 
Mann nachweinte nach Herzensluſt. Ja, mein füßes Leben, e& ifl 
Doch nichts ohne Dich, und es fällt mir immer gewaltig ſchwer aufs 
Herz, daß es noch fo Lange dauert. Fehle ich Dir denn auch wohl 
bisweilen? ich weiß ja, baß ich ein Wurm bin, aber fei mir doch 
nur recht unmenſchlich gut und merfe nur nicht etwa jeht, daß Du 
mich doch fehe leicht miffen koͤnnteſt. Ich Hätte mich nur. nicht hier 
her jeden follen an Deinen Seftetair, wo wir oft zu zweien auf 
einem Stuhl gefeffen und two mich bie jebige Debe gar zu fehr übers 
fallt, Wie fehr fonft dafür geforgt ift von außen her, daß ich mich 
nicht kann gehen laſſen, das glaubft Du faum; zu ſchaffen giebt es 
unaufhörlih, und kleine Zerftreuungen bieten ſich auch fo manche 
bar, fo daß an Feine fchähliche oder wohlthuende Ruhe zu benfen ift. 
Den Sonnabend gingen wir Nachmittags mit H. fpazieren und ben 
Abend wurde die neue Lektüre ber Ilias angefangen. Welch ein 
außerorbentlicher Genuß mir hierin aufgegangen, Tann ich Dir gar 
nicht ausbrüden, welche Geftalten! welche zum Erſtaunen fchöne 
Sprache! Harfcher Fönnte wohl etwas lebendiger Iefen, aber bafür 
ift er auch unendlich gefällig im Erläutern aller Art, Den Sonntag 
gingen wir in bie Kirche um P. zu hören. Ich geftche Dir, ich 
hatte aber mehr erwartet als gefunden, ed war eine gute ‘Predigt, 
wie man unendliche Hören Tann, gar nicht confufe, ſehr orbentlich, 
aber es machte mir einen peinigenden Einbrud, bag bie Hauptges 
banken fo unbezweifelt und ganz genau aus Deinen zulegt gehaltenen 
Predigten genommen waren, obwohl fchwächlicher ausgeführt, genug 
e8 war feine Spur von Eigenem in der ganzen Rebe. Wenn Du 
wieberfommft, muß ich Dir noch iniges davon erzaͤhlen, was mir 
aufgefallen iſt. 

Friede hat die erſten Klapſe heute gekriegt, er war aber maufes 
ſtill und Tieß fich nichts merken, mir thaten fie ungeheuer viel weher 
als ihm. Wie Elsbethchen Dich in Deinem Bette den erfien Morgen 
gefucht Hat, war gar zu lieblih, mir war aber doch ‚ganz wehe dar 
bei. Du Fannft mir es nicht verbenfen, lieber Mann, dad Kind übt 
aber eine ungeheure Gewalt über mich; mit ihren Klaren, beiteren, 
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fiebevollen Augen kann fie mich immer ganz felig machen, wenn fie 
nur will, Lieber Ernft, wenn Gott es und zugebadht hat, und nod) 
fange vereint ein fchönes, heitered Leben in der Mitte unfrer Kinder 
führen zu Taffen, ad) dann wird es doch auch immer fchöner werben. 

Es giebt doch nichts Föftlichered, als eine Reihe lieber wohl- 
gebildeter Kinder, mit welcher Ruͤhrung ſich mir fo ein füßes, ftilles, 
häusliches Leben in dem Bilde unfres Lebens immer aufdrängt, kann 
ih Dir gar nicht fagen — es ift mir auch fehr fromm babei zu 
Muthe und voll Hoffnung, daß Gott meine Kraft erhöhen werbe, 
damit fich alles reiner und lebendiger noch um mich geftalte und 
mein guter Wille mehr That werben Fönne, ad und Du bift der 
lichtefte Punkt in dem Bilde, um ben ſich alles Liebevoll bewegt, auf 
ben alles fich bezieht. Bitte nur Gott, daß er unfer Leben auf feine 
Weiſe zeritöre. Nur aus feiner Hand koͤnnte eine wahre Zerftörung 
fommen; denn taufenderlei, was von dee Welt ausgeht, und was 
für viele Zerftörung ihres Gluͤckes fein würde, wird für uns nur 
Aufforderung fein, unfre Kräfte mannigfach zu üben. Mein lieber 
Mann, Gott erhalte Dich und bewahre Dir Gefunbheit, und erhalte 
und unſre füßen Kinder. Dann will id) immer auch nach dem 
ſauerſten Tagewerk, wenn es mir beſchieden ſein ſollte, recht ſelig 
Abends an Deine Bruſt ſinken und dem Herrn danken für mein 
Glück und durch mein Gluͤck. Ich kuüͤſſe Dir in aller Zaͤrtlichkeit die 


Haͤnde, mein liebſtes Leben. 
Deine Jette, 


Schleiermacher an feine gran, | 
Hirschberg, den 20ften September 1811. 
- Deinen Brief erhielt ich: geftern früh in dem Augenblid, wo 
wir *) ausfahren wollten; ich fah nur flüchtig Binein, wie . alles 
fände, und las ihn erft ordentlich am Kochelfall, und banfte Gott 


*) Schleiermacher war von einer Schwägerin feiner Fran, 8. v. W., be 
gleitet, bie er ſpäter bei ihrem in Bunzlau wohnenben Bruder ließ. 
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mit Thränen, liebſtes Weib, daß ich Dich habe. Wie follte ich mir 
nur einbilben Fönnen, daß ich Dich Leicht miffen koͤnnte! Das Leben, 
was ich jezt führe, kommt mir gewaltig leer vor, ohnerachtet ich 
weiß, daß ich einen eblen Zwed verfolge und ohneradjtet dieſe Tage 
reich geweſen find an ſchoͤnen Genüfien. Aber das Liebfte aud) an 
diefen war mir Immer bie Erinnerung an bie Zeit, wo ich mich mit 
Dir an diefen Schönheiten erquidte. Und nicht nur hierbei, ſondern 
immer benfe id) Dein und der Lieben Kinder und bes Fleinen Haufe. 
Es ift mir wie ein lichter Punkt in einer fchönen Landſchaft, von 
der Sonne befchienen, hinter der aber ein gewaltiged Gewitter ſich 
bildet. Einſchlagen wird es wohl nicht, aber Verwäftungen wird 
es manche anrichten, und die fchöne heitere Abendbeleuchtung ift erfl 
zu erivarten, wenn es vorübergezogen ifl. — Es iſt die Wirkung 
ber fchönen Umgebungen, daß meine Gebanfen fo pittoresf heraus⸗ 
gefommen find. Ich Habe das befte von unfrer fehlefifchen Reiſe 
vorgeftern und geftern wiederholt. — — | 

Sch bleibe über Nacht bier, weil ich mich fchon früher auf 
Morgen Mittag bier verfagt hatte, um einige intereflante Bekannt⸗ 
fchaften zu machen. Bon ber Zufunft weiß ich Dir wenig zu fagen 
und am wenigften etwas tröftliches. Denn ich mag rechnen wie ich 
will, wenn ich alle meine Sachen in Ordnung bringen will, fomme 
ich nicht eher ald den 2Sften nach Breslau, Da muß ich drei, auch 
vieleicht vier Tage bleiben. Dann muß ich mich vielleicht einen 
Tag in Liegniz aufhalten und fo fürchte ich, daß ich nicht vor dem 
Sten ober Hten ankommen werde. — — Ich beiehe mir jede Stunde, 
aber ich bringe doch Feine andere Rechnung heraus. Ich wollte, ich 
Tönnte, wie bei einem förmlichen Concurs, alle Leute, mit denen ich 
zu thun habe, zufammencitiren; dann würbe mir gewiß alles ger 
lingen, weil ih es als eine Art von Predigt abmachen könnte — 
aber das geht nun einmal nicht. 

Wie mic alles freut, wad Du mir fchreibft, kann ich nicht 
fagen. Ich Hatte eigentlich bezweifelt, daß Elifabeth mich fuchen 
würde, und freue mich deſto mehr barüber. Aber vergefin muß fle 
mich nothwendig haben, ehe ich zurüdfomme, und fo ift biefe Reife 
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in unfrem Verhaͤltniß wie eine Wunde, bie zwar fehr leicht heilt, 
aber doch nie ganz vernarbt. Ihr Bewußtſein von mir ift unter- 
brechen und es muß eben ein ganz neues angehen. — — Doch wir 
wollen nur muthig und heiter der Zufunft entgegen ſehn. Du haft 
ja fo recht darin: wahre Zerftörung kann fie und nicht bringen. 
Auch von Bott kann und die nicht kommen — wenn Du bie durch 
ben Tod ausnimmft, die ia immer gleich nahe ift und gleich fern — 
und ber Teufel hat Fein Recht an ung, 
Adieu mein Herz, ih umarme Dich auf das allerinnigfte. 
Dein ewig treuer Emfl. 


Breslau, den Zöften September 1811. 

Hier bin ich, Tiebfte Jette, in meiner Baterftadt, feit diefem 
Morgen vier Uhr. Seit meinem lezten Briefe habe ich, weil ich 
iinige Leute in ber Nähe von Schmiebeberg, bie ich fprechen muß, 
ht fand, meinen Reifeplan geändert, Sonntag Mittag war id) 
noch in Hirfchberg auf dem Kavalierberg., Montag Morgen hatte 
ih einen langen Beſuch von Graf Geßler, der den Tag zuvor ans 
glommen war, Er muß Fürzlidy in Halle gewefen fein, denn er 
mählte mir viel von Steffend und Blanc, Abends um 10 reifte 
ih nach Gnadenfrei ab, wo wir am anderen Mittag Lotien eine 
hetzliche Ueberraſchung machten. Ic Fam bdiefen Morgen bier an 
und habe mich nun, nachdem ich ein paar Stunden im Gafthof ges 
fhlafen, bei Gaß einquartirt. Bon den Menfchen weiß ich freilich 
nur erft fehr wenig und rechne auch nicht viel auf fie. Ich denke 
num fpäteftend Eonntag Abend hier abzugeben nad) Glaz. Montag 
Abend von Glaz nach Gnabenfrei. Dann werde ich mich vieleicht 
den Mittwoch in und um Reichenbach aufhalten müffen. — 

Wunderlich ift mir hier zu Muthe; die Erinnerungen aus mei- 
ner früheften Kindheit kehren allmälig bei dem Anblid der Straßen 
und Häufer fehr lebendig zurüd, und wenn ich bebenfe, wie mid) 
Gott ſeitdem geführt hat — es ift eine fchöne, ſtille Rührung, bie 
Du gewiß mit mir theilft. Uebrigens gefällt mir Breölau weit beſſer 
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als ich glaubte, wiewohl es fi jeher wenig (ausgenommen durch 
die legte Belagerung) verändert hat. 


Die Fran an Schleiermader. 
Berlin, den 28ſten September. 

Dank für Dein Fleined Briefchen, mein Herz! es iſt gar klein, 
doch bin ich herzlich froh zu wiflen, daß Du gefund bift und feine 
Unfälle gehabt Haft. Hier ift alles wohl und fo ganz in dem alten 
Geleiſe, daß ich eigentlich nichts zu fchreiben habe; doch mußt Du 
Dir ſchon einiges Geplauder gefallen laſſen. Eliſabethchen fcheint 
jest ernftlich an’d Zahnen zu denken, obſchon ſie ganz gefund iftz fie 
hat eine gar Tiebliche Gewohnheit jest, fie legt das Köpfchen auf 
die Seite vorwärts geneigt und fieht einen fo unverwandt an, bis 
man gezwungen ift fie wieber anzufehen, worauf fi) das Gefichtchen 
ganz verflärt; es ift ein Liebes Weſen; möchte mir Gott die Freude 
gönnen, das Kind jo fromm und lieblich aufblühen zu fehn, daß 
feine füße Zärtlichkeit mir bliebe, ich nie im Kampf ihr dürfte gegen 
überfichn. Ach Ernft, ich bin oft unbefchreiblich traurig, daß in 
meinem Leben mit ben beiden Kindern etwas füßes, fchönes, ach, wie 
ich fürchte, unerfegliche® verloren gegangen iſt; ich möchte ewig darum 
weinen. Du mußt es doch felbft gefehn und gefühlt haben, was 
ich meine, Sie haben Fein Verlangen nad) dem Dlutterherzen, Feine 
Freude an meiner Xiebe, Fein Regiment der Liebe ift jemals abzufehn, 
die ewigen Falten Verweiſe haben das füße Vertrauen getöbtet, bie 
Eisrinde um die Mutterbruft hat die zarten Kinder erfältet. Ernſt, 
benfe nur nicht, ich mache mir da etwas vor, was nicht ift; ich 
bitte Dich, glaube mir, damit ich nicht den Glauben an Dein Schen 
verliere. Es ift fo heilig wahr, id bin fo tief davon durchdrungen, 
ich fehe ja auch den Grund von diefem bis zur erften Quelle völlig 
Mar, ich weiß, mit wie vielem es noch zufammenhängt, wie fehr 
damit, daß ich überhaupt fo ungeliebt daftehe in ber Welt, daß ich 
nicht fagen Fönnte, daß ich noch Einen hätte außer Dir, ber mid 
recht liebte, unter den Vielen mir zugeführten, mir befreundeten Weſen, 
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ih habe Feine Freundin darunter. — — €8 ift Die furchtbarfte An- 
klage, die ich gegen mich felhft geführt habe in allem dieſem, aber, 
wie ich mich ausweinen möchte, fo ift e8 mir auch heute nothwenbig 
Dir darzulegen, was cben jet in mir wach iſt. Uebrigens benfe 
nur nicht, das fei mir fo auf einmal angeflogen. Gieb mir Deine 
Hand, mein Mann, daß ich fie an meine Augen und an mein Herz 
preffe, Du Allertreufter! Laß mich beten an Deiner Bruft, daß Gott 
mich höre, für unfre Kinder, für dad erft werdende, daß es nicht 
entgelten möge feiner Mutter Sünden. O Mann, wie wanfe ich 
zwifchen Seligfeit und bitterem Schmerz! — — 

Ja, mein theuerfter Mann, ginge nicht aus dem forfchenden 
Blick in bie verborgenfte Tiefe meined Herzens ein Schmerzensgefühl 
hervor, das, immer mich begleitend, bald Elarer, bald mehr zum 
ſchweigen ‚gebracht, immer ſich mit hineindrängte in alles, was ich 
lebe, fo wäre ich das glüdjeligfte Weib auf der Erbe; nun ſchwanke 
ich aber hin und her zwifchen jenen hocherhabenen Augenbliden, wo 
dad Glück ganz gegenwärtig, auch die Kraft ihr volles Leben zu 
fühlen ‚glaubt, jenen dumpfen Zeiten, wo ich das Außere Xeben nur 
ſchwaͤchlich fortführe, mein inneres aber im Schlafe ruht, und den 
Stunden ber Zerknirſchung und tiefften Demüthigung. Wäre es 
mir gegeben recht fromm zu leben, dann koͤnnte ich genefen; ich bin 
ſtomm, duͤnkt mich, aber ic) lebe nicht fromm, es ift in mir daß 
Element der Frömmigkeit recht tief, dad weiß ich, aber wie felten 
wird ed wach, Wie oft bat mir die Frage an Dich auf ben Lippen 
geſchwebt, ob ich mich wohl für fromm halten dürfe, da ich doch 
in fo langen Zeiten ohne Gebet, ohne das Gefühl der Gottesnähe 
ben Eönne, und mein Herz ſich oft erft zu ihm wende, wenn mir 
etwas außerorbentliches begegnet, wo menichliche Klugheit oder menſch⸗ 
licher Troft nicht ausreichen, ober in den Stunden der hellen Eelbft- 
efenntniß, wo ich Rettung bei ihm fuchen muß. Lieber, theurer 
Nann, wenn biefe Ergießungen gleich fehr fern ftehen von Deinen 

higen Gedanken und Deinem Treiben, fo hoffe ich doch, daß Du 
fe liebevoll aufnehmen wirft, und will mich durch Feine Scheu ver 
führen laſſen fie zurückzuhalten. 
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Nun will ich Dir auch erzaͤhlen, wie es uns uͤbrigens ſo geht. 
Heute Abend iſt Winterfeldt allein bei uns beiden geweſen, hat uns 
die herrlichſften Sachen vorgeſpielt und iſt fo liebenswuͤrdig geweſen, 
wie er nie, wenn mehrere da ſind. — — Du ſiehſt, daß wir auf 
allerlei Zerſtreuungen bedacht find, ich kann Dir aber nicht genug 
fagen, wie Du mir grade fehlft, und wie langweilig mir alles ohne 
Dich if, grade wenn von Vergnügungen die Rebe if, Dom Spas 
zierengehen mag ich gar nicht reden; ich forge aber pflichtmäßig da⸗ 
für, daß wir doch einigermaßen das fchöne Wetter noch genießen. 
Ya Ernft, eine Kleine Heldenthat war es doch, daß ich Dein Aner- 
bieten, mitzureifen, nicht annahm; denn meine Luft war unbefchreib- 
lich groß, ed war aber ſehr recht. Wie mir aber zu Muthe ift jebt 
oft bei der himmlifchen Luft, wenn ih an Schleſien denke, an bie 
Berge — — fo neubelebt von allem Schönen an Deiner Seite, ja 
liebfter Mann, das will ich nur nicht weiter ausbenfen. — — Wie 
hier alle Welt vom tiefften Frieden überzeugt ift, glaubft Du faum ; 
man fpricht gar nicht mehr davon, Daß ed anders fein könnte. Es 
ift Hübfch, wie alles nun wieder zuſammenkommt. Riebuhrd werden 
erwartet, die Herz allernaͤchſtens, Reimers kommen Donnerftag. 
Ich freue mi auf alle diefe Leute recht innig. Nächftens fahren 
wir nad Friebrichöfelde. Bei Savigny’s find wir einen Abend ganz 
allein geweſen; die lieben Leute waren fehr freundlich und es war 
recht gemüthlich dort. Leb' wohl, liebſtes Herz, ich freue mich Fin 
bifch auf Deinen Brief, alle Freunde grüßen, 

Deine eigenfte Jette. 


Berlin, Freitag ben 26ften September 1811. 
Mein liebftes Leben, welche Föftliche Freude ift mir Dein Brief 
gewejen! wie vielmal habe ich Dir geantwortet in meinen Gedanken 
auf jede liebe Zeile; doch Heute erft komme ich wirklich zum fchreiben. 
Ich habe mich recht gequält nachher, ald ich das letzte Mal an Dich 
abgeſchickt hatte, daß ich Dir fo trübe gefchrieben, e8 warb mir fo 
lebendig, wie ich Dir da unmuthige Augenblide gemacht, Du Theurer, 
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da ich doch jeden Augenblid Dir ſüß und angenehm machen möchte, 
lieber ald alles andre in ber Welt. Es wird Dir gewiß unmwohl 
gethan haben, ich kann e& nicht genug bereuen, — — 

Mein liebfter Mann, wie wohl foll mir fein, wenn ich Dich 
wieder habe. — — Du weißt, ich bin recht muthvoll, doch kann ich 
Dir nicht leugnen, eine lange Trennung, wie Du fie da im Sinne 
zu haben fcheinft, kann ich nicht anders, ald ein ungeheures Ver: 
haͤngniß anfehen. Der Tod iſt freilich noch ganz anders; aber ich 
benfe, Du kennſt dad an mir, daß, wenn ich von Muth und von 
ruhigem Ertragen fpreche, ich ihm nie mitverfiche Denn es ift 
mir meiner Natur nad) ganz unmöglich, eine folche Vorbereitung in 
mir vornehmen zu wollm, ganz unmöglich, nur ungefähr zu wiflen 
vorher, wie ein folher Schlag mich fände und wie ich ihn tragen 
Könnte, Unwillkuͤrlich fchließt fich mein inneres Auge augenblicklich, 
wenn eine folche Borftellung mir nahen will, und ich fühle, daß ich 
mir da feine Gewalt anthun darf, Das Bewußtfein der Endlich⸗ 
Keit eines fo fchönen Zufammenlebend geht ja in einem ernften 
Reben nie unter, und oft genug führen plögliche Erfchütterungen es 
Herbei. Mein liebfter Mann, wenn ich ed auch über mich gewins 
men Fönnte dad Schredlichfte einmal auszudenken, fo würde ed mir 
soorfommen, ald ob ich mit frevelhafter Hand den Schleier von heis 
Kigen Myſterien aufhöbe, Ob dies ein Eranfhaftes Gefühl, ich weiß 
es nicht, | | 

In der politifchen Welt ift hier alles in großer Gährung, doch 
biſt Du dort vieleicht befier unterrichtet al& ich hier; damit Du aber 

auf jeden Fall etwas ordentliches erfährft, hat Roͤder verfprochen, 
mich noch vor Abgang dieſes Briefe mit gründlichen Nachrichten zu 
verfehen. — — Eine lange Eonferenz, die ver König mit St. Mars 
fan gehabt, hatte zur Folge, daß alle Arbeiter von ben Feſtungen 
zuruͤckberufen und ein Friedensartifel in die Zeitungen gerüdt warb, 
Geſtern Abend war Helvetius Dohna bei uns, fehr offen über alles, 
was er wußte, redend, und in höchfter Begeifterung. Um nichts 
überflüfftged oder doppelted Dir zu Iefen zu geben, ſchweige ich ganz 
Über diefen Gegenftand, auf R. vertrauend. — — In welcher Be 


262 Schleiermader an feine Fran. 


wegung ich aber lebe in biefer Zeit, kannſt Du Dir denken, jelten 
ein ordentliches Wort hörend, ftündlich in Erwartung ber Dinge, 
bie da kommen follen; mit dem großen Intereffe für die Sache, fo 
von aller Quelle entfernt zu fein, ift etwas bitter, Ja es find eigene 
Tage, die ich lebe, — — Die Eichhorn hat eine merfwürbige Bes 
ſchteibung von Lotte gemacht, fie hat ganz ernftlich gemeint, fie wäre 
in- Gefahr verruͤkt zu werden — vor Freude, wenn Du binfämft, 
— — So eben ift Röder von mir gegangen; der Inhalt feiner Mitthei- 
fung ganz im Kurzen ift der, daß fo ziemlich alles unverändert fei, ber 
Iegtgefchehene Schritt eine Klugheitömaßregel, ebenfo fehr vielleicht zu 
loben als zu tadeln. Daß ©. unverrüdt feinen Weg gehe, vol 
Hoffnung, er felbft aber im Innerften des Herzend eine traurige 
Ueberzeugung trage, die Eichhorn mit ihm theile, möchte ih Dir 
von ihm fagen. Er ficht völlig ſchwarz und iſt von ber Roth: 
wenbigfeit, daß ed fo fommen muß, wie er fleht, ganz durchdrungen. 
Sept kann ich ſchon die Tage zählen, bis Du kommſt, und nun 
zähle-ich die Stunden, bis mir Dein Brief gebracht wird, auf den 
ich heut ficher rechne, Mir wird die Zeit jetzt vecht lebendig wieber, 
da ih in Poferis immer fo fehnfüchtig harrte auf Deine Briefe 
und dann eine wahre Abgötterei damit trieb, Liebes, liebes Herz! 
ed macht mich ganz glüdlich, daß Dir meine Briefe auch Freude 
machen. 


Schleiermacher an feine ran. 


Freitag, den 27ften September. 

Liebſte Frau, Du Hagft fo wehmüthig und ſtill über bie Klein, 
heit meined DBriefes, daß es mich recht innig gerührt bat. Aber es 
wird doch nicht anders möglich fein auf diefer Reife, da ich zu gar 
feiner Ruhe komme. Es ift aber nicht das Furze allein, fondern ich 
fühle es recht Tebendig, wie troden Dir meine Briefe vorkommen 
muͤſſen. Das iſt num mein Unglüd, wenn ich fo verbufchelt bin, 
baß nichts aus mir herausfommt, wenn ich auch alled unverruͤckt 
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und rein in mir trage. Denfe Dir nur, daß ich dad müde Haupt 
an Deine liebe Bruft lehne und daß bald alles beſſer fein wird. 
Was Du von Dir und ben Kindern fagft, liebfte Jette, daran 
ift wohl etwas, aber es ift doch gar nicht fo, wie Du es machſt, 
und ed hängt auch gar nicht fo zufammen, wie Du meinfl. Das 
Ganze ift nur ein vorübergehender Zuftand, und verloren ift nicht, 
Du und bie Kinder mußten eine lange und fchwere Schule machen, 
um erft Zeftigkeit und Gewöhnung an Yeftigfeit in das Leben zu 
bringen, was in Deinen früheren Verhältniffen rein unmöglich ge 
weien war. Dem Mann ift es natürlich, über diefen Punkt alles 
Andre Hintanzufezen, und biefen firengen Ton habe ich angegeben. 
Es iſt auch natürlich, daß in dieſem Beftreben der Ernft gewaltig 
hervortritt und das zärtliche Wefen ebenfofehr zurüd. Nun fcheint 
mir aber auch die Sache gethan zu fein, und grade der Zeitpunft, 
wo bie Kinder anfangen auch mit andern Menfchen in ein Verhäft- 
niß des Gehorſams zu treten, derjenige zu fein, welcher von felbft, 
und ohne daß wir etwas Ausdrüdliches dazu thun, allmählig eine 
Wandlung hervorbringen wird. Das Mutterherz ift ben Kindern 
noch niemals entfremdet gewefen und die Liebe nicht erfaltet. Meine 
liebſte Jette, folche Unnatur kann nicht in unferm Sein und Wirfen 
ſteͤrn. Ja fogar, ich habe das fefte Gefühl in mir, daß die Kin 
der mich innig und herzlich Lieben, und nichts kann mid, barin irre 
machen. Ich glaube beinahe, daß fie mich jezt gar nicht mehr ver: 
miffen — wie Du denn auch nichts davon fchreibft — und daß Du 
Dir manche Mühe giebft, mein Andenken in ihnen lebendig zu er 
halten; aber demohnerachtet ift die Liebe gar feft in ihnen und wird 
immer fchöner heraustreten. Habe Du nur denfelben Glauben, er 
wird Dich nicht trügen, und laß Dir nur über den äußeren Gefchäften 
md Sorgen und über irgend vorübergehenden Stimmungen nicht 
die Föftlichften Augenblice entgehn, wo Du es recht lebendig fehauen 
lannſt. Und wie kannſt Du nur fagen, daß Du ungeliebt bift, 
— — Kein liebfted Herz, da haft-Du einmal ſchwarz geſehn — aber 
es iſt mir recht lieb, daß Du mir auch aus bdiefer Stimmung ber: 
us gefchrieben haſt. — Vorgeſtern Abend überfielen und Heinborfs 
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beim Thee und blieben und ber Abend machte fich ſehr heiter. Geſtern 
Morgen ließ ich mich überreden, auf den Sonntag in der reformirten 
Kirche, in deren Nähe ich meine erften Tage verlebt habe, zu predigen, 
Sch wußte nicht es abzufchlagen, wiewohl ich nicht begreife, wie es 
unter biefem Tumult gut ablaufen fol. Nachmittags machte ich 
einen fehr ausführlichen Befuch beim Präfidenten Merkel, Wir waren 
bis nach 7 im Garten, fo Föftlih warm war ber Abend, 


Schleiermacher au Gräfin Luife v. Voß. 
Berlin, den SOften November 1811. 

Die BVerfiherung Ihres freundlichen Andenkens, meine Gnaͤ⸗ 
digfte, hat ber eier meines Tages bie Krone aufgefest. Bon bes 
müthiger Dankbarkeit fühle ich mich am meiften beiwegt, wenn ich, 
wie ed einem ſolchen Tage vorzüglid) zufommt, mein ganzed gegen- 
wärtiged Leben mit Einem Blick überfehe und gleichfam in Einem 
Zuge genieße, und eben biefe bemüthige Dankbarkeit erregt in mir 
vorzüglich das fchöne Vertrauen, welches Sie mir fhenfen, und ber 
Einfluß den Ste mir auf Ihr Leben zufchreiben. In jedem edlen 
Gemüth lebt alles Wahre und Schöne fein eigened Leben, eigen ent- 
fanden und eigen geftaltet. Was kann ein Anderer, ald nur ver 
anlaffen, daß ſich manches vielleicht fchneller, vieleicht heller geftaltet? 
Aber eben dies if auch das Schänfte und Größte was ber Menſch 
dem Menſchen leiſten kann, und da es jeder nur denen kann, denen 
er eigenthuͤnlich verwandt iſt — wie ſchoͤn, daß ich mich freuen 
kann Ihnen ſo verwandt zu ſein! Ich fuͤhle es, daß ich mich dieſer 
Freude ganz überlaſſen darf; ſie iſt ſo edler Art, daß ſie dem Ver⸗ 
derbniß der Eitelkeit nicht ausgefezt ift und daß fie ohne Demuth 
nicht genoflen werden Tann. 

Ich darf Sie bitten biöweilen an mich zu denken auch deshalb, 
weil ein glüdlicher Menſch ein erfreulicher Anbli if. Wenige koͤnnen 
es mehr fein als ih. Der Himmel hat eine Menge fhöner Gaben 
über mich audgefchüttet; bie reine Zufriedenheit in meinem mir ganz 
genügenden häuslichen Leben und die Liebe der theuren Menfchen, 
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beren Herz mir geneigt ift — neben biefen beiden barf ich die ans 
dern freilich nicht mehr nennen. 

Es Fönnen Zeiten fommen, wo es gilt auf eine andre Weile 
als im ruhigen Leben das, was man in fidh trägt, darzuftellen. Daß 
ed mir auch dann gelingen möge berer werth zu bleiben, bie einen 
nähern Antheil an mir nehmen, das ift unter den wenigen Wünfchen 
die mir für mich übrig find, der erſte. Möchte es mir auch in 
diefem Jahr vergönnt fein Sie zu fehn, mich an Ihrer flillen Kraft, 
an Ihrem reinen Sinn, an Ihrem klaren Bewußtfein zu erfreuen, 

Wie ich wünfche, daß Gott Sie fegnen möge, wie Sie meinem 
Herzen fo vorzüglich theuer find — doch Sie wiſſen es, Sie wiflen, 
wie von ganzem Herzen ich Ihnen angehöre, 


Schleiermacher au den Grafen Alexander zu Dohna. 
Dienſtag, den 23ſten März 1813, 

An Ihrer früheren Ihätigfeit in Königsberg, mein theuerfter 
Graf, und an dem fchönen Erfolg. derfelben Habe ich die herzlichfte 
Freude gehabt, Gewiß Sie müflen ein großes und fehr erhebendes 
Bewußtfein davon in Sich bewahren. Unftreitig verbanfen wir ber 
York'ſchen Convention und ber Art, wie biefe in Preußen ift aufs 
genommen worden, bie ganze jchöne Wendung, welche unfre Ange⸗ 
legenheiten genommen haben. Hätte fi die Nationalftimme- über 
jene That nicht fo entfcheidendb und Fräftig dort ausgeſprochen, fo 
würde fie ſchwerlich diefe Solge gehabt haben, und wohl Ihnen, daß 
Sie dazu fo ſchoͤn mitwirken Eonnten. Zu Ihrem gegenwärtigen Vers 
haͤlmiß weiß ich noch nicht, was ich fagen fol, Die Provinz wird 
eine große Freude daran haben und dies Bewußtfein Fonnte viel 
beitragen Sie zu beflimmen; auch benfen Sie gewiß nicht, daß ich 
der Heinlichen Meinung bin, wer Minifter gewefen, dürfe nicht wies 
der Bräfident werden. Aber einerfeits, wenn ich das Verhältnis, um 
es gelinde zu fagen, der Chifanibilität bedenke, in welches Sie gegen 
die Departementd-Chefö treten, und andrerfeits, wie nahe eö-lag eben 
wegen bed Einfluffes, den Sie auf dem Landtage gehabt haben, 
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Ihnen die Funktionen des Civil-⸗Gouverneurs zu übertragen, fo weiß 
ich noch nicht, was ich fagen fol. Indeſſen fommt fo viel auf die 
Umftände und die näheren Mobififationen an, daß ich mich gern 
befcheide. — — Wären dieſe unfeligen Dinge nicht, bie einem über 
al fo nahe‘ unter die Augen treten, fo müßte man bocd in Freude 
und Wonne vergehn über die fo herrlich ſich entwickelnde Zeit, bie 
auch Menfchen, welche ſchon ganz hoffnungslos waren, einen neuen 
Geiſt einhaudht. 

— Ich wurde unterbrochen und fonnte am vorigen Poſttage 
nicht wieder zum Schreiben kommen. Seitdem hat ſich manches vers 
ändert. Der König iſt gefommen und mit ungeheurem Jubel und 
mit großer militärifcher Pracht empfangen worden. Heute marſchiren 
bie Truppen, Morgen iſt die religiöfe Beier de Durchzuges und 
des Kriegsanfanges. Alles ift im höchften Enthufiasmus und hof- 
fentlich wird nun endlich bald der Kriegsfchauplaz jenſeits der Elbe 
fein. Sie find Eivil-Gouverneur geworden, wie ich es gewünfcht 
habe. Danfen Sie nur Gott, daß Harbenberg Ihnen nicht dieſelbe 
Avanien machen Eonnte, die er dem armen Sad gemacht hat. Den 
hat er. figen laſſen ohne die Inftruftion über die Landwehr; endlich 
ſchickt er fie — nicht ihm fondern Herrn von Bäffewig zu und fchreibt 
ihm dabei „jo ganz genau brauche er fidy eben nicht danach zu richten.” 
So habe ich die Gefchichte aus Niebuhrs Munde. Sad hat fid 
zum Glück nicht dadurd irre machen laflen fondern feit geftern wer: 
ben jchon recht emfig bie erften Einleitungen gemacht. Ancillon 
liegt hier und fpeit Blut, muß alfo zurüdbleiben. Andere fagen, 
das Blutfpeien wäre auch ein accidens und er folle nicht mit, was 
ich aber nicht glaube. Graf Fabian ift denn aud) bier gewefen und 
geht biefen Abend fort. Der Arme leidet noch immer an feiner 
Munde, fieht aber Außerft gefund aus und ift flarf geworben, im 
Gefiht wenigſtens. Aber wie bedaure ich die armen beiden Brüder 
Friz und Helvetius und ihre Genoffen alle bei der beutfchen Legion, 
bie nun die legten werden, und fchlecht belohnt für den reinen und 
muthigen Sinn, mit dem ſie jenen Entſchluß gefaßt. 

Ueber mich, lieber Graf, hätte ich Ihnen noch viel zu antworten 
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auf einen früheren Brief. Wie man über meine Dunkelheit auf ber 
Kanzel Hagen kann, begreife ich nicht; man hat vielmehr immer über 
meine zu große Klarheit geklagt. Auf dem Katheder if es fo und 
wird es auch immer fo fein, daß der Anfang meiner Vorlefungen 
ſehr ſchwer if. Das ift die Prüfung; wer dabei ermübet, dem Tann 
ih nicht helfen. Je mehr das Gebäude in bie Höhe fteigt, um befto 
Harer wird Alles. Das haben mir vielfältig aufmerkfame Zuhörer, 
auch von mittelmäßigen Fähigkeiten, verfichert, und biefe Methode 
hängt fo genau mit der Natur meines ganzen intellektuellen Strebens 
zuſammen, daß ich nichts darin ändern kann. (Schluß fehlt) 


Im Frühling 1813 war Schleiermaher die Gefahr in Berlin fo 
dringend erfchienen, daß er Frau und Finder nah Schlefien fchidte, um 
fle dort in Sicherheit zu wiſſen. Aus dieſer Periove find die nachftehen- 
den Briefe Schleiermacher's an feine Frau, | 


Schleiermacher an feine Fran, 
Berlin, den 18ten Mai 1813, 

Sch war froh, ald ich von Goͤſchens zurüdfam, daß ich Euch 
niht mehr fand, und ich erſchrak, daß ich froh war, Aber ich Hatte 
nicht Zeit mich zu befinnen. Die Deputation war ſchon verfammelt, 
es war von oben her eine Kraͤnkung unferer Autorität vorgefallen, 
Sivern war außer ſich, er wollte feine Hauptmannftelle nieberlegen, 
ih hatte zu thun ihn zu befchwichtigen (herzlich wird er boch auch 
in diefen Angelegenheiten nicht), und mußte hernach auf den Aus⸗ 
ſchuß laufen, um die Sache in Ordnung zu bringen. Nicolovius 
begegnete mir auf der Straße und beftätigte mir die Auflöfung bes 
Departements. Schumann ift ſchon nad Schleften, um es dort 
ju repräfentiren, Nicolovius geht morgen nad) Pommern oder Preu- 
Pen zu demſelben Behuf. Ob hieraus folgt, daß man bie ‘Provinz 
wilhen Elbe und Ober ſchon ganz als landſturmsfähig anfleht, 
weiß ich nicht, wie ich überhaupt nichts weiß; denn man fagt nicht. 
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— Zwiſchen allem Diefem babe ich tanfendfältig an Dich gebacht, 
liebfteß, einziges Weib, an unferen Abfchied, an unfere Trennung in 
ihren mancherlei möglichen Geftalten. Gegen 7 Uhr Tonnte ich end» 
lich herausgehn um mich zu befinnen. Auf der Chauffee kamen mir 
Solgers nad) um ſich mir ald junge Eheleute vorzuftellen. Sie gin- 
gen mit hinein, und wir hatten einige herzliche und heitere Augen- 
blide. — Abends las ich etwas in Deinem Lavater; manches fprad) 
mich recht fehr an, manches ftärfte mich; einen Abfchnitt an einen. 
Wittwer überfchlug ich grabezu. — Ich habe mir oben beiten laſſen, 
habe einige Zeilen an B. gefchrieben und dieſes und will nun fchlafen 
gehn. Ob Ihr glüdlich bis Frankfurt gefommen feid, woran ich 
faft zweifle? ob Ihr dort noch etwas habt thun können, wer mir 
das fagen Fönnte! Liebfte Jette, wie fol ich Dich entbehren, und 
bie lieben Kinder, und die füße Gewohnheit für Euch zu forgen und 
Alles mit Euch zu theilen! ftatt der Tieben Gegenwart nun lauter 
unfichere fchwanfende Bilder von Euch. — Uebrigens habe ich fchon 
recht ſchlechte Augenblide gehabt, Das Gefchäft, was ich dabei 
boch mit möglichfter Treue verrichte, efelt mich manchmal an, nicht 
als ob viel Unannehmlichfeiten unmittelbar bei und vorfämen, ſon⸗ 
bern weil mir feheint, es wird nicht fonderlich geführt von Oben, 
und wirb wenig Refultate geben, ohneradhtet wirklich jchöne und 
Fräftige Elemente in der Maſſe find, Du fiehft, ich bedarf gar fehr 
bed Gebetes für mich, das ich Dir fo befonderd empfohlen Habe. 
— Das Licht will bald ausgehen, Beit wäre es auch mid) zu Bette 
zu legen, Nachtigallen und Müden Haben bis jezt um mid) gewett⸗ 
eifert. Gute Nacht, mein liebſtes Weib, in welcher Unruhe magfl 
Du, wie unfanft gelagert fein, möchte wenigftend ber Traum mit 
feiner Zauberfraft und vereinen. 


Den 14ten. 
Ich ftand heut fpäter auf, als recht war, fo daß ich mich zer⸗ 
fputen mußte, um zur rechten Zeit in's Colleg zu kommen. Was 
für ein verworrener, abgetriebener und doch faft leerer Tag! Auf dem 
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Ruͤckweg aus dem Eollegio hörte ich einige gute Nachrichten, fo daß 
ich faft bereute, daß Ihr gereift ſeid, aber ich dachte, wie mandher 
Augenblid kommen würde, wo ich mich wieder Herzlich darüber 
freuen würde, und ber ift mir auch nicht ausgeblieben, weil Piſtor 
heute Abend fchon wieder üble Nachrichten hatte; der fieht aber 
Alles übel! — Die ganze Gefchichte mit Torgau fol falſch fein. 
Der Kronprinz von Schweden ift wirklich angefommen, die Enge 
länder wollen mit den Spaniern in $ranfreich einfallen, 160,000 Mann 
ftarf, das find die auf die Länge und für das Ganze fehr günftigen 
Nachrichten, wie auch, daß die Dänen Hamburg mit vertheidigen bel 
fen. Dagegen follen die Franzoſen wirklich irgendwo zwifchen Witten- 
berg und Torgau über die Elbe gegangen fein, um auf bier zu 
marjchiren, aber Niemand weiß wo und wie ſtark. Bonaparte felbft 
ſoll bei Birna übergehen, um der combinirten Armee eine neue Schlacht 
anzubieten, aber. man vwermuthet, fie werde fie noch nicht annehmen, 
fondern fi) noch weiter zurüdziehen bis in ein Land, wo — nicht 
Milch und Honig fließt, fondern Landſturm. — Der König hat felbft 


den Befehl gegeben, daß im Nothfall Berlin fol veriheidigt werben, 


und nun fängt man an zu ſchanzen vor allen Thoren längs dem 
Scyafgraben vom Köpnider bis Potsdamer, Prinzeß Wilhelm ift 
nody bier — da haft Du die Neuigkeiten gleich auf einmal, — Nach 
dem Collegio ſollte eine Konferenz der Schugbeputation bei mir fein; 
die Leute ließen mich aber faft eine Stunde warten, und fo war ich 
froh, daß ich die Kirchenrechnung noch zu machen hatte. Ich ab 
bald nach 12 und ſchrieb zwifchen Suppe und Gemüfe und Kaffee 
an der Kirchenrechnung; Du weißt, welche Wuth ich auf fo etwas 
belommen kann, wenn ich einmal anfange. Bon 2 bis 5 war Land⸗ 
Rurm, um 6 war Preöbyterium bei mir, und eben als es angehen 
ſollte, bekam ich den Auftrag eine Einfegnungsrede zu halten im 
Hofe des Univerfitätsgebäubes für das Bataillon Landwehr, bas 
morgen früh marfchiren fol; es ift das, wobei auch Reimer fteht, 
Ih mußte mich alfo, fobald bie Conferenz aus war, in meinen Talar 
Werfen und mich bort umfumfen laſſen bis 8, che es zur Vereidi⸗ 
gung und Rebe kam. Wie freue ich mic, morgen auf ben ruhigen 
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Vormittag, ih will erft gegen Mittag zur Stadt *) und bei Reimer 
effen, der morgen noch hier ‚bleibt. Ich las bei Suppe und Thee 
wieder etwas im Lavater. Warum ich Dir nun aber ben ganzen 
verbufchelten Tag befchrieben habe, weiß ich nicht. Den Deinen 
benfe ich mir auch gar nicht erfreulich, Mir ahndet, daß Ihr heute 
nur zwifchen Ziebingen und Frankfurt herumkroͤpelt. Du ärmfte, Du 
fommft mir jchredlich verlaffen vor; wenn Dir nur wenigftens alle 
Kinder gefund find und die Unannehmlichkeiten nicht zu abfcheulich. 
Liebes Herz, möchteft Du mir nur fo viel fchreiben, ald Dir der 
Reifetumult irgend. geftattet, und. Dich ja nicht fcheuen, wenn Du 
Dir zu dumm vorfommft; darum gebe ih Dir fo ein herrliches 
Beifpiel von ſchlechten Briefen, Boyen Habe ich nun berichtet — 
denn Du weißt doch dergleichen Alles gern — wie ſehr nachtheilig 
es auf das Publifum wirft, daß. man ihm gar nichts fagt über ben 
Stand der Armeen. *eider wird es wohl fehwerlich etwas helfen, 
weil fi Niemand die Geſchicklichkeit fühlt, etwas nicht fehr ermuthis 
gendes doch auf eine gute Art. zu fagen. Uebrigens, liebſtes Her, 
ift e8 von fehr vortheilhaftem Einfluß auf meine Stimmung, daß 
ich weiß, ber König felbft hat die Vertheidigung von Berlin befohlen, 
Gute Nacht, mein Herz, Gott fei mit Dir! — 


Den 15ten. 


Ih fand fchon um %,5 Uhr auf, um Reimer nicht zu ver 
jäumen; aber er fam erfi nad) 6 und Fonnte gar nicht lange bleiben. 
Ich las nachher noch im Lavater, fchrieb dann an Alerander Mars 
wig und habe feitbem noch ein Pad Journale durchlaufen. — Ihr 
Aermften! nun ift nad) einem fehr fchönen Morgen Regenwetter ein 
getreten; das trifft Euch nun gewiß auf offnem Wagen. — 


*) Schleiermacher bezog im Sommer ein eines Haus vor dem Potedamer 
Thor am Schafgraben mit einem jehr großen Garten, weldyer an ber andren 
Seite in ben Thiergarten milnbete, jo lange er im Winter die Amtswohnung in 
ber Kanonierfirage bewohnte. Er pflegte Dann aber einen Theil feiner Geſchäfte 
in der Stabtwohnung abzumachen. 
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O wäret Ihr nur erft wenigftend in Bunzlau! Ich begleite Euch 
vorzüglich mit der Sorge um viel Langeweile und Heine ‘Blades 
rein. — — | 

— — Dein liebes Gefiht ift mir in allen Stimmungen ges 
genwärtig, und fobald bie wehmüthige vortritt, möchte ich Dir Stirn 
und Loden ftreicheln und. die verhaltenen Thränen und Seufzer wege 
füffen! Gott nehme Dich und die füßen Kinder in feinen heiligen 
Schuz. — — 

Geſtern Abend war ich zu Schede's in den Garten gegangen, 
bekam aber ſchon unterwegs einen ziemlichen Anfall von Magen⸗ 
krampf, der mich ein paar Stunden gequält hat, Ich habe nun an 
Wolfart gefchrieben, um täglich magnetiflrt zu werben, wenn Zeit 
dazu bleibt. Denn nad) heute eingelaufenen Nachrichten ift heute 
oder morgen ein Gefecht zwifchen Bülow und den über die Elbe ges 
gangenen Franzoſen zu erwarten, welches wohl das naͤchſte Schick⸗ 
fal von Berlin entfcheiden wird, Sei aber für mid) nicht bange, 
mein Herz. Schwerlich werben bie Bertheidigungsanftalten ſchon fo 
weit gebiehen fein, daß man fich hier wird auf etwas einlaffen koͤn⸗ 
nen und alfo wird der Landſturm wohl nur aufgeboten werben, um 
ih aus der Stadt zurüdzuziehen. Das werde ich denn auch thun 
und werde Dir ganz fachte nachkommen. — Ich komme mir in dieſem 
Augenblick unglaublich thöricht vor, daß ich Dir dieſes fchreibe; denn 
der Brief kann nicht eher als übermorgen Abend abgehn und bann 
muß ich Dir ja ſchon fehreiben Fönnen, wie Alles abgelaufen if. 
Aber die Thorheit ift mir füß; es iſt doch die Vorftelung, als ob 
Du in dem Augenblide laͤſeſt, wo ich fchreibe, die Vernichtung bes. 
Raumes und ber Zeit zwifchen und. Denfe Dir, daß ich eben heute 
morgen wieder angefangen hatte ordentlich an einer Predigt zu ars 
beiten, als diefe Nachricht, die mir Tweften brachte, mich wieder in 
Bewegung fezte. In der Stadt hörte ich dann, der Landſturm follte 
ſänmtlich morgen halb fünf auf dem Temploer Berg ausrüden, 
Denke Dir meinen Schred, da ich noch Feine Munition habe und 
da Sonntag war. Bei unferer Deputation war aber noch nichts 
angefagt. Sch laufe alfo fchnel auf den Ausfchuß, und da war 
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fein wahres Wort an bem Befehl. Aber morgen will ich nun bas 
nöthige anfchaffen, damit ich mich nicht fchämen muß vor den Ans 
dern. Geftern Abend fand ich noch zwei Briefe von ber Gräfin Voß, 
einen an Dich, worin fie um Empfehlungen nad) Stralfund bittet, 
wohin fie, wenn ed fchlimm gehn folkte, zu gehn denkt. — — 

Bei der heutigen Nachricht vom Ausmarfch war mir nächft ber 
Munitionsangft ein ungeheurer Schred, daß ich vielleicht nicht mehr 
würde dazu kommen können, Dir ein Abſchiedswort zuzurufen. Und 
wie leicht kann ed doch einmal fo kommen! — Ich möchte es jezt 
glei thun. Aber was kann ich anderes, ald daß ich Dich mit ins 
nigfter Liebe an mein Herz drüde und Segen auf Dein Haupt häufe 
für das Beſte und Schönfte in meinem Leben, was ich Dir verbanfe 
— daß ich Dir mein Bild in’d Herz prägen möchte, mit all feinen 
Fleden, aber auch mit dem Gefühl, wie Du es verjüngt unb vers 
fhönt, wie viel Du daran gereinigt haft, daß ich's Dir recht leben⸗ 
big und gewiß machen möchte, daß ich Dich mit mir nehme, wie 
ich bei Dir bleibe. Ia ich fühle ed, daß aud ich, wie ein guter 
Geift, in Dir wohnen werde, D einziges, theures Weib, ich wollte, 
Du fchliefeft jezt recht fanft irgendwo, mir ift, ich müßte Dir in 
biefem Augenblid einen recht himmlifchen Traum einhauchen. 


Den 1Tten Abends. 

Heute habe ich mein Haus beftellt, die Leute abgelohnt aber 
doch noch im Haufe behalten, Pulverhom und Feldflaſche gekauft, 
Roͤder's grüne Tafche zurechtmachen und einpaden laſſen, mein Gelb 
in Gold umgefezt. Meine wichtigften Papiere, Deine Briefe und bie 
Dadete von der Herz habe ich Piſchon zu verwahren gegeben; bie 
Wäfche und Deine Bücher find im Keller. — — 

Diefe Eile, meine Liebe, ift veranlaßt worden durch üble Nach⸗ 
richten, die fich heute früh verbreiteten, Es hieß, Bülow werde von 
großer Mebermacht ſehr gedrängt und wäre auf eiligem Rüdzuge. 
Diefen Abend find nun beruhigende Nachrichten von ihm einge 
laufen; er glaubt, es fei für Berlin nichts zu beforgen, unb er 
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denkt, nachdem er Berftärfungen aufgenommen, wieber vorwärts zu 
gehn und die Dffenfive zu ergreifen. Das bewegliche Bölfchen 
iſt auf dieſe Nachricht wieder oben auf und hat fie gleich bis zu 
einem Siege vergrößert. Ich will mich vor der Hand nur freuen, 


daß mir noch vergönnt ift, morgen einige Vorkehrungen mehr zu 


treffen. 


Den 18ten Mittags. 
Sch bin fo abgelaufen, Liebfte Jette, daß ich kaum etwas fchreis 


ben Tanz auch habe ich wieder etwas Magenkrampf zum erflen 


Mat feit Sonnabend. Ich werde übrigens nun täglich, fo lange es 
ruhig bleibt, bei Wolfart von ihm magnetifirt und verfpreche mir 
davon baldige Beſſerung. — Heute ift unfer Hochzeitstag; mir iſt 
war für uns ber Verlobungstag bie eigentliche Beier, Dein liebes 
‚ja" auf der Bank; aber doch auch biefer mahnt mich beſonders an 
ben Beginn eines neuen Lebens mit Dir und an Alles, was wir 
Beide darin geworben find. — Aber au an Alles, was ich Dir 
hätte mehr fein. konnen und follen, und was ich Dir hätte fparen 
tönnen an Leid mancher Art. Gott gebe und noch Zeit, immer 
teiner, fchöner und vollendeter zu Ieben, und möchten wir biefen 
sag uͤber's Jahr, vereint und ganz ober größtentheild den Kampf 
biefer Zeit Hinter und habend, feiern. Umarme die Kinder aufs 


aͤttlichſte. Gott fegne und fchüze Dich, mein Herz, mein Gebet bes 


gleitet Euch Alle, aber Dich noch ganz vorzüglich auch vor ben 


Kindern. 


Den 18ten Abends. 

Beſtes Weib, was für eine unerwartete Freude hat mir Dein 
dettelchen gemacht, Bott fei Dank, der Euch fo weit gluͤcklich ges 
halfen hat. — — 

Bon einem Zurüdtreten Oeſterreichs weiß man hier nichts (nur 
Sachſen fol fich beſtimmt für Frankreich erflärt haben), vielmehr 
beißt e8 einmal uͤber's andere, die Allianz fei gewiß, aber öffentlich 
bekannt gemacht wird nichts davon und eher glaube ich nicht daran. 
ſes Tiegt gewiß an felbftfüchtigen Negotiationen, welche fie noch fort- 
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fegen. Was unfere Lage hier in Berlin betrifft, fo vergeht mir bie 
Luſt, Did mit allen Gerüchten zu unterhalten, bie faft ſtuͤndlich 
wechſeln. Ich freue mich nur, wenn ber Abend fommt unb ich 
ruhig herauswandern kann und mich jedes Mal die Nachtigall be- 
grüßt, wo mir heimlich zu Muthe ift, denn das Haus in der Stabt 
ift mir in diefem Zuftande recht im Innerften zuwider — und wo 
ih fo ſtill und ungeflört bei Dir fein fann, Indeß am Tage 
treibt e8 mich doch immer hinein, weil es etwas zu thun geben 
fann bei der Schugdeputation und ich auch noch nicht vollfommen 
marfchfertig bin. Ich habe mich deshalb gegen Savigny und Eid 
horn erboten ihnen auf dem Ausſchuß zu helfen, und werde bamit 
vieleicht inorgen ſchon den Anfang machen. Aus. dem ftudiren Fann 
doch nicht eher etwas werben, bis bie nächte Krifis vorüber if. 
Meine Kollegin feze ich indeß fort, aber ich glaube, daß ich der ein- 
zige bin. In biefem ſchwankenden Zuftande, liebſtes Weib, halte 
Dich nur daran: je eher wir hier von ben Franzoſen überfallen 
werben, um befto weniger darfft Du um mein Leben beforgen, weil 
man dann bie Stadt nicht wird vertheidigen wollen; je fpäter fie 
fommen, befto befier werben wir geräftet fein: In dem erften Fall 
wäre nur das einzige zu beſorgen, daß ed vieleicht unmöglich für 
und wäre, unfere Retirade nach Schleften zu nehmen, fondern daß 
wir fie würden nad) Pommern nehmen müffen. Das wäre Auferft 
hart, weil wir dann auf eine nicht zu berechnende Zeit koͤnnten ges 
trennt werden. — — 

Liebes Herz, es ift mir doch faft gewiß, daß ich in allen Fällen, 
bie Gonfufion müßte zu groß werben, ganz befonnen und gefchict 
handeln werde. Aber fahre nur fort, dies Dein Haupigebet für 
mich fein zu laſſen, wie ed aud) das meinige iſt. Ich freue mich bes 
guten Muthes, mit dem Du reifeft, Gott bewahre Did; -ferner mit 

alP dem lieben Volk, | 


Den 20ften Abenbs. 
Gern hätte ich geftern Abend noch ein bischen mit Dir geplaw 
dert, aber ald ich ziemlich fpät heraus Fam. fand ich endlih H. — — 
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Nachdem er fich felbft gehörig abgehandelt, nahm er mich vor, ſprach 
fehr viel von dem räthfelhaften in mir und von feiner großen Bes 
gierde mich kennen zu lernen, wie nothwendig ihm das für die Ber: 
vollſtaͤndigung feiner Bildung und feiner Anſicht wäre. Du weißt, 
wie mir dergleichen fatal iſt und ich) habe ihn daher wirklich fehr 
freundlich aber auch fehr kurz damit abgefertigt, daß ich das wirfs 
lich nicht begriffe, daß ich in drei Tagen durch und durch zu fennen 
wäre,. weil Alles auf fehr einfachen Motiven beruhe, und daß es 
mir überhaupt nicht der Mühe werth fcheine, fich jedes Einzelne im 
einzelnen Menfchen fo befonderd conftruiren zu wollen. — Indem 
ih Dir fo viel von H— 8 Beſuch erzähle, überfällt mich recht das 
Gefühl, wie ungeheuer eigentlich die Einfamkeit ift, in der ich lebe. 
Aber jede Störung berjelben in ben Abendftunden ift mir ein wahrer 
Berluf; ich mag mich dann gern ganz bem Gedanken an Did) und 
ben Bildern unfered Lebens und dem fchönen Genuß, den Du uns 
durch das Wohnen hier draußen bereitet haft, hingeben. Ich habe 
wir auch fehon ausgerechnet, wenn die Gefahr für Berlin, die für 
den Augenblid ganz aufzuhören fcheint, nicht wieber naht und durch 
eine glückliche Schlacht der Krieg fich wieder tiefer in Sachfen hinein- 
ſpielt und ich am 1ften Juni das große 2008 endlich gewinne, id) 
einen vortrefflichen Reifewagen kaufe und Euch abholen kann. Das 
wäre eigentlich die Belohnung, die ich verdiente, für die große Ent⸗ 
behrung, in der ich lebe. Lache mich nur recht aus, mein Herz, dad 
mußt Du auch haben. — — 

Süvern hat feine Hauptmannfchaft niedergelegt, weil er Unan⸗ 
nehmlichkeit beim Exerziren gehabt hat; das iſt nun gar eine fatale 
Geſchichte, die ich aber fo gut wie möglich fuche in's Gleiche zu 
bringen. Kurz ich betrage mich fo gut, daß Du recht Deine Freude 
a mir Haben wuͤrdeſt, wenn Du Alles fehen Fönnteft. 

Liebſte Jette, Gott gebe, bag Du nun geftern oder heut in 
Shmiedeberg glüdlich mit Allem, was Du auf dem Wagen haft, 
angekommen bift. Ich kann mich recht Findifch freuen, daß Du nun 
fhon das Gebirge in feiner ganzen Pracht vor Augen haft, 
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Den 2iften Abends. 

Wie fol es nur werden, liebes Herz, wenn ich Dir immer und 
immer fehreibe? Ich möchte wohl wiflen, wie bie Entfernung von 
mir auf Di wirft, mir wird. die Sehnfucht alle Tage größer; ich 
fann nun, da die Gefchäfte etwas mehr in Drbnung fommen und 
man weniger von Gerüchten gequält wird, wieder arbeiten,. aber ich 
muß nun Bielerlei treiben, und Tann bei nichts fo lange aushalten, 
daß es etwas ordentliches würde. Die füße Gewohnheit mit Dir 
zu leben, bie ich grade zulezt in fo vollen Zügen genoffen babe, 
fehlt mir jeden Augenblid. Daß ich fo auf den Garten verfeflen 
bin, ift auch nichts anderes. Ich gehe faft gar nicht darin herum, 
ich fehe faft nur hinaus, und doch ift mir nirgends fo wohl. Es 
ift mir wie ein liebes Geſchenk von Dir, das ich immer um mid) 
haben und anfehn muß. — Zu irgend einer traurigen Ahnung Tann 
ich jezt gar nicht mehr fommen; ich denke nur an baldiges Wieder» 
fehn, und wie ich es recht feiern und genießen will. Aber auch das 
ift mehr in meinem Verlangen begründet, als in den Begebenheiten. 
Denn ehe in der Zaufiz eine Schlacht gewonnen, oder durch andere 
Begebenheiten der Krieg wieder ganz jenfeitS ber Elbe gefpielt if, 
giebt es doch noch Feine Sicherheit. — — | 

— — Heute ift auch mein großes Gehalt für den nächften 
Monat gezahlt worden, fo daß die Ausficht auf den eigentlichen 
Hunger wieber etwas hinausgefezt worden ifl. Zur einer recht eigent⸗ 
lichen Roth werden wir am Ende gar nicht kommen; nun, wenn 
es nicht fein foll, werben wir es und auch gefallen laſſen; ift doch 
biefe Trennung leider Roth genug. Gute Nacht, befchäftige die Kin 
ber fo ordentlich als möglich; doch ich habe Hier gut reden, und Du 
wirft es ſehr ſchwer haben auszuführen. 


Den 22ften. 

Ih muß mir nur Zaum und Gebiß anlegen und ed mir zum 
Geſez machen, Dir nur. mit ber Reitpoft zu fchreiben, damit ich nicht 
vier Mal die Woche ſchreibe. Auch Heute wollte ich die Neuigkeiten 
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verfparen, damit Du nicht alles wiberfprechende Zeug erführeft, ſon⸗ 
dern immer nur das lezte. Nun giebt es aber heute bis diefen Augen» 
blick feine; es erhält fich .nur dad Gerücht, daß dad Ney'ſche Corps 
ſich wieder zurüdzieht und Bülow ihm nach, alfo wieder vor. Die 
meiften Leute find daher hier ganz außer Sorge; allein ed kommt 
doch Alles auf den Ausgang der naͤchſten Schlacht an. Bon ber 
Defterreichifchen Allianz fagt man, es fei gar nicht daran zu zweifeln, 
allein officiel wird doch noch nichts darüber befannt gemacht. — 

Denke Dir, daß bei den Höfen und in ber vornehmen Welt gefagt 
worden ift, ich fei fort. Die Schuld muß größtentheild an P. Liegen, 
der ben Fahrpaß beforgt hat. Denn beim Plazmajor ift es auch fo 
gemeldet worden. Die Hazfeld hat es fich befonderd angelegen fein 
laſſen, es auszubreiten, und mein erfter Gedanke war ihr etwas ans 
zutbun. Ich hatte auch nicht eher Ruhe, bis ich ein fehr fpiziges 
Billet an fie wenigftend zu Papier gebracht hatte. — Du kennſt 
mich ja darin — e8 lohnt aber nicht es abzufchiden — das Mär- 
chen widerlegt ſich zu leicht von ſelbſt. Berlin hat jezt ein ganz 
neued Anfehn. Des Morgend begegnet man ben Leuten truppweife 
mit Schaufeln und Spaten, die zum Scyanzen gehn, des Abends 
ererziren bie Landſturm⸗Compagnien auf allen großen Plaͤzen. Die 
beiden Schanzen an unferer Schafbrüde fehn fehr niedlich aus, und 
wenn fie erft mit Mannfchaft und Artillerie befezt find, fo Kommt 
der Feind gewiß nicht eher hinein, bis die Schanzen umgefchoffen 
und bie Kanonen demontirt find. Wenn man rechnet, daß dreißig 
bis vierzig Taufend Mann Landfturm bier find (nun die lezte Zahl 
iR wohl auf jeden Fall etwas zu groß) und dieſe ſich etwa von 
15,000 Mann regulärer Truppen unterflügt denkt, jo muß man glaus 
ben, wenn Alles ordentlich hergeht, fo Fönnte fich Berlin gegen eine 
fehr große Macht, die nur nicht mit fehr ſchwerem Geſchuͤz verfehen 
wäre, fehr gut Halten. 

Die Kinder umarme herzlich von mir, und fie follen machen, 
bag Du mir Gutes von ihnen fchreiben Fönntefl. Die Predigt, die 
ich angefangen hatte, ald Du fortreifteft, ift noch in Arbeit, fonft 
mache ich ReusZeftamentifche Studien, fehreibe mandyerlei auf und 
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leſe meine Collegia ganz ordentlich. Ich muß Dir immer etwas 
Rechenſchaft von dem geben, was ich thue; das wird mich auch 
helfen treiben. Morgen ſoll ich nun zum erſten Mal ohne Dich pre⸗ 
digen, den leeren Stuhl gegen mir uͤber, das wird hart gehn. Moͤge 
‚und Gott bald wieder zuſammenfuͤhren, mein liebes, einziges Weib, 
ih umarme Dich im Geift und brüde Dich fo gern recht feft an 
mein Herz — Gott fei mit Dir und Euch Allen! 


Den 22ften Abends, 

Ungeheure Freude habe ich an Deinem Briefe gehabt, fo große 
Freude, daß ich darüber die Parole verfäunit habe, worüber ich num 
Gewiſſensbiſſe empfinde. Run fehriebe ich Dir gern noch recht viel, 
aber ich kann nicht, ich habe Beſuch gehabt. — — Nun habe id} 
noch an meine Predigt zu denfen, bie keineswegs in Ordnung iſt — 
und Feine fonderliche Stimmung wird fein, weber heute daran zu 
denken, noch morgen fte zu halten. Diefen Mittag iſt ein Courier 
angelommen mit der Nachricht von dem glüdlichen Gefecht am 19. 
Diefer ift aber abgegangen vom Schlachtfelde während eines allge 
meinen Gefechted am 20., wo wir damals follen überall im Vor⸗ 
theil gewefen fein; nun ift aber jedermann gefpannt auf die Nadh- 
richt über die lezte Entſcheidung. Dieſen Zuftand follte man ben 
Menſchen doch erfparen, benn fe haben feine Kraft dazu, es wird 
ja unfer Einem fogar ſchwer. — Du Arme haft gewiß viel mehr 
ausgeftanden, ald Du Dir merken laͤßt, und es ift wohl nur Deine 
Bravheit, die Dich fo zufrieden mit der Reife macht. Defto mehr 
muß ich Dich loben und Tieben, und glaube nur, daß ic) es Techt 
anerfenne, wie auf Dih zu rechnen ift, meine flarfe, heldenmuͤ⸗ 
thige Frau, | 

So, nun bin ich unterdeß in Ordnung gekommen mit ber Pres 
bigt und will Dir gute Nacht ſagen. Ich ſollte fehr bewegt fein 
eben wegen ber zu erwartenden Entfcheibung; ich bin ed nicht. Die 
Meberzeugung iſt zu feft in mir, daß biefe Sache nicht an einem - 
Tage hängt, eine gänzliche Deroute ber unfrigen erwarte ich nicht, 
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ba fte einmal im Vortheil find, der Geift ber Truppen fo herrlich 
ift, und bie Führung von oben doch einen befonnenen Charakter hat. 
Eben jo wenig erwarte ich, daß Buonaparte gänzlich gefchlagen 
wird, dazu ift er zu geſchickt und zu Eräftig. Selbſt die Entfcheis 
dung unfered baldigen Wieberfehens fcheint mir mehr von anderen 
Begebenheiten abzuhängen. Irgend andermwärtd von Defterreich aus 
oder von der Niederelbe muß etwas fommen, was ihn beivegt, fo 
weit zurüdzugehen, daß. wir wieder ſicher werden. 


Den 2aſten Vormittag in der Stadt. 

Geſtern bin ich ganz darum gekommen Dir zu ſchreiben, Abends 
konnte ich nur ein kurzes Weilchen draußen ſein, war marode, mit 
Magenktampf behaftet, mußte zaubern und las dabei Deinen Brief 
wieder. Dann ging ich mit ziemlich ſtarkem Magenkrampf zu Reimer, 
er war naͤmlich hier, iſt aber dieſe Nacht ſchon wieder nach Pots⸗ 
dam, wo Eichhorn war und Bardeleben und Schele, der nun natür- 
lich jenfeitd der Elbe nichts mehr adminiſtriren kann, aber nun zu 
Bülow gehn will, und Arndt, der wieder hier ift, und Bothmer, 
ber von Hamburg gefommen ift, und auch wieder zu Wallmoden 
geht, Ich habe ihm aufgetragen fih um Marwig zu Fümmern und 
ihn zum Schreiben zu mahnen. Sehr lebendig bin ich nicht gewefen, 
theild war ich angegriffen vom Magenkrampf, theild Hatten mir 
fon den ganzen Tag alle Gebrechen, an denen bie Fuͤhrung ber 
großen Sache Iaborirt, fehr ſtark im Sinne gelegen, und biefe Stim- 
mung wurbe dort noch fehr erhöht. Ich Fam erft gegen Mitternacht 
ganz marode nach Haufe und fonnte nur unmittelbar fchlafen gehn. 
Meine Predigt würde Dir vielleicht von vorn herein auch etwas 
fünftlich vorgefommen fein, wie damals; jie war eine Eharafteriftif 
des Petrus auf bie gegenwärtigen Umftände angewendet, und Hatte 
einen begeifterten und gewiß fehr guten Schluß, der die Ermahnung 
enthielt, fich recht der Schwachen anzunehmen und ihnen Muth und 
Stauden einzuflößen. Diele Lüden merkte ich allerdings unter den 
Zuhörern und bie Dede in Deinem Stuhle — nur Piſchon war 
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darin — brachte mir Thränen in die Augen. Ich freue mid; recht, 
liebes Herz, daß Du es in diefem Stüd beffer haft ale ih, Du 
haft die Kinder, haft ein fehr ausgefüllted Leben und fremde, ange 
nehm zerftteuende Umgebungen, Deine Sehnſucht nad) mir Tann 
nicht leicht den Charakter annehmen, ben bie meine oft hat. — Bon 
Hirſchberg aus flüchtet man, wie mir Savigny erzählt hat. Laß 
Did das nicht irren, bleibe ruhig, wo Du bift; follte e8 aber fo 
weit kommen, daß in bdortiger Gegend der Landſturm aufgeboten 
würde, dann mache, daß Du in dad nächfte böhmifche Städtchen 
fommft. Ich gebe Dir weiter Feine Vorfchriften für befondere Fälle, 
fondern verlaffe mid ganz auf Dich und Barl*), — Die beutfche 
Legion fol nun endlich nahe der Oper ftehn, und Stülpnagel wirb 
fhon auf den Freitag Hier erwartet, da wird man ja auch wohl 
bald von Friz und Helvetius Dohna etwas hören. Mir ift ſchon 
der Wunfch durch den Kopf gegangen, daß mich die Legion auch zu 
etwas möchte brauchen Fönnen, ich ginge gern mit, — Wilhelm und 
Eugen Röder find beide nach der Schlacht vom 2ten Majors ge 
worden. Mauberode ift endlich auch bei der Armee; Earl Sad hat 
ihn einmal ganz unerwartet auf einer Feldwart gefunden. 

Abends: Ich kann doch meinen Tag bier draußen nicht befchlies 
Ben, ohne noch einige Worte mit Dir geplaubert zu haben. — — 

— — Mit der Entfernung der Staatsdiener, das ift fo fo, 
niemand kennt den Eöniglichen Befehl ganz beſtimmt. Auf jeben 
Fall ging er zunächft nur die Departements⸗Chefs an, und da hat 
denn jeder ed gemacht, wie er wollte, der eine feine Räthe mitges 
nommen, ber andere fie fizen laflen, und wenn die Räthe Teinen 
Befehl bekommen haben, haben fie auch gemacht wie fle wollten, 
Man verbenft e8 aber denen gar fehr, die ohne ganz beflimmten 
Befehl, und ohne baß es in ihrem Beruf Tag, von ſelbſt gegangen 
find. Bon unferem Departement **) iſt bis jezt feiner gereift, ale 

*) Schleiermacher's Bruder Carl hatte bie Apotheke in Schmiebeberg er- 
worben und war als cin jehr tlichtiger Apothefer und Chemiker geachtet. 

**) Schleiermacher war damals felbft Mitglied des Departements ber Unter- 


richts » Angelegenheiten im Minifterio bes Innern, welches unter dem Mixiſter 
v. Schudmann fand. | 
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Kicolovius, den Schudmann in die andere Provinz geſchickt Hat, 
und Ancillon, der wahrfcheinlih wohl zum Kronprinzen gegangen 
if. Hoffentlich werben bie offenbar feigherzigen, fowohl bie koͤnig⸗ 
lichen Diener, als auch die Bürger — denn auch viele reiche Privat: 
leute find fort, fagt man, befonders viel reiche Juden — ihrer ges 
echten Strafe nicht entgehn. — — 

Reil ift Hauptmann beim Landſturm, und, wie man fagt, fehr 
eifrig, Ruͤhs hat das Fieber und ber Correſpondent, ven ihm Göfchen 
übertragen hatte, muß fih nun wahrſcheinlich allein fchreiben und 
war bie legten Male ziemlich ſchlecht. Reimer hat mich gebeten, id) 
folfe mich feiner etwad annehmen; ich fehe aber auch die Möglichkeit 
dazu nicht recht ein — und nun, liebfted Herz, muß ich Dir gute 
Nacht fagen, ach es iſt ein melandyolifches Schlafen da oben in 
dem Sarge ohne Dich und die Kinder. 


Den 25ſten. 

Da haben wir nun die Nachricht von zwei moͤrderiſchen Schlachten, 
bie wieder, wie es ſcheint, fuͤr das Ganze Feine Entſcheidung gebracht 
haben; ich bitte Dich nur, liebes Herz, laß Dich nicht von ſolchen 
Menſchen, die Alles ſo aͤngſtlich anſehn, deren es gewiß auch dort 
in Menge giebt, beunruhigen. Es iſt jezt doch Alles darauf zu 
wetten, daß man den Kopf nicht verliert, und wenn das nur iſt, ſo 
muß in die Laͤnge Alles gut gehn. Die Schweden werden nun 
bald anfangen ernſthaft zu operiren, und dadurch werden große 
deutſche Maſſen frei und in Bewegung geſezt werden. Gott wird 
gewiß weiter helfen. Details weiß ich noch gar nicht, am wenigſten 
etwas von anderen Menſchen. Morgen fahre ich mit Eichhorn und 
Schele nach Spandau, wohin Reimer auch kommt, und wo wir uns 
denn von Bardeleben Alles wollen zeigen laſſen. Nun leb' wohl, 
ſchreibe mir ja ſo viel und oft Du irgend kannſt, denke, daß es der 
befte Theil meines Lebens iſt. Herze und grüße mir alle Kinder 
innig, Jette und Friede frage doch, ob fie noch wiflen, wozu ich fie 
ermahnt habe vor der Reife, und Elsbeth erzähle von mir und er- 
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halte mein Andenken bei ihr. Mit Trudchen iſt dad nun unmöglich 
und meine erfte Belamntfchaft mit ihr geht gänzlich verloren. — — 

— — »aß Dir ja nichts vorſchreiben, fondern thue, wie Du 
willſt und kannſt, und glaube ja nicht, daß irgend etwas inhaltöleer 
ift, was Du mir ſchreibſt. Du bift ja immer darin, Du wirft mir 
gegenwärtig und lebendig, und namentlich aus Deinem lezten Briefe 
tritt mir fo fchön die große Klarheit und Befonnenhelt in Dir ent⸗ 
gegen, die mir unter ben gegenwärtigen Umftänden allein Ruhe und 
Sicherheit geben Tann. — Nur um zweierlei möchte. ich Dich bitten, 
was bad Schreiben betrifft. Spare es nicht: bis zu dem Tage, wo 
bie Boft abgeht, Du mußt dann fehreiben, und es fann Dir ja dann 
grabe gar nicht fo zu Muth fein, Und dann, liebes Herz, wenn 
Dir nicht fo Mar und ruhig ift, wenn Dich innerlich etwas brüdt 
ober Außerlich, dann komm doch gleich an Deines Mannes Bruft, 
und fchreibe e8 mir mit ein paar Worten; es wird Dir gewiß gleich) 
wohl thun und auch mir hernach! — 


Den 27ften Abends. 

— — Mit rechter Sorge, mein liebes, liebes Herz, komme ich 
heute zu Div. Da ich geftern den ganzen Tag aus war, heute Vor⸗ 
mittag in der Kirche befchäftigt, fo Kat mich hernach die Nachricht 
von dem großen, und, wie es ſcheint, ziemlich ſchnellen Rückzug ber 
Armee fehr überrafcht; ich kann fagen, heute habe ich es zum erften 
Mal bereut, daß ich Dich weggefchidt habe, da Du nun doch den 
Kriegsſchauplaz ganz in der Nähe Haft und bier Alles ruhig ift, 
und nun noch von fo viel rathlofen Menfchen umgeben! und das 
unangenehme Gefühl, daß vieleicht, wenn dieſer Brief nad) Schiniedes 
berg kommt, Du gar nicht mehr dort bift, oder vieleicht ſchon übers 
morgen Feine Briefe mehr dorthin angenommen werden, Wie ich 
aber auch noch diefe härtere Trennung aushalten werde, ohne vor 
Sehnſucht nad) Dir und den Kindern zu vergehen, bad weiß ich 
wirklich nicht; feit diefem Mittag hat mich der Gebanfe an Dich, 
wie Du vieleicht in Berathungen Dich hin und her abfümmerft, 
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und vielleicht. bei noch. weiterem Ruͤckzuge und ein ſolches Abge⸗ 
ſchnittenſein von einander bevorfteht, nicht verlaflen. — — 

— — Ih weiß Dir nun im Ganzen noch feinen befferen Rath 
zu geben als neulih — — ich habe ein großes Vertrauen auf daß, 
wad Du thun wirft, und das ift mein einziger Zroft in dieſer Lage, 
wo ich nicht Dein Schuz und Dein Rath fein kann. Denke Dir, 
daß 2. in einem Heinen Zettel mir ordentlich Vorwürfe macht, daß 
ih Dich weggeſchickt hätte, Mann und Weib follten doch Gluͤck und 
Unglüd miteinander theilen 618 in den Tob — ald ob Du es nicht 
mit mir theilteft. Darüber bin ih nun ganz ruhig und will fie 
auch ſchon zuredhtfezen; fie bat nur feinen Begriff von unferm Lands 
furmebift, Aber daß ed nun fo fommen mußte, daß Du ben uns 
mittelbaren Schuz meines Armed entbehrft, das ift mir fehr, ſehr 
hart. Borwürfe mache ich mir nur über meine Unbeholfenheit, denn 
darin Hatte ich wohl recht, daß ich mir nicht zutraute, Daß ich in 
einem ganz fpäten Augenblid nod für Dein Fortkommen würde zu 
forgen wiſſen. Sage mir aber recht ehrlich, Herz, iſt Dir der Ge: 
danke auch fehon gekommen, daß ich Dich zu voreilig fortgefchict 
habe — nemlich nicht nach dem Erfolg, fondern nad) der damaligen 
Lage der Sachen? fage mir's recht ehrlich. — Man will auch Heut 
wieder Nachrichten haben, daß die Armee wieder vorwärts ginge, 
auch wieder vom Einrüden der Oefterreicher, aber fte find mir fehr 
unficher und ich Halte fie nur für Ausfprengungen, um Muth zu 
wachen. Sonft für die Sache ift noch immer nichtd verloren; man 
führt einen recht hübfchen Fleinen Krieg im Rüden des Feindes, und 
wenn bad nieder: elbifche Corps erft recht in Bewegung ift, jo wers 
ben die Armeen auch wieder Luft befommen. Sollten gar die Siege 
in Spanien Bp— noͤthigen, für feine Perſon nad Frankreich zu 
gehen (doch das glaube ich freilich nicht), fo würde Alles bald eine 
ganz andre Wendung nehmen. — Die Reife nad) Spandau war 
techt belebt durch Arndt's lebendige Erzählungen, vorzüglid aud) 
von einem Tyroler, den er in Peteröburg Eennen gelernt. — Der Auf- 
enthalt dort war recht vergnügt, das Feſtungbeſehen fehr intereffant, 
aber. auch fehr fatiguant, der Ruͤckweg ftil, weil wir Ale müde 
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waren und bad Wetter ſchlecht. Gepredigt habe ich heute umnftreitig 
etwas weniger populär als feit geraumer Zeit, aber es waren fehr 
gute Sachen darin, Ad! Liebe, Du fehlſt mir doch bei Allem, auch 
beim Predigen, wie Du überhaupt weit mehr auf mich wirkſt, als 
Du Dir einbildeft; ich habe es immer gewußt und hätte dieſen Bes 
weis durch die fehlende Einwirkung füglich entbehren koͤnnen. Gott 
nehme Dich in feinen Schuz; ich lege mich nicht ohne recht ſchwere 
Eorge um Dich nieder. 


Den 28ften Abends. 

Ich habe heut einen ziemlich ruhigen Tag gehabt, ic) meine, 
wenig Landfturmgefchäfte; das geht aber auf Conto von morgen; 
ich habe daher heute mehr gearbeitet als fonft und konnte ſchon um 
4 Uhr heraudgehen, ich habe ein orbentlid Stüd Predigt gefchrieben, 
eine mühfame Lektüre von Preiöfchriften für bie Akademie gemacht 
und noch fonft mancherlei geleſen. Abends, als ich fchon ruhig 
beim Thee faß, kommt Tweſten; da mußte ſchon alled Brod und 
Milchbrod aus allen Eden zufammengefrazt werden, und Taum haben 
wir eine Weile zufamınen geplaubert, fo treten Savigny, Eichhorn, 
Schele und Arndt herein. Nach überftandner Noth (eine Wurf war 
zum Glück im Haufe) und nachdem ich ihnen erklärt, fie müßten 
Alle mit einem Theelöffel trinken, waren wir recht vergnügt, und 
ein Glas Wein machte alle fonftige Mängel gut; nur Savigny war 
sicht recht friſch und ich habe ihn in Verdacht, daß er eine fchlimme 
Nachricht oder Ahnung in Petto Hatte, die er nicht fagen wollte, — 
Podewils ift hier geweien, er fagt mir, Marwiz fei von Dörnberg 
abgegangen und fei jezt bei Ezernichef. Recht gefallen will mir das 
nicht, da er bei Dörnberg doch einmal einen gewifien Einfluß erlangt 
hatte; wie gern Hätte ich dem ein Briefchen mitgegeben, aber nun 
ging es nicht und ich Habe ihn nur zum fchreiben ermahnen laflen; 
dad war nun mein heutiger Rapport, mein liebes Herz, möchte es 
boch ruhiger bei Euch fein, ald wir bier glauben, und Du ohne 
Sorgen fchlafen! 
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Heute nur ein paar geflügelte Worte, mein liebes Herz, weil 
ich fonft nicht ruhig zu Bett gehen Fann. Wunderliches iſt mir heut 
begegnet, Eichhorn und Savigny machten mir die Propofition, mic) 
vom Ausfhuß nach dem Hauptquartier fchiden zu laſſen, um allerlei 
hiefige Angelegenheiten von Wichtigfeit zu betreiben; benfe Dir, welch' 
ungeheurer Reiz; ich hätte Euch dann fehr leicht gefehen und auf 
jeden Fall Euch mit zurüd genommen oder wenigftend wieder unfer 
Schidfal verbunden. Welch’ Tiebliche und welch” romantifche Bilder 
ſchwebten mir vor, allein ich wiberftand glüdlich allen diefen Reizen, 
weil mir bie Sache fo nicht zweckmaͤßig fchien, und das rechne ich 
mir zur großen Tugend an. Ganz hat fie fich noch nicht zerfchlagen; 
ih habe Bedingungen gemacht, durch die fie ein Andres Anfehn ges 
winnt, bie fie aber fchwerlich werden realifiten fünnen. Dies und 
ber Landfturm hat mir den ganzen Tag eingenommen, zwifchendurdh 
hat mich die große Sache, wie in diefen Tagen beftändig, hoͤchſt 
anbächtig bewegt. Die Leute find heute toll hier, weil eine Nach⸗ 
richt eingelaufen ift, daß die Defterreicher in Schlefien find. Mir 
fommt fie num ganz abgeihmadt vor, fie follen auf einmal, wie 
vom Himmel herunter, ein paar Meilen von Glogau erfehienen fein; 
ih glaube alfo, daß die Sache auf einem groben Mißverſtaͤndniß 
beruht. In allen Geſchaͤften übrigens, in aller Andacht und in allen 
Gabeln begleiteft Du mich, mein Herz, Du und bie Kinder, die mir 
durch Deinen Brief wieder in wahrer Herzensfreude ganz lebendig 
geworben find. Nun gute Nacht, mein Herz; — daß fih Bp. in 
keiner glänzenden Lage befindet, merft man feinen Rebensarten 
wohl an. | 


Den 30ſten Mai. 
Seftern babe ih nun nichts an Dich gefchrieben, als das 
Zettelchen, das ich geradesweges auf die Poft gegeben habe. Ich 
ging Mittage in die Sonnabend» Gefellfchaft, wo Klewig war, ber 
aus Breslau vor wenig Tagen zurüdgefommen if. Ich fprach viel 
mit ihm und freute mich doch fehr an feiner braven Gefinnung. Gr 
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erzählte auch von ber Schlacht bei Bauzen, man würde fie gewiß 
gervonnen haben, wenn man die Referven in's Feuer ‚gebracht hätte, 
Der König felbft hätte es aber nicht gewollt, weil er fürdhtete, 
Buronaparte möchte nach feiner bekannten Manier hernach noch eine 
Maſſe dringen, für die man dann nichts mehr gehabt hätte Er 
hatte aber wirffich feine. Er ift übermäßig vorfichtig, und, wenn 
man fo vorfichtig fein will, muß man eigentlich gar nicht fchlagen, 
wenn man nicht gewiß weiß, daß man ftärfer ift, und darauf fcheint 
man ed jezt anzulegen und zu warten, bie bie Defterreicher im 
Rüden find, Nämlich Klewitz verfichert, daß man im Hauptquartier 
ganz feft überzeugt if, daß die Oefterreicher kommen. — Er rühmte 
gar fehr das gute Vertrauen, das der König habe, und den fort 
währenden: guten Muth ber Armee, — Abends fam Tweften, der 
von mir erſt erfuhr, daß bie fchänblichen, treulofen Dänen auch 
Sranzofen nad Hamburg gelaffen haben. Ich hoffe, daß die Eng- 
länder . dafür Kopenhagen anzünden werben. Schreiben konnte ich 
da nicht mehr an Dich, weil ich doch an meine Predigt benfen 
mußte; aus ber iſt nicht viel geworben; theild war ich überhaupt 
zerfireut, theils begegnete mir noch etwas fonderbared in der Sa- 
friftei, daS ich Dir doch erzählen muß. Ich befam auf einmal, ich 
weiß auch nicht durch welche Gedanfenverbindung, eine. fchredliche 
Angft davor, daß ich nicht ohne Todesfurcht fterben. würde, daß es 
ordentlich in Beklemmung ausartete und gewiß einen ſchwaͤchenden 
Einfluß auf meine Predigt gehabt hat. Du weißt ich habe Dir ein 
paar Dial den Gedanken geäußert, bei einem natürlichen Tode wäre 
ih nicht ganz ficher, Feine Furcht zu haben; aber ald ein ſolches 
ängftliches Gefühl hat es mich noch nie befallen. Es kommt aber 
aud) von der Einjamfeit; wenn Du da wärft, Fönnte es mir gar 
nicht einfallen. Nachmittags hoffte ich leiſe auf einen Brief von 
Dir, aber vergeblih. Ich will deswegen bem Gedanken nicht Raum 
geben, daß die Sranzofen in Schmiedeberg find und ihr in den Grenz⸗ 
bauden. Ich ging hinaus und es regnete, und fo fchön und frucht- 
bar der Regen auch war, ich warb doch etwad melankoliſch. Ich 
zwang mic zur Arbeit; das ging auch, ich fchrieb ein gutes Stüd 
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Predigt, faft einen ‚halben gebrudten. Bogen, unb zu meiner Zu- 
friedenheit, aber fo oft ich pauſirte und in die Saalthüre trat, über 
fiel mid) die trüdfelige Stimmung. Ich wurde angenehm daraus 
errettet durch Mine Reimer, die mit den beiden Mädchen und Karl 
und Arndt kam, hernach Fam auch noch Dreift und wir waren recht 
vergnügt, — — 

Run gute Nacht, ed kommt mir doch fo vor, als ob ih Dir 
zu viel vom Eleinlichen Leben vorſchwazte; ich will dad auch ändern, 


Den Siften Mai. 

Heute habe ich mir etwas zu gute gethan, was mir nod nicht 
vorgefommen war; ich habe fchon um 5 Uhr Morgens einen Spazier- 
gang durch den Garten gemacht. Es hatte die Nacht geregnet, der 
Morgen war herrlich, die Rofen haben ſich auch fehr erholt und 
‚verfprechen noch einen fchönen Nachflor. Liebe, wann ftehft Du denn 
auf? Genießeſt Du gar nicht die Herrlichfeiten des Morgens, und 
haft Du nicht zu derfelben Zeit, beim erften Erwachen wenigftens, 
einiges erlangen nach mir, wie bad allerinnigfte und zärtlichfte 
nach Dir mein erſtes Gefühl ift und mein leztes? Jede Schönheit 
bed Gartens fehe ich mit Bedauern barauf an, daß, wenn auch Alles 
noch fo glüdlich geht, fie doch ſchon werblüht fein wird, wenn Du 
zurüdfommft. — Vormittags hat Piſchon fein Kind getauft und ich 
habe Gevatter geftanden. Ich habe es recht erfreulich gefühlt, wie 
er das Ehriftenthum überhaupt und fo aud) fein Amt im fchönften 
Einne aufgefaßt hat. Das ſprach ganz deutlich aus feiner Rebe, 
Ih war recht fehön bewegt von der Sache; die fehönften Augen- 
blicke unſeres Lebens und die füßen Vaterfreuden, bie ich Dir ver- 
danfe, regten mich, zum innigften Danf und zum: fehnlichften Ver⸗ 
Imgen auf; das ftille, fichere Gluͤck der beiden Leute rührte mich 
beulih, und ich gab aus vollem Heizen dem Kinde die Wünfche 
mit, die einem Mädchen am meiften Noth thun, 

Nun, mein liebſtes Weib, Alles wohl erwogen, weiß ich nicht, 
warum ich noch warten fol, Dir die Orbre zur Ruͤckreiſe zu geben. 
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Hier ift in der That jezt an gar feine Gefahr zu denken, bort hin⸗ 
gegen Eönnte leicht in S Tagen Gefahr werden, wenn beide Theile 
fi) genugfam erholt haben, um eine Schlacht zu liefern. Alſo denke 
ih, wir wagen ed in Gotted Namen, und ih bitte Did, wenn 
nad) Empfang dieſes Briefed der Weg von borther ficher if, d. h. 
wenn unfere Armeen jenfeitö der Straßen ftehn, fo reife fobald Du 
kannſt. — — 

Liebes Herz, ich bin ganz von Freude burchbrungen bei dem 
Gedanken an unfer Wieberfehn. Wie will ich Gott innig danfen, 
wenn ich Dich wieder in meinen Armen habe, wenn id; daß liebe, 
fleine Bolf wieder herzen fann. Gott gebe nur, daß auf Eurer 
Seite nichtd dazwifchen fommt; bier bleibt wohl ganz gewiß Alles 
ruhig. Man fpricht auch fchon davon, daß Prinzeß Wilhelm, bie 
nur bis Frankfurt gegangen fein fol, zurüdfommt. — — 

Mit welchem gepreßten Herzen feze ich mich hin Dir zu ſchrei⸗ 
ben, liebes, jezt vieleicht für mich auf lange ganz verlorened Weib. 
Wirſt Du je diefe Zeilen lefen? Und wann und wie wird bie Zeit 
fommen, bie und wieder vereint? Gott, geftern ſchreibe ich Dir noch 
mit der fröhlichfien Hoffnung, daß Du zurüdfommen ſollſt; wir 
wußten nichts von dem Rüdzug ber Armee nad) fehlefifchem Grund 
und Boden, und nun befommen wir heut die Nachricht von dem 
glänzenden Gefecht bei Hagenau! Es hat mich wie ein Donner ge 
troffen, wie mag Dir zu Muthe fein und wo magft Du fein? 
Sizeft Du in einem böhmifchen Winkel, ohne irgend eine befreunbete 
Seele? Oder bift Du noch in Schmiebeberg in Angft, daß Du jede 
Stunde fort mußt? Und ich, ber ich Dein Rath und Schu; fein 
fol, fize hier! Ich mache mir die bitterften Vorwürfe, daß ich Dich 
aus verruchter Unbeholfenheit habe reifen laſſen! O Gott, es if 
eine ſchwere, ſchwere Brüfung, und ich weiß nicht, wie ich fie über 
fiche. Mein füßes Herz, habe ich mich nicht fehwer an Dir und 
den Kindern verfündigt? Habe ich nicht muthwillig das härtefte 
Schickſal beſchleunigt, was erft aus großen Begebenheiten hätte her⸗ 
vorgehn folen? Biſt Du nicht einfam und verlafien, als ob Du 
ſchon meine Witwe waͤreſt? Es wird mir Alles fo trübe, daß ich 


Schleiermacher an feine Frau. | 989 


ed Dir nicht . befchreiben kann, und auch für bie große Sache wird 
mir bange. Diefed ewige Zurüdgehn ſchwaͤcht nothwendig den Muth 
und verwirrt Alles. Bon Defterreich ift Alles RIM und alfo darauf 
gar nicht zu rechnen. Der Kronprinz von Schweden zögert auch), 
fagt man, weil er nicht findet, was Rußland und Preußen ihm ver- 
fprochen haben. Und dad Bolt? Mein Gott, ift auf dad zu rech⸗ 
nen? Wie viele giebt e&, bie ein Gefühl vom Vaterlande haben? 
Es Tann fein, daß Hamburg in diefen Tagen fällt. — O Gott, 
mein Herz, kann ber einzelne für fich etwas beſſeres hoffen, als einen 
edlen Untergang? — Du füßed Weib, das ich in mein Schidfal 
verflochten habe, hätte ic) Dich wenigftend an der Hand, fchaute ich 
Dir in’d Auge, wärmten und flärften wir unfre Herzen aneinander! 
Meine innige Liebe zu Dir und den Kindern — aber ich geftehe es 
Dir doch, die Kinder find mir in dieſem Augenblic fehr untergeordnet, 
weil fie noch fo unbewußt find über alles dieſes; tief im Grunde 
liegt freilich eine ungeheure Liebe auch zu ihnen, die jeden Augen⸗ 
blid eine Löwenliebe werden könnte — dieſe Liebe ift das einzige 
füße Gefühl, aber wie verzehrend füß. Ich muß aufhören, ich muß 
mich losreißen, ich bin zu aufgeregt. 


Den Iften Juni. - 

Nachdem ich Heute nicht weniger ald vier Brieſchen an Did) 
geichrieben und abgeſchickt und nun noch eine Relation von dem Ges 
feht bei Halberftadt für den Eorrefpondenten vebigirt habe, fahre ich 
nun in biefem orbentlichen Briefe fort, viel ruhiger ald vorgeftern, 
aber doch in großer ‘Bein und Qual, bis ich Nachricht von. Dir habe. 
Die lezte fchleftfche Poſt hat mir ein Briefchen von Röder aus Golds 
berg gebracht, und ich begreife nun nicht recht, wie fie mir feinen 
aus Schmiebeberg hat bringen können. — 

— — Die Naht brachte ih — ich weiß nicht weshalb, da 
das ſonſt gar nicht meine Art iſt — großentheils ſchlaflos zu, halb 
in Dumpfheit und Verdruß, halb in bruͤnſtigem Gebet fuͤr das Vater⸗ 


land und fuͤr Dich — — Mittags aß ich verſprochenermaaßen bei 
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Buttmann mit dem ganzen Klub. — Nach einer Tangweiligen Land⸗ 
ſturm⸗Conferenz ging ich noch) ein halb Stuͤndchen heraus, um doch 
den Garten noch etwas genoffen au haben, weil ich den Abend bei 
Reimer fein ſollte. Ich wollte etwas Schlaf nachholen, es ging aber 
nicht fonderlih und brachte mir nur zu Wege, daß ich meine Zauber 
flafche zerſchlug *). Defto weniger fonnte ich munter fein bei Reimers, 
unerachtet Arndt, Schele, Süvern und Göfchen alle recht lebendig 
waren. 


Den 2ten Nachmittag. 

Bor einer Erunde, Liebftes Herz, habe ich Deinen Brief vom 
2öften erhalten. Es hat mich unendlich erfreut, dag Du ben erſten 
Sturm und Schred glüdlich überftanden, und daß ich Alles, was 
Du befchloffen und gethan, auch dad mit den Grenzbauben fehr loben 
muß. Daß Du Alles aus den gegebenen Umftänden mir ganz aus 
der Seele geihan, das freut mich ganz unendlich, und ich bin voll 
innigften Dankes gegen Gott, Wenn ich gefehlt, daß ich Dich reifen 
fieß, wie ich es denn nicht gewiß weiß und mir von Zeit zu Zeit 
immer Vorwürfe darüber mache, fo büße ich auch genug dafür, um 
hoffen zu dürfen, daß Gott es übrigens zum Beften wenben wird, 
wie ed mir denn für Dich als eine Entwidelung Deiner inneren 
Kraft erfcheint, die Vertrauen und Seldftftändigfeit gar fehr bei Dir 
erhöhen muß, Wie ich mich daran freue, daß Du Dich fo bewährft, 
kann ih Dir nicht genug fagen. — — 

Ah Bott, daß ich fo gar nichts thun kann, weber für bad 
Ganze noch für Dich, ganz auf Wünfche und Gebete, auf eine lei— 
dende Liebe zu Dir und zu ber großen Sache befchränft bin! Ach 
die Trennung, die Trennung ift unter biefen Umftänden zu fuͤrchter 
ih! Was Du Gute fo liebevoll fagft, es ſei Dir tröftlich, wenige 
ſtens mich in gefahrlofer Ruhe zu wifien, das hat mir einen recht 
tiefen Stachel in's Herz gegeben, und wie Du fchreidft: „die Glück— 
lichen, die bort geblieben find.” Ach, einziges Weib, bis zur Ver 


*) D. i. eine beim Magnetifiven gebrauchte Flaſche. 
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zweiflung kann es mich zuweilen treiben, daß ich Dich von mir ge: 
laſſen. — — 

In einem Stüuͤck bift Du viel glüdlicher als ich, Du leibeft, 
aber Du haft zu handeln dabei. Aber wie Tann mein Herz zerriffen 
werben bei dem bloßen Zufehn, und baß ich mich darauf in Bezug 
auf Dich rebucirt habe, ach ich verwinde es nicht, bis ich Dich wie- 
der in meinen Armen halte, und ich werde mic) Faum würdig finden, 
Di in meine Arme zu fchließen. 

Ich war in den Garten gegangen, mich zu ſammeln. So wie 
man zur Saalthür heraustritt, umftriet einen der Akazienduft mit 
einer Art von Zauber; ich ging zu den Roſen; bie gerathen biejes 
Jahr fchlecht, wegen der großen Dürre; aber indem ich da ging, 
freute ich mich Deines Naturgenuffes, wünfchte Dir innigft viel 
Ihöne Augenblide; eine unendliche Sehnſucht überfiel mid aufs 
Reue nach Dir und befonderd auch nach den Kindern, aber ich ges 
noß dabei in herzlicher Sreude, wad Du mir vun ihnen fchreibft. 
Das Sammeln war mir aber jchleht gelungen; ich Fomme zurüd, 
halb unbewußt öffne ich die Schieblade Deines Schreibtifches; ba 
finde ich mehrere Zettel von Nahel, ein Stück aus einer Elegie von 
Solon, woher haft Du das? Zettelchen von Lotte K. und Lotte P. 
Ich fühlte, wie reich eigentlich das Leben fei, daß Du das faft wie 
Kericht konnteſt Liegen laſſen; aber zugleich überfiel mich ein Gefühl 
von .unenblicher Ausgeftorbenheit. Nun aber will ich mir Gewalt 
anthun und arbeiten, damit dieſer Zuftand nicht Franfhaft werde, — 





Schleiermacher an Gräfin Luiſe von Voß. 
Berlin, den Tten Juni 1813. 
Mit dem hetzlchſten Dank, meine Gnaͤdigſte, erhalten Sie hier 
den Brief von R. zurüd, Laſſen Sie und nur dabei nicht vergeſſen, 
dag er im erfien Eindrud des unglüdlichen Waffenſtillſtands ge- 
ſchrieben ift, wozu noch ein andrer nachtheiliger Eindruck kommt, 
Tämlich der, von der nicht eben fehr Hohen und reinen Stimmung 
19* 
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meiner Landsleute, der Schleſter. Man thut im Ganzen gewiß bem 
Bolf unrecht, wenn man ihm bloße Schwerfraft zufchreibt und es 
nur ald roh anſieht. Daß die Leute oben nicht recht wiflen was 
fie thun, und daß ſie das, was fie beſſer wiffen und was fie eigent- 
lich wollen, fehr fchlecht verfichn, daß alfo, in fofern ber Ausgang 
von ihnen abhängt, freilich nicht viel Gutes zu erwarten ift, das 
fehe ich allerdings vollfommen ein. Aber ich fehe eben fo beftimmt, 
daß fi) von unten ber Alles fo ſchoͤn aufbaut, wie wir es nur 
wiänfchen können, und die Hauptfache bleibt alfo bie: wieviel kann 
von oben her verborben werben? Das fehlimmfte wäre freilich ber 
Friede; allein ich erfchrede auch vor dem nit. Sehr nachtheilig, 
aͤußerlich angeſehen, kann er wohl auf keinen Fall werden, es muͤßte 
noch einen abſolut unbegreiflichen Grad von Dummheit geben, weit 
über den Waffenſtillftand hinaus. Bleibt alſo Preußen ſtehen, wel⸗ 
ches in engern Grenzen als die bisherigen nicht wohl moͤglich iſt, 
und wir behalten nur Landwehr und Landſturm als feſte National⸗ 
inftitute, fo wird ſich daran ganz ſachte Alles übrige, was uns noth 
thut, anſchließen. Aber mir ift der Sriede noch immer ſehr unwahr⸗ 
fheinlih, und da man noch bis dieſen Augenblid behauptet, es 
fänden feine Unterhandlungen ftatt, fo fcheint es ja auch eigentlich 
Niemand darauf anzulegen. Hat nun DVefterreih einmal Bedin⸗ 
gungen gemacht oder ein Ultimatum vorgelegt, wie man ja behauptet, 
fo kann es nicht zurüd ziehen, denn auf biefe Art ift es nicht ges 
wohnt fi) zu blamiren, und dann ift mir für den Ausgang doch 
nicht bange. Ich bin auch überzeugt, daß die Ruſſen nicht füglich 
Friede machen koͤnnen ohne England, und daß Alerander fo viel 
Urſache Hat fi) vor den Großen zu Haufe zu fürchten, die feinen 
ſchimpflichen Frieden wollen, ald er von denen bei der Armee mag 
geplagt werden, die gern nach Haufe wollen. Was den Waffenftili 
ftand betrifft, fo finde ich «8 ganz in der Ordnung, bag man ſich 
hat übertölpeln laffen; was mich weſentlich baran ärgert ift bie 
Schlechtigfeit, die man gegen Kotbus und gegen bie Altmark begeht. 
Um biefer Schlechtigkeit willen bin ich eigentlich bange, daß wir 
eine harte göttliche Strafe werden zu ertragen haben; denn fo etwas 
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ihut man nicht ungefltaft, zumal ohne Roth. Und daß man weit 
befiere Bedingungen hätte haben koͤnnen, wird wohl Niemand bes 
zweifeln. 

Mit dem einzigen Gut. des unfel’gen Waffenftilftandes, näm- 
lich ber Ruͤckkehr meiner Frau, fieht ed noch fehr mißlich aus. Sch 
habe alle Urſache zu vermuthen, daß fie von al’ meinen frühern 
Briefen nichts erhalten hat. Erft geftern habe id) ihr mit einem 
Courier fchreiben Fönnen, von dem ich hoffe, daß er ſich die Mühe 
geben wird den Brief auf bie Poſt zu befördern. Im dieſem habe 
ich ſie freilich auf das dringendſte gebeten fogleich den Ruͤckweg über 
Breslau anzutreten, denn einen nähern kann ich ihr doch nicht rathen 
zu wagen. Aber wie lange kann es nun noch dauern, ehe fie hier 
iſt? Wenn ich hierüber fehon ruhig wäre, fo würbe ich Ihnen eine 
weit heiterere Stimmung zeigen Finnen. Ich weiß feine peinlichere, 
als bis der Ausgang von etwas entfchieben ift, wobei man ſich bes 
wußt ift eine Thorheit begangen zu haben. Wenn Thorheit an biefer 
Sache war, war es die fo fehr allgemeine des Mangeld an Selbft- 
vertrauen. Da ich fo ſehr mit den LZandfturm’d- Angelegenheiten bes 
ſchaͤftigt war, fo traute ich mir nicht zu, daß ich im Augenblid der 
dringenden Noth — unbeholfen wie ich in ſolchen Dingen bin — 
noch wiürbe für fie forgen Fönnen. Ich habe nun Röder mit in 
mein Intereſſe gezogen und ihn bei dem theuerften, was es für ihn 
giebt, beſchworen fie zur Rüdreife mit Rath, und fonftiger Hülfe zu 
unterftügen. Und da ber Waffenftillfiand auch ihm mehr Muße 
läßt, fo hoffe ich, er fol mir helfen fie bald möglichft flott zu machen. 
Dennoch mache ich mich darauf gefaßt, daß ſie erft im künftigen 
Monat kommt. 

Eind Sie denn auch turbirt durch den geheimnißvollen Kranken 
in Dresden? Was man davon erzählt Flingt freilich fo, daß. man 
vielen Leuten nicht verbenfen kann, wenn fie glauben, es fei Buonas 
parte. Wenn nur an allem Mift auf den Straßen und allen Aerzten 
in der Schloßapothefe etwas wahres ift und wenn es nicht ganz 
andre Urfachen find, weshalb wir garnichts über Buonaparte felbft 
aus Dredden hören. Der Maulwurf wühlt gewiß unaufhörlich die 
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Argften Intriguen und bringt ganz Frankreich und Deutfchland auf 
bie Beine. Wir wollen aber doch nicht verzagen. Erneuert ſich nur 
ber Krieg mit einigem Beiftande, fo wird er felbft am meiften bie 
Miderfprüche ausgleichen, die alten Schalen abfchütteln, die wahren 
Repraͤſentanten ber öffentlichen Meinung allmählig an die Spize, 
und das Volk zu dem rechten Selbftbewußtfein bringen, welches jezt 
freilich noch fehr verfehloffen ift in der Maffe. — Was machen denn 
Ihre Schweden? Ziehen die nicht unterbeß gegen Dänemark? Auf 
dieſes perfibe Volk bin ich hoͤchſt erbittert und möchte mich eben fo 
gern gegen die Dänen in Reih' und Glied ftellen ald gegen die 
Franzoſen. Haben Sie nichts von W. Schlegel gehört, der ja in 
Stralfund fein fol? | | 

Ich hätte Ihnen noch viel zu fagen, aber zum Glück für Sie 
(zumal bei dieſer Geber und biefem Papier) ift die Zeit, die Sie mir 
geſezt Haben, ganz um. Bleiben Sie mir gewogen und empfehlen 
Sie mich dem Grafen, dem ich zu der neuen Ruhe conbdolire, 


Schleiermacher an feine ran. 
| Den Sten Juni Mittags. 

Aus den Wolfen find wir hier Alle gefallen über die Nachricht 
von dem Waffenftiliftand; nod) weiß man zu wenig näheres bavon, 
um darüber zu urtheilen, und ich will mich nicht zu denen gefellen, 
die voreilig ſchimpfen. Gefährlich ift die Sache freilih, aber ich 
will mich ber Beſorgniß noch nicht überlaffen, daß dies zu einem 
fchlechten Frieden führen wird. Dazu aber foll ed mit Gottes Hülfe 
führen, daß wir wieder zufammenfommen, und ich bin außer mir 
vor Freude, wenn ich daran denfe. Du wirft gewiß von felbft reifen, 
ſobald Du Dich überzeugt haft, daß vermöge des Waffenſtillſtandes 
Alles völlig fihher if. Ich wünfchte indeß, bad Du noch einen 
Brief von mir abwarteſt. — — 

Mein Gott, wie werde ih nun die Tage zählen; ich rechne, 
taß, wenn Du auch noch einen Brief von mir abwarteft (aber warte 
nur lieber feinen ab), Du fpäteftend über 8 Tage reifeft, ad und 
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reife nur fo Schnell Du kannſt. Nie, nie, liebfte Sette, trennen wir 
und wieder fo, und, wenn auch, wie ich hoffe, der Krieg ſich er- 
neuert und, wie ich noch mehr hoffe, die Einrichtung bes Landſturms 
als ein ewiged Gefez fiehen bleibt — nicht eher, bis bie wahre 
hoͤchſte Noth da ift, fchide ich Dich von mir. — 


Den Iten Abende. 

Seitdem ich weiß, liebſtes Weib, und zu wiſſen glaube, taß 
Du kommſt, habe ich gar Feinen ſolchen Drang mehr Dir zu fchreiben. 
Nur der Gedanke, daß doch vieleicht noch etiwad dazwifchen Fommen 
fönnte, wie biefer ganze Waffenftiliftand felbft, von dem ich heute 
noch nichts näheres gehört habe, zwifchen alle menfchlidien Erwars 
tungen wie vom Himmel herunter gefallen ift, treibt mich. Es ift 
mir manchmal, als Fönnte ich an biefe Kataftrophe noch garnicht 
glauben, und fo fehr ich wünfchte um ber allgemeinen Sache willen, 
baß nichts daran wäre, fo würde ich mich doch hoͤchſt ſchwer von 
der füßen Hoffnung trennen, Dich fo bald wieder zu fehen. — Die 
Gräfin Voß fchreibt mir heute, fie hätte es nicht vecht begriffen, warum 
ih Dich fo ſchnell fortgeſchickt; halb beklagt fie mich und Halb lacht 
fie midy aus, fie grüßt. Dich herzlich und wüßte germ mehr von ber 
Klauſewitz, ald Du mir gefchrieben haft. Bon Bernadot fchreibt fie, 
feine Worte wären vortrefflich, man müfle nun die Thaten abwarten, 
hat aber doch guten Muth von borther, troz des Unglüds von Ham- 
burg, nur vom Waffenftiliftand wußte fie noch nichts. Voß ift bei 
Doͤrnberg geblieben, alſo von Marwitz getrennt, und auch dieſe Duelle, 
etwas über ihn zu erfahren, verftopft. — — 

— — Ich habe heute zu guterlegt (nemlich weil ich morgen 
wieder anfange zu lefen) recht gefchwelgt mit fpazieren gehn bes 
Morgens im Garten und habe ordentliche Entdeckungsreiſen gemacht, 
Kindiſch freue ich mich darauf noch fo hier mit Dir und den Kindern 
herumaufchlendern und moͤchte gern recht unmenfchlich fleißig fein, 
ehe Ihr Eommt, um nachher recht göttliche Faulheit zu treiben. Es 
wird nur nicht viel daraus; eine halbe Prebigt indeß habe ich heute 
geichrieben. 
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| Den 10ten Abende. 
Liebfte Jette, es befiel mich heute eine ganz eigne ängftliche 
Unruhe Deinetwegen, Gott gebe, daß fie nichts bedeutet. — — 
Heute find es A Wochen, daß Du gereift bift und ich hoffe, 
dag nur noch eine dazu fommt; benn auf Feine Weife Tann ich es 
länger ertragen. Ic kann mir in einzelnen Augenbliden vorkommen, 
wie in meine alte GargonsDefonomie zurüdverfezt, und ald wäre es 
nur ein Traum, daß ich ihr je entgangen bin, und mich kann fchaus- 
bern bis zur Vernichtung. Wenn ich dann Dich recht lebendig benfe 
und die Kinder, und das alte Gefühl wiederfommt, daß Du mid 
wohl ſchwerlich mehr lange haben wirft, fo Fann ich in unendliche 
Wehmuth zerfließen über alle Köftlichfeit und Nichtigkeit des Lebens, 
über Alles, was durch Gotted Gnade gut und fchön ift in mir, und 
über alles nichtöwürdige und erbärmliche daneben, und Ich moͤchte 
am liebſten Dich einmal an's Herz drüden, Dich recht fühlen laſſen, 
wie ich Dich Tiebe, Dich fegnen und dann flerben. Komm Liebſte, 
- eile, erfülle mein Leben wieder und reiße mich durch Deine holde 
Gegenwart aus biefem iräumenden Zuftand, ben bie einfame Bes 
fhäftigung am Schreibtifch nicht zu bändigen vermag. — — 


| Den Iiten Abends. 

Ich will Alles ftehn laſſen, was ich geftern Abend gefchrieben 
habe; Du Fennft mid, ja und weißt, was vorübergehende Stimmun- 
gen oder eigentlich auch das nicht, fondern nur Phantaſien find, in 
denen man eben grade das fich bildet, was im Leben nicht if. Das 
für habe ich jezt recht fchöne gehabt; ich habe einen Abendgang ges 
macht im arten; die herrlichfte Luft nach Sonnenuntergang, der 
föftlichfte Mondfchein, von dem ich recht ſehnlich wünfche, daB Du 
ihm noch benuzen mögeft zur Reife; in ber Ferne im Thiergarten 
blied ein Horm recht artig eine dem Kuhreigen fehr ähnliche Melobie; 
das verſezte mich in unſre Schweizerreiſe ober in eine wohl eher 
mögliche Reife in das öfterreichsoberfchleftiche Gebirge, wo bie Hirten 
auch das Horn fehr fchön zu behandeln wiffen. Daran reihten fich 
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taufenb verfchiedene Bilder unfrer Zukunft, theild bequem und ers 
freulich, theild dürftig und zurüdgebrängt, immer aber würdig, und 
immer jeber ded andern und der lieben Kinder froh; dabei verlor 
ſich Alles in die frohe Hoffnung Dich nun bald, recht bald wieber 
zu haben. — Es ift halb zehn und ich will noch ein halb Stünd- 
hen zu Reimer's, wo ich auch den Mittag fihon war, Er ift nem⸗ 
lich hier, Mittags war Arndt da und den Abend fol Eichhorn fom- 
men, ben ich jezt faft garnicht fehe. Gute Nacht für heute! 


Den 13ten Abende. 

Kein Brief von Dir gefommen, mein Herz, dad fängt an mich 
ängftlich zu machen, nicht ald ob ich fürchtete, es fei Euch ein Un- 
glüc begegnet; Bott fei Dank Habe ich ja nicht die mindefte Urfache 
das zu vermuthen, fondern nur, weil ich fürchte, daß der Waffen» 
ftilftand gar Feine ſolche Leichtigkeit zu reifen gewährt, als ich vers 
muthete; bie Freunde tröften mich Alle, Du würbdeft gewiß in 8 Tagen 
bier fein. Gott gebe es, aber ich wage jezt faum mehr ed zu hoffen; 
am meiften rechne ich noch darauf, daß Röder, den ich hoch und 
theuer befchworen habe, Dir Rath und Anmeifung geben wird, — 
Es Hilft num garnichts, daß ich mit dieſen guten Wünfchen und 
Sorgen dad Papier verberbe, und ich kann ed doch nicht laflen; 
geftern Abend waren Reimer's, Eichhorn’s, Arndt, Savigny, Sad 
bier und ſpaͤt Famen noch Göfchen, Woltmann, Schede; «8 fand 
fi) Alles fo zufammen. Du fichft, etwas Ehre mache ich dem 
Garten, und es will auch nicht anderd gehen; es ift zu hübfch hier. 
— Heute bin ich den ganzen Vormittag draußen geblieben, aber 
nicht fo fleißig als ich wünfchte, dann ging ich nur in die Stadt, 
um mid) magnetifiren zu laflen, was Wolfart jezt wieder ganz 
ordentlich thut, jo daß ich naͤchſtens zu fchlafen und dann ganz 
furirt zu fein hoffe. | 

Liebfte Jette, das befte an meinem Leben jezt ift meine Sehn- 
fucht nad Dir und mein beftändigee bei Dir fein; darin fühle ich 
alles fchöne meines Dafeind am lebendigſten. Laß Dich's nur 
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nicht irren, wenn ich die Kinder wenig nenne, fie find immer Alle 
mit darin, 


Montag Abend. 

Der fchönfte Mondfchein und das herrlichfte Wetter Taffen mich 
lebhaft wünfchen, daß Du unterwegs fein mögeft, und mein Zuſtand 
eben fo lebhaft, daß ich es bald erfahre. Ich kann Dir ihn nicht 
ſchildern; er ift aber nur gerechte Strafe dafür, daß ich Dich habe 
reifen laſſen. Ich denke mir Unfälle, die Dir begegnen Tönnen unter 
den Branzofen, wenn Du voreilig, um meine dringenden Wünfche zu 
befriedigen, gereift bift, und ich denke mir feindfelige Geftime, bie 
über und aufgehn, tragifche Schickſale, die einbrechen koͤnnen von 
andrer Art, wenn Du bleibf. Das habe ich Alles reihlih vers 
ſchuldet, daß ich mich nun mit leerer Sorge um Dich quälen muß, 
da ich Dich Hätte unter ihätiger und gegenwärtiger Obhut behalten 
follen. Iſt es eine Gunft des Himmels, daß ich Alles fo hart 
büßen muß? ich begreife die andern Männer nicht; Feiner macht fi) 
Vorwürfe, fe fcheinen ganz ruhig in ihrer Haut zu ſein und lieben 
doch ihre Frauen auch. — — 


Dienſtag früh. 

Ich habe einen herrlichen Gang im Garten gemacht, ſchon um 
Dreiviertel auf fünf war ich unten. Biel dachte ich, ob es wohl 
fein könnte, daß Du auch mit mir bisweilen fo in aller. Frühe aus 
bem Bette fehlüpfteft und Dich mit mir an dem frifheften Duft ber 
Natur erfreuteft. Selten müßte ed nur fein, weil es doch eigentlich 
gegen Deine Natur ift. Womit ich mich beichäftigt Habe? mit Dir. 
Es werben ja jest jährig bie merfwürbigften Zeiten unſres Lebens, 
die, wo ich Dich zuerft fah, und Du mir ben rührendfin Eindrud 
eines frommen Maͤdchens in der erften heiligften Liebe machteft, wie 
ich beides nie gefehen. Wie innig war ich Dir zugethan, wie hielt 
ich es für das hochſte meines Lebens Dir nahe zu ftehen und Deine 
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Ehe zu fehen und zu fegnen. — — Dann auch die Zeit, wo es 
mic fo gewaltig zog Dich wieder zu fehen ald trauernde Wittwe, 
und wo fi unbewußt allmälig meine innigfte Liebe zu Dir ent⸗ 
wickelte. Ja Jette, es war für mich ein goͤttlicher Zug, und ich 
fühle es noch immer eben ſo beſtimmt, ich koͤnnte für kein andres 
weibliches Weſen fühlen was für Dich. — — Ich drücke Dein lie⸗ 
bes Haupt an mein Herz, kuͤſſe Deine Stirn und gelobe mich Dir 
ganz auf's Neue, Dich durch das mangelhafte Leben mit aller Kraft 
meiner Liebe und meines ganzen Weſens zu geleiten, Alles Gute über 
Dich auszuſtroͤmen, was in mir quillt und was ich um wich her 
erreichen fann. — — — | 


Nachmittags, 
Abermald Fein Brief; es find nun 3 Wochen, dab Du das 
lezte jchriebft, was ich habe. Du Arme, bift vieleicht in berfelben 
Roth, und ich fehreibe immer auf's gerathewohl weiter, Gott mach: 
doch dieſer ſchrecklichen Sperrung bald ein Ente. 


Sonnabend, den 1Iten Juni, 

Ach! mein liebes Herz, welch ein herrlicher Tag! Erſt vie fchöne 
Anknuͤpfung mit A. Marwig, den ic) auch mir noch recht zu gönnen 
hoffe in dieſer Zelt. Dann Deine beiden Briefe und zur Zugabe 
noch von Schmalz die Nachricht, daß laut Briefen von Scharnhorft 
vom 1dten er Dir einen Paß beforgt habe, Ich bin fo glüdlich, 
daß meine kleine Phantafte ordentlich Flügel befommt und Did nun 
ſchon unterwegs oder im Einpaden denkt, Ach! wie möchte ich Dich 
an mein Herz drüden, wie haben mich Deine Briefe entzüdt. Sieh 
doch, was iſt Dein Gemüth für ein gebeihlicher Boden, daß es mic) 
auch aus ber Ferne fo herrlich erquidt! — — 


Den 2iften Abende. 
Recht jugendlich thoricher Weiſe, liebes Herz, hatte ich das 
Schreiben ſchon faſt aufgegeben. Je mehr nun der Poſttag naht, 
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um deſto mehr fehlägt mir dad Herz, daß morgen leicht viel Waſſer 
in meinen Wein könnte gegoflen werden. 

Heute habe ich angefangen eine Abhandlung zu jehreiben, die 
ich Donnerftag in der Akademie leſen fol, über bie verfchiebenen 
Grundfäze beim überfezen *). Eie kann gut werden, wenn mir Gott 
gute Stunden ſchenkt! 


Den 24ften Abends. 


Ic, Fonnte Dir geftern nicht fehreiben, weil ich noch alle Hände 
vol zu thun hatte mit der Abhandlung, die ich heute in ber Akade⸗ 
mie vorgelefen habe. Es iſt eigentlich ziemlich triviales Zeug, aber 
eben deswegen haben die Leute es geiftreich und fchön gefunden, und 
wollen, daß ich es in ber öffentlichen Sizung vorlefen fol. Ich 
wollte e8 nicht abfchlagen, weil ich noch garnicht öffentlich gelefen 
habe und . fie e8 für Ziererei gehalten hätten. Sie handelt vom 
Ueberfegen; es find einige Seitenhiebe auf Wolf's Anfichten darin; 
ih weiß aber nicht ob Jemand fie bemerkt hat. Und wer faß mir. 
gegenüber und Hörte ganz eifrig zu? Kogebue; er ift richtig ber, den 
wir damals in ber Loge ſahen. — Mein Herzens-Kind, wie wenig 
habe ich eigentlich gethan, feit Du weg bift! Bier Predigten ges 
fhrieben und dieſe Abhandlung, einige ganz unbedeutende Studien 
gemacht, und dann bie laufenden Gefchäfte, und dennod will ich 
mich garnicht befehren, fondern finne darauf, wie ich recht wieder 
einbringe und mit Dir Ieben will, Meine Hauptipefulation geht 
darauf, daß das magnetiftren bald überflüffig werden fol und daß 
ih dann Nachmittags garnicht herein zu gehen brauche, Gott weiß 
aber, ob ed nun gehen wird, da ich mich habe entfchließen müffen 
die Redaktion des Correfpondenten zu übernehmen. Ich konnte es 
aber nicht ändern; er hätte ſonſt müffen eingehen und Reimer'n ift 
zu viel daran gelegen, Biel Pein wartet dabei auf mich, unge 
wohnte Arbeit, bei der ich mich anfangs ungeſchickt nehmen werbe, 
Händel mit unferm Gouvernement und mit ber albernen Cenſur. 





*) Sic ſteht in Schleiermacher's Werfen Abth. III. zur Philoſ. Bd. IL. ©. 207. 
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Und wer weiß noch, wie es Niebuhr aufnehmen wird. Ich troͤſte 
mich, da ich es aus reiner guter Abſicht thue und mit der größten 
Aufopferung — — Wo fchläfft Du nur, geliebte Seele, ach! fei 
nur in feiner fo Falten Nacht unterwegs! — — 


Den 26ften Juni. 

Mein liebes Herz, wie inbrünftig bitte ich Gott, daß er mid) 
aus diefem Zuftand der Trennung von Dir und ben Kindern endlich 
erlöfen wolle! Dir und ihnen fo lange garnichts fein, die Liebften 
und ſchoͤnſten Pflichten garnicht erfüllen zu können! jeder Tag vers 
tinnt mir in ein oͤdes Nichtd. Nun wieder fo eine Woche hin, und 
ohne beftimmte Hoffnung, daß es fich ändern wird, Heut vor 
8 Tagen, als ich Deine beiden Briefe erhielt und zugleich die Nach⸗ 
richt, daß Du einen Paß befommen, hoffte ich, dies follte bie lezte 
fein, und nun weiß ich nicht einmal, ob Du unterweges biſt. Ach 
Liebe, Dir kann doch garnicht fo zu Muthe fein, da Du den größten 
Theil Deines fchönen Berufes an den Kindern erfülft und, Du 
Arme, fo mühlam erfülft, daß Dir nicht einmal rechte Zeit bleibt, 
Di wegen bed übrigen zu befinnen. — Ich habe heute die Spal⸗ 
ding in Briedrichöfelde beſucht. Es war recht huͤbſch. Aber dad 
angenehmfte war mir doch bie gewifie Ausficht, wenn ich nad Haufe 
fäme, würde ich einen Brief von Dir finden mit ber Nachricht, daß 
Du reifeft. Aber nein! — Und das fchlimmfte ift, ich muß nun 
meine Hände gänzlich in den Schooß legen, Denn das kann id) 
mir nicht anthun zu glauben, daß ein Brief, ben ich nun abfchicte, 
Dich noch treffen könne. — Ach, liebfte Jette, eilteft Du doch auf 
den Flügeln meiner Schnfucht! Nun liebes Herz, ich kann leider 
nichts, ald Eure Ruͤckreiſe mit inbrünftigen Wünfchen Gott befehlen. 
Sch kann wohl fagen, id) habe genug gebüßt! — 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Berlin, ven Sten Juli 1813, 
Ich bin Ihnen, theuerfte Gräfin, noch meinen herzlichſten Dant 
dafür fehuldig, daß Sie mir von dem richtigen Empfang jenes 
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Briefes an Marwitz Nachricht gegeben. Man muß doch auch im 
kleinen an nichts verzweifeln. Seitdem habe ich gehoͤrt, daß er nicht 
mehr bei Doͤrnberg iſt, ſondern ſich zu Tſchernitſchew gewendet und 
auch die brillante Affaire von Halberſtadt mitgemacht hat. Hat der 
Graf daſſelbe gethan? oder war der feſter gebunden? Ich lobe es 
übrigens nicht an Marwitz; dort hatte er einmal einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß, und perſoͤnlich kann ihm doch der Rufle von mancher Seite 
eben fo wenig zufagen. Mich wundert, wenn er ändern wollte, daß 
er nicht zu feinem ehemaligen Waffengenofien Tettenborm ge,ingen 
ift, der ſich fo vorzüglich wader Hamburgs angenommen hat, und 
bem wir Alle die größte Dankbarkeit ſchuldig ſind. Doc, was rebe 
ich von andern Dingen, da ich eigentlich zunächft Ihnen nur bie 
einliegenden Zeilen anmelden wollte. Ich habe unferm Freunde fchon 
‚meine Anſicht mitgetheilt, daß nämlich unfre trefflihen Maͤnner 
wieder den Geift ihred Unternehmens nicht haben fefthalten koͤnnen, 
und daß ber fo geführte Krieg nicht nur zur Befreiung Deutſchlands 
nicht führt, fondern auch nicht einmal zur Regeneration des preus 
Bifchen Staates. Durch das glüdlichite Vorrücken könnten wir jezi 
zwar Deutjchland erobern, aber nicht es befreien; denn die Leute 
werben nad) fo großen Beweiſen, daß wir unfre Virtuoſitaͤt in res 
trograden Bewegungen fuchen, nicht das Herz Haben, fich frei zu 
machen. Deutet Wilhelm, wie id} vermuthe, mit feinem „andern 
Volk“ auf Defterreich, fo glaube ich wohl, daß Defterreich feine alte 
Kaiferwürde herftellen kann und wird; aber es ift wohl nicht fähig 
ein neues beutfche® Kaiferthum, wie wir e8 brauchen, auf rein mili» 
täriichem und bipfomatifchem Wege zu ſtiften. Fuͤr unfte partielle 
Regeneration hatte ich allein auf diefen Krieg gerechnet; aber fo ges 
führt, kann er fie auch nicht hervorrufen, und darum glaube ich, es 
wird noch viel bunter werden, ald es ift, und nicht in wenigen Tas 
gen befier ftehen. Denn das Gefecht von Hagenau ift recht huͤbſch, 
aber von weientlihem Einfluß konnte es nicht fein. Ueber die wahren 
Refultate der militärifchen Operationen feit dem 21ften find wir hier, 
fo viel ich weiß, noch ganz im Dunkeln. Ic nur habe leider ein 
trau iges Reſultat davon, nämlich) daß ich von meiner Frau ganz ab⸗ 
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gefchnitten und ohne alle Nachricht bin. Doch ich will von dieſem 
Kapitel ganz ſchweigen, fonft fomme ich in ein förmliches lamentiren. 

Sie, Gnaͤdigſte, werden num gewiß nicht nöthig haben zu reifen, 
da ja, wie man wiffen will, Bernabotte jezt Ernft macht und aud) 
zwifchen Schweden und Dänemarf Alles ausgeglichen fein fol, Bon 
bortber erwarte ich nun die eigentlich pofitiven Operationen. Wir 
haben durch unfre Infonfequenz in Sachſen bad Gluͤck verfcherzt fie 
einzuleiten. Run, wenn nur etwas gefchieht, mag es benn immer 
nicht durch uns gefchehen. Aber fchade ift es doch, daß bie Tapfer- 
feit, Die unfer Heer fo auszeichnet, und die fchöne Geſinnung, die 
einen fo großen Theil bes Heeres und des Volkes befeelt, ihres 
herrlichſten Sohnes verluftig gehen fol. Glauben Sie übrigens nicht, 
Gnaͤdigſte, daß ich mit Gott fchmolle; ber muß wohl wiffen was er 
thut, fondern nur mit den Menfchen. — Eben erhalte ich einen Brief 
von meiner Frau; es freut mich herzlich, daß ich Ihnen, meine gnaͤ⸗ 
bigfte Freundinn, noch dieſe meine Freude mitteilen kann; leider 
aber ift nach den neueften Nachrichten auch die Kommunikation über 
Bredlau jezt wohl unterbrochen, und vor einer glüdlichen Wendung der 
Angelegenheiten keine Wiedereröffnung berjelben zu erwarten, Kann 
man eine günftige Wenbung von dort aus erwarten? wird nun 
Barclay ber rechte Mann fein, da ed Witgenftein nicht ift? Ich hege 
von ben combinirten Armeen nun nur die geringe Erwartung, daß 
fie ſich weder total fchlagen noch total turniren laflen, und erwarte 
alles poſitive von ber Nieberelbe. Wilhelm ift bei Pinette gewefen 
und diefe iſt jezt nach Neinerz gegangen. Meine Frau will ruhig 
in Schmiebeberg bleiben und hat fih nur für ben Nothfall ein 
Quartier in einer fchlefifchen Alpenhütte beftellt, womit ich fehr zus 
frieden bin. Die Marwitz, mit ber meine Frau auf einen herzlichen 
Fuß zu kommen anfing und fie gern in ihren Wochen gepflegt hätte, 
it nach Böhmen gegangen; doch das willen Sie gewiß ſchon. 

Verzeihen Sie, daß ich Ahnen fo viel vorgeplaudert Habe. 
Wenn Sie mir ein paar Zeilen ſchreiben, werden Sie mich ſehr 
troͤſten und erfreuen. 
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Yuli 1818, 

Den herzlichften Dank, meine gnäbigfte Gräfin, für die gütige 
Mittheilung der Einlage, welche hier zurückerfolgt. Es ift fchön, 
daß man fo zufammenftimmt, wenn man fi) auch garnicht mittheilt, 
und Röder hätte Feine beffere Vertheidigung über unfer beiberfeitiges 
Stillſchweigen gegen einander fchreiben Fönnen, als dieſen Brief. Ich 
bin faft überzeugt, ihm werden nun nad dem fpanifchen Siege bie 
Tlügel auch fo gewachfen fein, baß er den Fall einer Fortſezung des 
Krieges ohne Defterreich auch für Fein Unglüd mehr halt. Ich bin 
überzeugt, bei einer verftändigen Anführung und wenn die Ruflen 
nur mit fo viel Truppen fortfahren Theil zu nehmen, als jezt dies⸗ 
ſeits der Weichfel ftehn, find England, Preußen und Schweden ber 
Sache vollkommen gewacfen. Nur dad wage ich nicht zu hoffen, 
daß, wenn jezt Sriede gefchloffen würde, Preußen ſich von ber fran- 
zöftfchen Abhängigkeit ganz befreit finden würde. Geſchaͤhe ed ja, fo 
würden wir es lediglich den Engländern zu banfen haben, denn es 
ſcheint ja, als ob der König recht vorfäzlich auf dem Congreß eine 
ganz untergeordnete Rolle fpielen wollte, und bie Ruſſen würden 
gewiß glauben dad ihrige gethan zu haben, wenn fie und die Er 
füllung bes Tilfiter Friedens verichafften, und durch ben Beflz ber 
Seftungen find wir doch wirklich noch nicht von ber Abhängigkeit 
befreit. | 

Auch Scharnhorſt's Tod hat unfer Freund recht mannhaft auf 
genommen. Daß er aud) einen perfönlichen Einfluß auf ihn bat, 
daran habe ich in der That erſt bei Lefung feines Briefes gedacht. 
Wenn nicht Scharnhorſt's Zuneigung zu ihm zu entfchieden wäre 
und das Andenken an die lezten Stunden bed herrlihen Mannes 
auf ihm ruhte, fo würbe ich wenig erfreuliches für ihn erwarten; 
dann aber wird der König nicht widerftehen koͤnnen. 

Daß Marwig noch immer bei Ihnen ift, freut mich, er Eonnte 
ja für dieſe Ruhezeit feinen fchönern Aufenthalt wählen. Aber Nie⸗ 
manbem gönne ich es, auch ihm nicht, daß ihm bie Zeit nicht Tang 
wird bis zum 16ten Augufl. Man muß unmittelbar zu thun Haben 
mit den Zurüflungen zur Erneuerung bed Krieged oder ſich in irgend 
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einer beſonders glüdlichen oder unglüdlichen Situation befinden, um 
feine Pein zu fühlen; fo zwifchen leeren Collegien, obferwirten Pre 
bigten und ben täglichen Genfurpladereien fann man nicht umhin 
ſich ſehr ungeduldig nach ftärferen Bewegungen zu fehnen, 

Nichts iſt wohl Tächerlicher als die große Religiofität die man 
jezt gegen Bonaparte beobachtet, ald ob man ber tiefften Verehrung 
gegen ihn rechte Gewalt anthun müßte, um Krieg gegen ihn zu 
führen. Ich glaube, Jedermann will ſich möglichft ficher flellen, für 
ben Fall daß er doch kaͤme. Leben Sie wohl meine Gnaͤdigſte. 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Berlin, den 24ften Juli 1813. 

Mit dem Eorrefpondenten, lieber Freund, geht es immer nur 
no jo. Unterftügung ift wenig, nur R. ift ziemlich fleißig, allein 
fo lange er in Wolgaft ift, wird er wohl meiftend zu fpät fommen, 
wie e8 bis jezt grade mit ben wichtigften Sachen gegangen ifl. Er 
ſchreibt indeß, er wolle jest nach Stralfund gehen und dann wird 
er und wohl von größerem Nuzen fein. Niebuhr hat vor ein paar 
Tagen zum erften Mal etwas nicht fehr bebeutendes geſchickt und 
etwas bedeutenderes verfprochen; wir wollen num fehen, ob er Wort 
halten wird. Die hiefigen Bekannten vom Hofe und fonft find 
nachlaͤſſig, das Gouvernement jcheint böfe zu fein und fchidt nicht 
einmal bie offizielle Sache. Hoffentlich wird fidy dies nun, wo ber 
Staatöfanzler fort if, wieder geben, denn Sad ift wohl gut gefinnt. 
Dies hängt gewiß mit der Verfolgung zufammen, die ich über den 
bekannten Artifel in No. 60 erfahren habe, und dieſe wieder mit 
ber Aufhebung bed Landſturms und Bärenfprung’d Transportation 
nah Pillau. Das ift Alle aus Einem Stüd, und fie nennen es 
einen entfcheidenden Sieg über die Stein’fche Barthei. Das find fo 
die erſten Früchte von Scharnhorſt's Tod, doch laß nur gut fein; 
die gute Sache wird doch fiegen. Meine Gefchichte Hat mir nur 
Spaß gemadt; fie ift zu abgeichmadt, ald daß fie mich auch nur im 
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mindeften hätte ärgern können, Echudmann, der durch eine Cabinets⸗ 
ordre den Auftrag erhalten hatte, mir einen berben Verweis zu ges 
ben und für Wiederholungsfall mit der Caſſation zu drohen, fing 
ganz wild und böfe an mich fogar des Hochverraths zu befchuldigen, 
endigte aber mit der wieberholten Verficherung, er Halte mich für 
einen Mann, der es auf's rechtichaffenfte mit dem Vaterland meine, 
und mit einem ganz gelafinen Geſpraͤch, wie weit eigentlich bei Zei⸗ 
tungen bie Preßfreiheit gehen folle. Meine unerjchütterliche Conte⸗ 
nance und die Auflöfung eines Mißverſtaͤndniſſes in einer alten Ges 
ſchichte, wo er ſich perfönli von mir beleidigt glaubte, brachte bie 
augenfcheinlichfte Wirkung auf ihn hervor. Ich habe mir eine ſchrift⸗ 
liche Bertheidigung vorbehalten; er wird fie wohl ad acta ſchreiben; 
ich will dafür forgen, daß fie möglichft in's Publikum komme. 

Sehr wünfchendwerth für den Eorrefpondenten wäre ed, wenn 
Du felbft einmal Herfämft, um Alles förmlich in Ordnung zu brins 
gen. Da der Landſturm nun aufgehoben ift, fo hätte Goͤſchen freis 
lich wieder Zeit; aber theils habe ich nach diefer Gefchichte unmittels 
bar nicht abgehen wollen, theils fürchte ich, Goͤſchen würde ſich auch 
jezt noch in dieſelbe Beſchraͤnkung zurüdbegeben wollen, und das 
fönnte dem Blatt unmöglich gut thun. Alſo will ich es, wenn ſich 
Niemand befieres findet, dies Vierteljahr noch fort machen, fo gut 
ich Tann, hernach, hoffe ich, wird andrer Rath werden. Denn wenn 
ih im Winter irgend dad Collegienlefen ernftlicher treiben muß als 
jezt, würde ed mir doch rein unmöglich fein. 

Was die öffentlichen Angelegenheiten betrifft, jo wirft Du Hof- 
fentlich den Muth nicht verlieren. Die Friedensgeruͤchte verſchwinden 
ziemlich, dagegen ift zu vermuthen, daß, wenn Defterreich beitritt, die 
Ruſſen eine mehr untergeordnete Rolle fpielen und vielleicht nur bie 
Belagerung beforgen werben. Mendelsſohn, der ja lange genug hier 
gewefen ift, wird Dir wohl font Alles erzählen; ich will alfo bie 
Zeit nicht verberben mit Nachſinnen, was Dich wohl fonft einzelnes 
intereffiren Fönnte. Lebewohl, Bott erhalte Dich gefund und frifch! 
Eichhorn fol jezt. nach einer Anftelung in der Armee fireben, Ich 
wollte, Daß er das nicht thäte. Wenn er eine große Anftellung beim 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 307 


Commiſſorium bekommen koͤnnte, wuͤrde ich mich freuen; aber daran 
iſt wohl nö zu denken. — 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Auguſt 1813. 

— — Wie es fteht weiß Gott. Einige Tage war man bier 
fehr ruhig; heute iR man wieder ganz beforgt, weil Bülow ben 
Franzoſen nad) Torgau fol entgegen gegangen fein. Schlägt er fie, 
fo wird wohl bie Furcht für’d Erfte überftanden fein; fchlägt er fie 
nicht — nun fo wollen wir fehen, wa® die Märfer machen werben. 
Die Bertheidigungsanftalten für Berlin find noch nicht fo weit ge 
biehen, daß fie jezt fchon helfen könnten. Ich gehöre dem Landfturm; 
wird alfo diefer aufgeboten, fo theile ich jedes Schidfal mit meinem 
Bezirk; geichieht dies nicht, fo fehließe ich mich dem Landfturm-Ebift 
gemäß, an bie. legten retirirenden Officianten an, und nehme den Weg 
nah Schleſien. Da das erfte leider unwahrfcheinlich ift, fo iſt für 
mein Leben für’ erſte wohl nicht viel zu beſorgen. Und Sie, Hoffe 
ich, follen, da ja die Schweden nun vorrüden, für's erfte nicht nur, 
fondern überhaupt nichts zu beforgen haben, — In eine würbige 
Zeit, hoffe ich, haben wir zu bliden, wenn auch an eine frohe und 
ruhige noch Tange nicht zu denken if. Wer entichlofien ift würdig 
zu leben, und wann und wie ed fein foll, eben fo zu fterben, ber 
fieht über jede unwuͤrdige Zeit ald über einen blos leeren Zwifchen- 
raum hinweg in bie befiere, die nothmwenbig fommen muß. — Gott 
fchüze Sie, theuerfte Freundin, und mögen Sie die fchöne Zeit noch 
eben fo gewiß erleben, als unfre Kinder fie erleben werben. 

Ganz und mit der herzlichften Liebe Ihr 

Schleiermacher. 


31ſten December 1813. 

Sie würden mid garnicht fchelten, Tiebfte Gräfin, fondern nur 
bebauern, wenn idy Ihnen recht fagen könnte, warum ich Ihnen fo 
fange gefchwiegen habe. Ich habe mich es wirklich nicht werth 

20* 


808 Schhleiermacher an Gräfin Luife v. Voß. 


gefühlt, und darum auch ed nicht vermocht; denn das iſt ja Beides 

daſſelbe. Es ift nicht Mißmuth, nicht Verftiimmung, e8. ift ein ver- 
blichner abgeftumpfter Zuftand des ganzen Wefens, das nur durch 
das allergegenwärtigfte aufgeregt werden kann. Ad wären Sie doch 
hier! ich habe die größte Sehnſucht nach Ihnen! dann würden Sie 
. wohl fühlen, wie innig ich Sie liebe und verehre und wieviel Sie 
mir werth find; aber fchreibend geht es ja nicht, ich bin völlig lahm 
mit ber Feder in ber Hand. Sie fehen, Gnaͤdigſte, ic rede auch von 
mir und Cie müffen ed um fo mehr verzeihen, je weniger 
ich Ihnen den Gegenftand verbergen ober verſchoͤnern kann. Was 
wollte ich aber anderd machen? man kann doc am Ende nur von 
Sich reden, Sich ausfprechen, ob es num mittelbar ober unmittelbar 
gefchieht! Pinette hat und geftern gefagt, daß Sie Franf geweſen 
find, ordentlich bettlägrig. Es hat mich recht erfchredt. Sie kom⸗ 
men mir zu einfam vor um krank zu fein, ohnerachtet Sie Ihre 
Mutter bei fi Haben. Wenn man eine Krankheit zu einem recht 
vollen Genuß vielfeitiger Liebe ausbilden Fann, fo laß ich es mir 
gefallen, daß ein ordentlicher Menſch krank wird; fonft if es bock 
zu traurig, fo ganz unter die Potenz der Natur zu fallen, und follte 
garnicht flattfinden. Sagen Sie und doch ja bald, daß Sie wieder 
gefund find. Pinette hat mit recht herzlichem Antheil von Ihnen 
gefprochen; überhaupt war fle ordentlich wieder fröhlich, doch daß 
das Bewußtfein Ihres Zuftandes überall durchblickte. Ic habe eine 
bitterfüße Freude an ihr gehabt; Gott und wie ähnlich fieht Hein- 
rich unferm Freunde! Auch Pinettens wegen würbe ich mich an- 
klagen, daß ich fie nicht genug aufſuche; ich bin aber ſchon öfter 
unterwegs gewefen, und dann überfällt mich wieder das Gefühl, dag 
ich ihr doch gar nichts fein kann, daß ich ihr ganz flodig erfcheinen 
muß, und daß es alfo nur eine leere Aeußerlichkeit.wäre, und dann gehe 
ich vorbei. — Ich Habe ihr das geftern ehrlich gefagt, aber fie 
fchien es nicht zu glauben, fondern mehr für einen fcherzhaften Aus- 
weg anzufehen und bie eigentliche Urfache in meinen Gefchäften zu 
fuchen. Ich habe aber noch nie fo wenig gethan, weil ich zu allem 
bie doppelte Zeit brauche, Erſchrecken Sie auch nur ja nicht vor 
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dem Lectionsverzeichniß; es ſind der Studenten ſo wenige, daß nicht 
alle angebotnen Collegia zu Stande kommen konnten, und ich leſe 
deren nur zwei. Ich koͤnnte alſo noch viel thun, und wenigſtens 
an die Ausarbeitung meiner wichtigſten Sachen denken, wenn es 
beſſer mit mir beſtellt waͤre. Ja, liebſte Graͤfin, hat Gott irgend 
wann durch mich zu Ihnen geredet, ſo halten Sie immer auch das 
Inſtrument in Ihrem treuen Herzen in liebendem Andenken, aber 
wuͤnſchen Sie nicht, daß es noch lange ſpielen moͤge, und wenn Gott 
es zerbricht, ſo glauben Sie, daß Er Alles zur rechten Zeit thut. 
Das Vorgefühl davon iſt beſonders ſeit meinem Geburtstage fo leb⸗ 
haft in mir, daß es kaum truͤgen kann, und heute am lezten Tage 
bes Jahres erfüllt es mich ganz. 

Unfer Haus bat auch einen Zuwachs befommen; meine Altefte 
Schwefter aus Gnabenfrei ift bei und. Wir haben feit 30 Jahren 
nicht eigentlich miteinander gelebt; daher wird mir durch fie meine 
ganze erfte Lebensperiode wieder lebendig, eine Menge verlofchner Er: 
innerungen werben wieder wach. Sie ift auch fonft eine merkwuͤr⸗ 
dige Perſon und ein ganz neues Element in unferm Leben, 

Unfere beften Wünfche begleiten Sie in da8 neue Jahr. Möchten 
Sie von allem frei werben, ganz frei, was ſich Ihrer wiberrechtlich 
bemächtigt hat und Sie brüdt. Freuen Sie fid recht alles Schönen 
und auch des heiligen Schmerzes der Eie nie verlafien wird, unb 
erlauben Sie uns Ihnen ganz anzugehören. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Den ten April 1814. 
Unendlich Iange habe ich Dir nicht gefchrieben, Tiebfte Lotte; 
von unferm ganzen Leben und auch von meinem Zuftande biſt Du 
doch von Zeit zu Zeit durch unfre Jette unterrichtet. Nun find wir, 
von dem erften fchönen Wetter gelodt, glüdlich wieder draußen in 
unferm Garten und mein erfted am Tage ift ein Gang, man kann 
wirklich fagen, im Grünen; denn alles treibt gewaltig und in ein. 
paar Tagen blüht fchon der Baulbaum. Bon Arbeiten iſt dagegen 
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noch gar nicht viel geworden, woran aber die Weltbegebenheiten mehr 
Schuld find ald die Natur, Gott was für Blut wirb nun wieder 
vergofien werben, Iediglih aus Schuld unverftändiger Großmuth, 
und wie lange haben wir nun gewiß auf feinen Frieden zu rechnen! 
Doch es ift gar zu offenbar Gottes Finger in biefer Gejchichte, als 
baß man zweifeln dürfte, es werde ſich daraus, wenngleich durch 
fchwere Prüfungen, alled Schöne entwideln, worauf wir bis jezt 
- vergeblich gehofft hatten, Die halbe Arbeit des vorigen Krieges, 
nad) Außen ſowohl ald nad) Innen, muß erft ganz gemacht werben, 
und wenn das jezt fchon gefchehen follte, fo Eonnte ed wohl durch 
feine andere Beranlaffung kommen, wie denn auch Bielen auf Feine 
andere Weife die Berworfenheit der Franzoſen beutlich werben konnte, 
ats durch das, was jezt gefchehen if. Für das häusliche Leben glaube 
ih nicht, daß uns fo bald fchon wieder ſolche Störungen bevor» 
fiehen, al8 in ben legten Jahren, und gewiß werde ich nie eine Ver⸗ 
anlaffung haben mich wieder fo von Frau und Kindern zu trennen, 
wenngleih wir höchft unvorfichtiger Weile und einen verborgenen 
Feind in den Rüden fezen, indem wir leiden, daß ber König vor 
Sachſen wieder in Dresden eingefezt wird. — Aber ſchreckliche Zus 
fände Tann und wird es in anderen Gegenden noch genug geben. — — 

— — Unferen Arndt wirft Du hoffentlich viel fehen und Dick 
an ihm erfreuen. Du wirft gewiß fein friſches Leben und feinen ges 
müthlicdyen Sinn unverändert finden. Unter Euch ift er gewiß noch 
mehr in feinem Clement als bier. Ich wollte er fände nun eine 
bleibende Lebens» Stätte, wiewohl ich noch nicht recht begreife, wie 
das zugehen ſollte — und dann auch wieder ein eigened Hausweſen. 
Liebſte Lotte, das ift doch und bleibt das erfte im Leben, und tägs 
lich danke ich Gott für meine Sette und für die Kinder, und nur 
ber Gebanfe, daß fie mich doch nicht recht Iange haben werben, macht 
mich dabei wehmütbig. 

Grüße doch Dein ganzes Bolf aufs herzlichſte. 
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(ohne Datum.) 

Liebe Schwefter, ich weiß nicht, ob ich zu mehr als einigen 
Worten Zeit behalte, und ich muß alfo gleich mit dem anfangen, 
was mir das wichtigfte if. Es betrifft Deine Knaben. Ich kann 
bie Anfiht, daß Du fie noch) bis zum 17. Jahre bei Dir behalten 
wink, garnicht mit Dir theilen, und wünfche nichts fehnlicher, als 
Di vom Gegentheil fo fehr zu überzeugen als ich es bin, Leider 
fann man das nur im Gefpräd recht, wo man ſich gegenfeitig aus⸗ 
fprechen kann. Deine lebendige Ueberzeugung aber ift, daß ein Knabe 
von 14 Jahren nothwendig in einer größeren Gemeinfchaft mit vielen 
feines Alters leben und eines öffentlichen Unterrichts, der doch in 
weit größerem Styl ift ald der häusliche, genießen muß. Diejenigen 
find nun freilich glüdlich, welche in großen Städten leben, wo ſich 
biefe Vortheile mit dem häuslichen Leben verbinden laſſen. Wo das 
aber nicht möglich ift, da bin ich feſt überzeugt, daß alle Vortheile, 
bie man fi} von einem längeren häuslichen Leben verfpricht, nicht 
in Anſchlag gebracht werden können gegen die Nachtheile. Erſtlich 
von Seiten bed Wiſſens ift es ausgemacht, daß nie zu Haufe die⸗ 
felbe Ordnung und ſtrenge Nothwendigfeit im Gange des Unterrichts 
fein kann, wie in der Schule, und darauf beruht Lediglich der fichere 
Gang der Fortfchritte und die unfchäzbare Gewöhnung, etwas zu ber 
Zeit auch zu Fönnen, wo man es muß. Dann fann aud) der vor 
trefflichfte Hofmeifter nicht fo viel leiften, ald in einer mäßig guten 
Schule geleiftet wird, wo die Xehrgegenftände zweckmaͤßig unter mehrere 
Lehrer vertheilt find, und einer dein andern in bie Hände arbeitet. 
Wird aber nicht in bdiefen Jahren zwifchen dem 14, und 17. eine 
rechte Gründlichfeit und auch ein gewiffer Umfang von Kenntniſſen 
hervorgebracht, jo ift das nie wieder nachzuholen. Bon diefer Seite 
ift die Sache wohl fehr einleuchtend und vollkommen entfchieben. 
Weniger wird es Dir vieleicht einleuchten, daß es ſich von Seiten 
ber Charakterbildung gerade fo verhält. Man meint, bie Knaben 
werben im häuslichen Leben mehr vor Verführung bewahrt und relis 
giöfer gehalten. Was das religiöfe betrifft, jo darf Dir nicht bange 
fein. Auch ohne viel ausdrüdlich dazu zu thun, mußt Du den Grund 
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dazu gelegt haben, und wirft auch in der Entfernung fo wirken, und 
gerviß befier, wenn im der Entfernung die Knaben fi in einem fie 
fördernden und alfo Dir gründlich Freude machenden Lebensgange 
fühlen, ald zu Haufe, wenn fie dort deplactrt find. Unſchaͤzbar aber 
ift, daß auf der Schule das firenge Rechtögefühl gewedt und ber 
Knabe zur Selbftftändigfeit geleitet wird. Das iſt es beides, was 
den Mann macht. Und gieb nur Acht, alle Männer, die zu lange 
im väterlichen Haufe geweſen find, find auf irgend eine Art weich 
lich, unentfchloffen, untüchtig, ohne rechten Sinn für die gemeine 
Sade. Mit 17 Jahren aber kann das nicht mehr gewonnen wer« 
den; da fühlt fich der Süngling immer ein Sremdling unter denen, bie 
früher diefe Schule gemacht haben, und entbehrt auch der Haltung, 
bie ihm engere freundfchaftliche Verbindungen geben koͤnnen. — — 


Schleiermacher an den Grafen Alerander zu Dohna. 

Berlin, den Gten März 1815. 

Liehfter Graf, wenn ich Ihnen jo ewiglange nicht gefchrieben 
habe, fo lag die Schuld größtentheild darin, daß ich von meinen 
eigenen Angelegenheiten weber reden wollte noch fchweigen. Mich 
hatten wirklich die Unannehmlichfeiten — — fehr angegriffen und 
meine Gefundheit merklich zerrüttet. Auch war ich noch) immer ents 
ſchloſſen die Sache ehrenthalber bei der Rüdkunft des Königs wieder 
aufzunehmen, ohnerachtet faft alle Freunde ſich dagegen erflärten, und 
fo wollte ich Tieber erft abwarten, wie bad ablaufen würde. Nun 
ift dieſes alles zur Ruhe gekommen durch die Veränderung meiner 
Lage und ich hoffe vielleicht noch einmal aufzuleben. Nemlich Here 
v. ©. hat die auf mich gefallene und ohnerachtet feiner Proteftation 
feftgehaltene Wahl zum Eefretär bei der philofophifchen Kaffe ber 
Akademie zur Gelegenheit benuzt um den König zu bitten, daß er 
mid) von den Gefchäften im Minifterio bdispenfiren möchte, ba er mir 
fonft jezt fo viel zu thun geben müffe, daß meine Wirkfamfeit bei 
ber Univerfität und Akademie darunter leiden müßte. Der König hat 
ed bewilligt, der Minifter bat fich fehr höflich das Recht vorbehalten 
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fi) meined Gutachtens zu bedienen, und fo bin ich aus ben Des 
partement, in welche Sie mich gefezt haben, wieder herausgetreten. 
Wenn id) fage, daß ich dabei wieder aufzuleben hoffe, fo verftehen 
Sie dad ja nicht fo, als ob ich ungern im Departement geweſen 
wäre Ich Fann mir vielmehr dad Zeugniß geben, daß ich mit 
Luft und Liebe gearbeitet habe und daß ich auch ein guted Element 
geweien bin. Aber theild gab man mir wenig eigenes zu thun, 
und ich konnte alfo auch nichts bedeutendes durchbringen — theild 
war mir auch wirklich bange, es fönnte num der Arbeit bei der Ders 
mehrung ber Gefchäfte zu viel werden, ald daß ich auf meine Pros 
feffur noch denfelben Fleiß wenden Eönnte. Und fo bin id) mit ber 
Beränderung ganz zufrieden, bei der, wie Einige meinen, ich aber 
nicht behaupten Tann, Herr v. S. es eigentlich fehr übel mit mir 
gemeint hat. Ich hoffe nun um fo ficherer, wie ich mir ohnedies 
verfprochen hatte, im Lauf dieſes Jahres meine Ethik fertig zu machen, 
wenn ber gute Einfluß, den die vorjährige Babereife auf meine Ges 
fundheit gehabt hat, noch einigermaaßen vorhält, | 

Ihre lezte politifche Laufbahn, Tiebfter Graf, ift nicht immer 
mit Rofen beftreut gewejen. Indeß Sie haben Sich den Beifall 
Ihrer Provinz erworben, und dad muß Sie über alles andre 
beruhigen. 

Graf Helvetius ift grade zu recht gefommen, um meiner Frau 
Geburtötag durch feine Anweſenheit zu verfchönern, aber da er ſchon 
morgen früh reift, fo ift mir nur eine mitternächtliche Minute ges 
blieben um Ihnen ein Baar Zeilen zu fchreiben. Gott fei Dank, er 
hat und alle wohl und heiter gefunden. Möge er und ebenjo gute 
Nachrichten von Ihnen zurüdbringen. Meine Empfindungen über 
die lezten politiſchen Greigniffe drüde ich Ihnen nicht aus, zumal 
man neuerdings fagt, es fei alles in Wien wieder umgeworfen wors 
den. Dann müßten die Leute fich doch ſchaͤmen über die 5 Monate, 
die fie in Wien zugebradht. Früher oder fpäter wird es Gott fchon 
beffiern. — Der Tod unſres lieben Wedeke hat mich recht tief bes 
wegt. Es war ein feltener und von Gott fehr begnabigter aber 
auch ſehr geprüfter Menſch. Nun Ieben Sie wohl, liebfter Graf. 
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Bott gebe Ihnen recht viel Freude und Segen. Und behaltm Sie 
und auch lieb. 


Im Auguſt 1816 war Schleiermader’s Frau mit den Töchtern zu 
ihren Geſchwiſtern in Bommern und Rügen gereift und etwas fpäter 
machte Schleiermacher eine Neife nad) Hamburg, Kiel u. |. w., von mo 
er dann ebenfalls nad Rügen ging, um Fran und Sinver abzuholen. 
Aus dieſer Zeit die folgennen Briefe: 


Schleiermacher an feine Frau. 
Berlin, den 18ten Auguft 1816, 

— — Ich habe ein paar ſchlimme Tage gehabt, zumal geftern 
Abend, wo ich auf dem Ruͤckwege aus ber Stadt einen kurzen aber 
heftigen Anfall hatte. Hoffentlich ift nun damit die Prophezeiung 
ber 5. *) erfüllt, aber ich bin mir beftimmt bewußt ihre Warnungen 
nicht vernachläfftgt zu haben. 

Die Hoffnung gebe ich nun auf, während ber Reife ganz ohne 
Anfälle zu fein; indeß fol fie mir doch gut thun, und wenn ich nur, 


*) Diefe fortwährend leidende Freundin war in Folge magnetiſcher Behand- 
lung clairvoyant. Schleiermacher's Frau hatte fie feit kurzem kennen gelernt und 
eine enge Freundſchaft mit ihr gefchlofien. In ihren hellſehenden Zuftänden gab 
fie oft an (unter Leitung bes Arztes), was fie für Kranke als hülfebringend umb 
heilſam zu erkennen glaubte So beichäftigte fie fich auch mit Schleiermacher's 
Krankheitszuſtand, ber jeit vielen Jahren an ven oft beftigften Anfüllen von Magen- 
Frampf litt, welche bisher allen Mitteln der Aerzte getrogt hatten und feinem Leben 
ein nahes Ziel in Ausficht zu ftellen ſchienen. Für Schleiermacher's Frau hatten 
bie magnetiichen Zuſtände und Anſchauungen, welche meift in einem tief veligiöfen 
Geiſte waren, auch von jenem praftifchen Zweck abgefehen, bei ihrem etwas [hwär- 
merifchen Zuge zum geheimnißvollen und wunderbaren, ein ſehr großes Imtereffe 
und eine befondere Anziehungskraft, indem fie fie in ihrer Auffaffung mit dem 
Heiligen und Höchſten in die unmittelbarfte Berbindung zu fegen geneigt war. 
Schleiermacher felbft hat feine Anficht, wie ihm ber Magnetismus damals erſchien, 
in einem fpäteren Briefe an Charlotte v. Kathen ausführlicher ausgeſprochen. Cr 
wurbe übrigens durch die fortgefetste magnetische Behandlung — freilich erfi viel 
jpäter — von jenem ererbien Uebel gänzlich befreit und hat in ben fpäteren 
Jahren feines Lebens gar nicht mehr daran gelitten. — 
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wenn wir zuräd find, ordentlich zum Schlaf komme, foll es fchon 
werben. Denke es Dir nur nicht ärger als es ift; ich bin gar nicht 
etwa elend oder herunter, nur nicht ganz fo frifch als in ben beften 
Tagen. Ehrenfried läuft bisweilen herum und klagt, ed wäre ein 
jämmerliches Leben ohne Mutter und Schweſtern. — Was das 
jämmerliche Leben betrifft, mein Herz, fo fage ich zwar wenig bavon, 
aber ich fühle e& fehr, und werde recht inne, was für eine lebendige 
MWirkfamfeit Du und die Kinder immerfort auf mich ausüben. Es 
ift recht gut, daß ich einmal aus dem Schreiben der Eihif heraus 
bin; denn jezt Eönnte ich doch nichts zu Stande bringen. Auch 
äußerlich ift ed etwas traurig. In der Theeftunde habe ich immer 
etwas thun müffen, alfo ift ed ganz flumm geweſen. Geftern waren 
zwar Savigny's draußen, gingen aber ohne Thee weg, ehe ich zurüds 
fam, und fonft find noch Feine Abenvbefuche geweſen. Alles grüße 
mir herzlich. Sch will jezt herein zu einer Fakultätsſizung, dann 
ruhig meiner Predigt pflegen und nach dieſer noch wahrfcheinlich bei 
der Berg eſſen. 


Sonnabend Abend, 24ften Auguft. 

Endlich, liebſtes Herz, ift geftern Nachmittag Dein Brief ange 
fommen, Die Zeit wurde mir fchon herzlich Tang danach. Gott fei 
Danf, daß er dafür nun nichts ald gutes von Dir und den Kin⸗ 
dern enthielt. Ach und aud), daß Dir ein bischen bange nach mir ift, 
thut mir gar zu wohl. Geftern war mir der Tag vor 3 Jahren 
fehr gegenwärtig. Die Zeit war wohl fchön, mit aller Angſt. In⸗ 
deß ich nehme es auch gern mit, baß fie vorüber ift, und daß ich 
mi in ſtiller Thaͤtigkeit und ruhiger Liebe ftärfen kann zu einer 
neuen, wenn noch eine bevorfteht. Liebe, wie fühle ich es, daß wir 
alles miteinander ertragen Fönnen und daß Du aus allem herrlicher 
hervorgehn wirft. — — Schlafe wohl, mein Herz, ich muß zu Bette, 
fonft [hilft Du mich, denn es ift elf Uhr. Sei mir herzlich Gott 
befohlen und gefegnet, Du mein einziger Troft, für den ich. Gott 
täglich banfe, wenn Du bei mir bift und wenn nicht. Küffe mir 
bad kleine Bolf. 
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Dienftag, den 27ften Abendsé. 

Große Freude, liebes Herz, daß Dein zweiter Brief noch geſtern 
an einem ruhigen Tage ankam, wo er recht konnte genoſſen werden. 
— — Mir hat denn die F. auch noch vielerlei vorgeſchrieben und 
war im Ganzen ruhig über meine Abreiſe, wiewohl fie einmal etwas 
beforgt fagte: „Wenn Sie doch wenigftens bis Freitag warten 
könnten.” Das ift das unbequemfte in dem Berhältnig mit folchen 
Propheten, daß fie einen durch folche Aeußerungen leicht irre machen 
fönnen, In meinem Charakter lag es aber nicht, deshalb aufzus 
fchieben, da ed unfren ganzen Plan umgeflürzt haben würde und 
da fie durchaus Feine beftimmte Anfchauung Hatte Es laͤßt ſich 
ja auch alles, Gott fei Dank, fehr gut an. Das Wetter hat ſich 
feit geftern außerordentlich gebeffert, und fo denke ich, mit vielen 
Amuleten und nody mehr Regeln und Vorſchriften auögerüftet, ſoll 
alles gut gehn. Heute habe ich nun mein Rektorat niedergelegt und 
bie lezten Stunden deſſelben noch an ein Verhör gewendet. Die 
Predigten find untergebracht, die Papiere aber in der größten Con⸗ 
fuflon zurüdgeblieben und der Platon nicht fertig geworden. Doch 
was ſchadet das? ber Koffer ift gepadt und morgen früh um 5 Uhr 
fol e8 fortgehn. Dir entgegen freilich, mein liebfted Herz, aber es 
fommt mir vor, ald ob meine Strohwittwerfchaft nun erft recht an- 
ginge, weil die Hoffnung, Nachricht von Dir zu befommen, zu bünn 
wird. Ach fchreibe mir nur immer recht viel im Fluge. Das if 
ja am allerfchönften. Warum fol mir denn der Genuß verbittert 
“werben durch dad Gefühl, daß Du Dir Mühe giebſt? Bon 8 Uhr 
- an bis Mitternacht Habe ich hier gefeffen und gefchrieben, und Ranni 
gelaufen und gepadt. Gott fei Dank, daß ih fo ruhig fein Tann 
über Dich und die Kinder. Küffe mir die lieben Würmer und grüße 
alfe Freunde auf's herzlichſte. Mich verlangt auch recht, mich ein 
mal wieder mit ihmen einzuleben. Aber Du thuft gar nicht, als 
ob ihnen was an mir gelegen wäre, Adieu! ich Füffe Dich taus 
fendmal. 
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Die Fran an Scleiermader. 
| Götemitz (ohne Datum). 
Ich erhalte vor ein paar Stunden Deinen Brief, vor der Ab- 

reife geſchrieben. Ach ich hätte doch gern gefehn, Du Hätteft bis 
Freitag gewartet! Gott fei Dank, daß es nicht ſchlimmer mit Dir 
if. — — — Mein Leber, Lieber, Eönnteft Du nur mein inniges 
zu Dir Hinfehnen fühlen — oft bin ich auf dem Punkt gewefen 
mein Reifen zu bereuen, ja wärft Du nicht krank — aber fo — 
wie Fonnteft Du mich nur fo ſchnell wegichiden! — Uebrigens lebe 
ich Bier bei meiner Lotte fo Liebe, ftile Tage, fo innigen Genuß ber 
vertrauten Mittheilung, und: alles ift geſund. — Ach Liebes Herz, 
fomm’ nur bald, die Leute freuen fich bier fo fehr auf Dich und 
Hagen nur, daß Du ihnen fo knapp zugemeflen. Ich habe feine 
Zeit länger, man wartet auf. mich, doch viel, viel beffer ift auch 
plaudern. Dies follte nur ein Xiebesgruß, ein Ton ded Verlangens 
fein. — | 


Schleiermacher an feine Fran. 
| Hamburg, Sonnabend ben 31ſten Abends. 

- Ja wenn ich nun nur nicht mit eingetrodneter Wirthshaustinte 
ſchreiben müßtel Das ift eine von ben ſchwer zu uͤberwindenden 
Kleinigkeiten! Auch die Feder taugt nicht viel, die ich eben jezt bei 
Licht gefehnitten Habe, und meine ganze Relation wird etwas nad 
beivem ſchmecken. Du fichft ſchon aus. diefer Vorklage, mein Herz, 
daß bedeutende Unfälle nicht eingetreten find, — 

Menfchen Habe ich noch nicht gefehn, außer Luiſe Reicharbt, 
D. Sieveling und der Berthesfchen Familie. Morgen Mittag aber 
follen wir in Flotbed fein in dem Sievekingſchen Eirfel, wo es 
allerlei intereffante Menfchen geben wird, Heute find wir nun 
umbergelaufen in der Stadt, auf der Börfe, im Hafen. Hamburg 
macht einen ſchoͤnen Eindrud von Lebendigkeit und großem Getriebe; 
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ed erjcheint in dieſer Hinficht größer als Frankfurt, auf ber andren 
Seite aber minder alterthämlich und gefchichtlich. 


Die Frau an Schleiermader. 
Götemitz, ben I1ten September. 

— — Ich danke Bott, daß ed mit Deiner Gefundheit doch 
feidlich geht — nun rüdt ja auch bie Freude bed Wiederſehens 
immer näher, Wenn Du diefen Brief erhältft, bift Du ja nur durch 
ein kleines Binnenwafler von mir getrennt. Wenn ſich Arndt und 
F. ſchon in Stralfund an Euch fchließen, werdet Ihr ja ein ganzes 
Schiff voll hHerüberfommen. Wie freue ih mich!! Mein licher 
Schl., wie fol ich Dir nur fagen, wie glüdlich ich mit. den beiben 
Lotten geweien bin — recht innig wohl ift mir geworden. — — 
Ich fühle, daß es Dir auch recht viel fein wird, in biefe Lieben, 
frommen. Seelen wieder einzutauchen, und beflage nur, daß bie Zeit 
fur; und etwas raufchenb fein wird. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, ben Iten Januar 1817. 


Liebſte Schwefter, ich kann es nicht laſſen auch ein Wort drein 
zu reden in Deine und Settend Erörterungen über das magnetifche 
Weſen und was bamit zufammenhängt, um fo mehr, als es doch 
auh auf mich und mein Verhältnig dazu immer mitbezogen wird. 
Nicht als ob ich Dich irgend wankend machen wollte in dem bes 
fimmten Entſchluß, mit dem Du Dich ganz davon zurüdgezogen 
haft, fo fehr es Dich auch früher anzog, fondern ed fcheint mir nur 
unter diefen Umftänden faft Pflicht, Dir und ben anderen bortigen 
Freunden meine Meinung und Anſicht von der Sache fo beftimmt 
als es gehen will, ohne daß ich eine ordentliche Abhandlung fchriebe, 
audeinanderzufegen. Theild, damit Ihr nicht etwas in mich hineln- 
denkt, was gar nicht in mir ift, theild auch, weil Ihr mir ſcheint 
die Sache gar nicht aus dem rechten Gefichtöpunft anzufehen. 
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Auf dem Wege der wiſſenſchaftlichen Verſuche iſt allmaͤhlig die 
Entdeckung derjenigen Erſcheinung gemacht worden, welche wir unter 
dem Namen bed thierifchen Magnetismus begreifen. Diejenige Seite 
beflelben, welche fich auf das Nervenſyſtem und mittelft befielben auf 
den ganzen thierifchen Lebensprozeß des Menſchen bezieht, ift durch 
eine Reihe von Erfahrungen, welche ziemlich jo volftändig ift, als 
bie über jedes andere Heilmittel, in die Arzneikunſt eingeführt worden, 
und ich Tann in dieſer Hinficht Feine andre flttliche Vorfchrift über 
den Gebrauch des Magnetismus anerkennen, als über ben jedes ans 
dern Heilmitteld. Es giebt aud) andere Heilmittel, von denen man 
nicht genau vorherfagen fann, was für Nebenwirkungen fie im Kör- 
per und auch im Gemüth hervorbringen, wie Queckſilber, Belladonna, 
fpanifche Fliege und alle Gifte. Wie in Hinficht biefer, fo mag 
aud in. Hinficht ded Magnetismus jeder fich feinem Arzt anver⸗ 
trauen, und dem Arzte kommt es zu, genau zu beobachten, wie. in 
jeber Natur die Nebenwirkungen fi) zur Hauptwirkung verhalten, 
um danach fein Verfahren abzumeſſen. 

Wenn aber ein Einzelner etwa fagt: ich will lieber fterben, als 
auf folchem Wege. ein andrer Menfch werden — nun, fo ift das 
eine Sache, die Jeder mit feinem Gewiſſen abzumachen hat; nur 
muß er Feine allgemeine Regel daraus für Alle machen wollen, 
Grabe fo iſt es mit den geiftigen Nebenwirkungen bed Magnetismus. 
Die fogenannten höheren Zuftände find größtentheild völlig vorüber: 
gehenb auf den Zeitraum bed jedesmaligen Schlafs beſchraͤnkt, ohne 
Zufammenhang und ohne allen Einfluß auf das übrige Leben. Denn 
eine Erfcheinung wie die 5. ift faft einzig in ihrer Art *). Ich fehe 
alfo das Bedenkliche gar nicht, daB man, wenn der Arzt ed vor⸗ 
ſchreibt, ein Mittel gefund zu werden verfucht, auf die Gefahr, in 
diefe vorübergehenden Zuftände zu gerathen, die ja, wenn man es 
will, auch ganz ungebraucht vorübergehen können, Was ınan gejagt 
bat von einer geiftigen Abhängigkeit, in welche der Magnetifirte vom 
Magnetifeur gerathe, das ift größtentheild Babel, und wo es fi 


*) Bei biefer Freundin fand nemlich dieſe Beſchränkung nicht ftatt. 
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wirklich findet, Faum etwas anders, ald die Zuneigung, bie andere 
Kranke zu einem bewährten Hausarzt faflen. Ich habe Schuberts 
neued Buch noch nicht gelefen. — — Er hat fehr recht, ſich Feine 
magnetifche Kur zu erlauben, und hätte nie eine unternehmen follen, 
da er ja eigentlich gar Fein Arzt ift und Feine anderen Kuren unter- 
nimmt. Natürlich alfo Fann er nie das redyte gute Gewiflen dabei 
gehabt haben, und natürlich müflen ſich auch alle ſolche Nebenwir- 
fungen unter feinen Händen anders geftaltet haben, da er in einem 
ganz anderen Verhältniß zu denen, bie er behandelte, fand, als ein 
eigentlicher Arzt. Hat er alfo hier warnende oder beängftigende Er⸗ 
fahrungen gemacht, fo hat er es fich felbft zuzuſchreiben. Alfo ich 
würde jedesmal ohne Bedenken alle Menfchen, die mir lieb find, in 
Krankheitsfaͤllen auf Verlangen meines Arztes von einem dazu quas 
lificirten Manne magnetifiren laflen, und nur, wie bei jedem andern 
heroifchen Mittel, auf die Nebenwirkungen ein wachfames Auge haben. 

Was ferner den mebizinifchen Rath betrifft, den Magnetifirte, 
wenn man ihre Aufmerkſamkeit darauf Ienft, für Andre ertheilen, fo 
Tann ich nicht einfehen, warum ber Arzt nicht das Recht haben foll, 
ſolchen Rath, einzuholen und fi ihn zu Nuze zu maden. Es ift 
ein Gebrauch, den er macht von einem Zuftande, den er hervorges 
bracht hat, und ein Gebrauch, der unmittelbar in feinem Beruf liegt. 
Das. ift mir ganz baffelbe, ald wenn er von einem, dem er die Kubs 
poden eingeimpft hat, die Lymphe nimmt, um fie einem Anderen 
einzuimpfen. Was die Zuverläffigfeit des Rathes betrifft, fo iſt das 
wieder eine Sache, die ber Arzt beurtheilen muß. Ein Nichtarzt 
muß eben deshalb auch den Rath nicht einholen, weil er ihn nicht 
beurtheilen fann, und weil auch gewiß der Rath ſelbſt fchon ganz 
anders wird, wenn ein Unfundiger, ald wenn ein Kundiger fragt, 
Ich würde nie die F. gebeten haben, ihre Aufmerkfamfeit auf mich 
zu richten, und ald ed Wolfart that, war es mir auch nicht einmal 
lieb, weil es mir nemlich eine Indidcretion frhien, da ich ihr ganz 
fremd war. Aber ed war nun feine Sache, und id, bin dem Rathe 
gefolgt, foweit ihn Meier, der mich eigentlich behandelte, für zweck⸗ 
mäßig oder wenigftend unverfänglich erklärte; gegen den Rath des 
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Arzted aber würbe ich es niemals thun. So ift es auch mit ben 
Tropfen gegangen, wie ich zur Beruhigung aller derer, welche ihre 
zute Wirkung auf mich beobachtet haben, noch einmal wieberhole, 
Meier ſezte mir gleich eine Grenze, ich folle fie gebrauchen, fo lange 
fie mir den Appetit nicht wieder nähmen ober mir Widerwillen 
machten, bie F. fezte eine Zeitgrenze. Ich fah, daß Sette ſehr wünfchte, 
ich möchte mich an diefe halten; allein ich würde es ſchwerlich ober 
wenigfiend nur gegen meine Meberzeugung zu ihrer Beruhigung — 
der ich mich ja auch ganz ober theilweiſe aufopfern kann wenn ich 
will — gethan haben, wenn nicht ſchon früher ber Widerwille und 
die Appetitloſigkeit eingetreten waͤren. 

Was nun die geiſtigen Erſcheinungen des Magnetismus betrifft, 
fo iſt meine Meinung daruͤber dieſe: Ich würde es gar nicht für 
Sünde halten, wenn ſich Jemand von einem fachverftändigen und 
wifienfchaftlichen Manne magnetifiren ließe, um Verſuche mit biefen 
Erfcheinungen zu machen. Warum? Alles, was uns in der Natur 
vorkommt, fol erfaßt werden. Denn nehmt mir nicht übel, das ift 
ein wunberliches Ding, wenn Eure Männer fagen, der Magnetismus 
fei eine unergründliche Sache. Das kann man vorher nicht wiffen, 
außer, injofern Alles unergründlich ift, und man muß alfo boch vers 
fuchen, wie tief man ber Sache beifommen kann. — Run biefes 
geht aber nicht, weil dad Magnetifiten nad) allen bis jezt gemachten 
Erfahrungen in dem gefunden Körper gar nichts wirft, Alfo es 
wird einmal Immer nur ber Ktanfe magnetifirt, und ber foll natürs 
lich nichts wollen, ald gefund werden, fowie der Arzt nichts, als 
gefund machen. Auch kann felbft in dem Kranken ber Arzt nicht 
willfürlich die Höheren Zuftände hervorrufen, fo wenig als ber Kranke 
fie herbeiwünfchen. Ueber Erſteres hat man die beftimmteften Er⸗ 
fabrungen von Kranken, welche fehnlichft gewünfcht haben ſchlaf⸗ 
wachend zu werben und es doch nicht geworben find. Dagegen glau- 
ben freilich manche Magnetifeure, es haͤnge von ihrem Willen ab, das 
Hellſehen hervorzubringen, allein dies iſt noch lange keine Erfahrung. 
Wenn nun die hoͤheren Zuſtaͤnde, alſo vorzuͤglich das Sehen des 
Entfernten oder des Zukuͤnftigen, von ſelbſt eintreten, ſo wuͤrde ich 
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es wiederum nicht für Sünde halten, wenn ein Kranker feinem Arzte 
erlaubte: frage Du felbft ober laß einen wifienichaftlichen Mann 
mich fragen in dieſem Zuftande, alles was ihr wollt und was ihr 
nüzlich haltet, um den Zuftand gründlich Fennen zu lernen, voraus⸗ 
gefezt, daß ihr dadurch den Gang ber Heilung nicht aufhaltet, Yür 
fünblih wöürbe ich es nicht halten, aber für unnuͤz. Denn ſolche 
Berfuche Fönnen nie ein befriedigended Refultat geben, weil der Zus 
ſtand durch bie Einwirkung von außen fchon geftört wird. Ohne 
ben Willen des Kranken aber feinen Somnambulismus zu folchen 
Berfuchen zu benuzen, das ift gewiß fünblich, weil man keinen Men- 
fchen ohne feinen Willen zum Gegenftand eined Verſuchs, alfo zur 
bloßen Sache machen fol. Ob man aber diefen höheren Zuſtaͤnden 
nahen dürfe oder nicht, darüber möchte ich, außer dem, was bie 
Pflichten gegen den Kranken mit fich bringen, gar feine allgemeine 
Regel geben. Mancher hat Urfache fi vor Allem zu hüten, mas 
ihn zu fehr aufregt; ber thut gewiß beffer davon zu bleiben, al& ſich 
den Kopf damit anzufüllen. Mancher würde gar nichtd davon haben, 
als die nuzlofe Befriedigung einer eiteln Neugier, und einen folchen 
würde ich gewiß nie zu einem Kranken diefer Art laſſen; denn Fein 
Menfch fol zum bloßen Spektakel gemacht werden, Wer aber fonk 
in einem perfönlichen Verhaͤltniſſe mit einem folchen fteht, wie Jette 
mit der F., ober wenn ed nöthig ift fich eine Klare Anfchauung von 
der Sache zu verfhaffen, warum fol der nicht nahen? So’ würde 
ich alfo Aerzte, Naturforfcher und Philofophen auch immer zu: Hell⸗ 
ſehenden bringen (verfteht ſich, daß bie Kranken es erlauben und 
daß ed ihnen nichts fohadet), auch wenn fie in ben höchften Ber 
züudungen find. ber freilich ift ein Kranker (und bavon, daß es 
Kranke find, muß man immer mit auögehen, wenn man bie Sache 
richtig beurtheifen wit) Feine öffentliche Perfon, und alſo gehören 
auch feine Geiftesthätigfeiten nicht in das öffentliche Leben. — — 
Ueber die Ratur dieſer geiftigen Erfcheinungen aber und über 
ihre Wahrheit denke ich jo: Bon einem Gegenſaz zwilchen natürlich 
und uͤbernatuͤrlich, begreiflih und unbegreiflich, weiß ich überhaupt 
nichts. Alles ift natürlich in dem einen Sinne und übernatürlich 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. | 323 


in dem andren. Selbſt daß der Sohn Gottes Menſch geworden iſt, 
muß in einem höheren Sinne natürlich fein. — 

- Auf welchem Punfte die magnetifchen Erfcheinungen liegen, das 
iſt nun eben noch ber Gegenftand der Unterfuchung; aber damit 
man bahinter fomme,. muß man fie eben beobachten. Im Allgemeinen 
fann man wohl nur fagen, daß durch die Veränderung phyſtſcher 
Berhältniffe auf eine Zeitlang Schranken des geiftigen Vermögens, 
benen es gewöhnlich unterworfen ift, aufgehoben werben. Sin ber 
Aufhebung folder Schranken Tiegt aber auch alled Höhere und Goͤtt⸗ 
liche ber alten prophetifchen Offenbarungszeit; denn fonft wäre ber 
Menſch während der Weiffagung oder Eingebung ja fein Menfch, 
fondern ein anbered Weſen. Das höchft intereffante der höhern 
magnetifchen Erfcheinungen ift ja eben, daß fie, wenn man fie erft 
recht. verfichen wird, unſre Vorftelungen von dem urfprünglichen und 
wefentlichen Umfang des geiftigen Vermögend des Menjchen ermei- 
tern werben, und bamit zugleich auch gewiß mandjes aus ber hei⸗ 
ligen und dunfeln Zeit aller Völker auffchließen. Was endlich bie 
Wahrheit und Zuverläffigfeit des Geſehenen betrifft, fo giebt es in 
allem menfchlichen eben fo wenig einen gänzlichen Gegenfaz zwifchen 
Wahrheit und Irrthum, als zwiſchen natürlichem und übernatürlichem. 
Kein Irrthum, auch der allerverderblichfte, der nicht an einer Wahr⸗ 
heit binge, und feine Wahrheit, die nicht die Möglichkeit des Irr⸗ 
thums in fich ſchließe. Dies gilt auch von ben alten Propheten. 
Theils fo oft fie glaubten, Bott fordre fie ausbrüdlih auf, konnten 
fie darin irren, wie jeder Menfch; daher auch felbft in. der Bibel Bei⸗ 
ſpiele, daß ſie gegen bie Stimme Gottes gekämpft; theils fehen fie 
auch in Bildern. Daß fie diefe in Worte überfezten, war ſchon nicht 
mehr jene urfprünglich hohe Thätigkeit, und Eonnte einen Irrthum 
oder Mißverftand enthalten. Ebenfo if es mit den Magnetifirten. 
Sie fehen faſt Alles in Bildern; daß fie .biefe in Worte faſſen, ift 
ſchon nicht mehr jene urfprüngliche Thätigfeit, in der die gewöhnlichen 
Schranken aufgehoben find, fondern größtentheild ſchon eine von bem 
gewoͤhnlichen menfchlichen DBermögen ausgehende Auslegung, und 
alfo ift Irrhum darin in höherem Grabe möglich ald in jenem, Ja 
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man wird bei fleißiger Beobachtung wohl beftimmen lernen, was 
jeder Magnetifirte, der treu und reblich zu Werke geht, mit der größten 
Sicherheit, und was mit der geringften auslegen und mittheilen kann. 
Die urfprüngliche erhöhte Thätigkeit muß ja aber nothwenbig, jo 
gewiß fie eine Aufhebung fonft ftattfindender Schranfen enthält, und 
fo gewiß das Wefen des. mienfchlichen Geifted in allen feinen Thaͤtig⸗ 
feiten Wahrheit ift, auch eine größere Wahrheit enthalten, ald bie 
gewöhnlichen Thaͤtigkeiten. Auch diefed aber nur unter der Bedin⸗ 
gung, wenn man den Zuftand ungeftört walten läßt. Darum ift 
alles beflimmte Fragen immer ſchon eine Entheiligung bed Zuftandes 
(und darin beitand auch ber heidnifche Frevel der alten Orafel), fons 
bern, wenn man ein reines Refultat haben will, muß man ſich ihn 
nur audfprechen laſſen. Und allerdings, wer fi) einem fo erhöhten 
und befreiten Geift nicht nahen koͤnnte, ohne ein ſolches willfürliches 
Eingreifen, der bleibe Lieber davon. Sonft aber kann ich die übers 
triebene Scheu nicht loben, und weiß nicht, warum der Magnetifirte, 
der ohnehin ein Kranker ift, jeinen Zuftand noch dadurch büßen ſollte, 
daß man ihm alle freundliche Berührung verfagte. Ich kann dae 
nur Weichlichfeit oder Aengftlichkeit nennen. Es kann Jemand eine 
befonbere Abneigung haben, foldye Zuftände zu fehen, und man kann 
ihm bie zu gute halten. Aber nur muß man ed nicht für etwas 
befonders Sittliched und Frommes halten, wenn einer biefer Abnei- 
gung auch da folgt, wo es fonft in dem natürlichen Gang der Dinge 
liegen würde, daß er ſolche Zuftände fühe Die F. fehläft jedesmal 
ein, wenn ich zu ihr fomme und ihr die Hanb reiche. Wenn ich 
nun aus Abneigung dagegen, eine folche Freundin meiner Frau gar 
nicht fehen wollte, würde ich mich nicht darum oben. 

Doch ich erfihrede, daß ich ein ganzes Buch gefchrieben. habe, 
und bedaure Dich wegen bes Leſens. Ich fing ſchon bei Licht an 
und konnte Feine ordentliche Geber zurechtfriegen. Ich füge nur noch 
Eines hinzu. Wie Du fürchtet, das Anfchauen folcher Zuſtaͤnde 
fönne einen für dad gewöhnliche thätige menfchliche Leben verderben, 
das verfiche ich gar nicht, und Du mußt mir noch einmal erklären, 
wie Du es meinfl. Ä | 
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Run noch fonft ein paar Worte. Meine Gefundheit geht jest, 
Gott fei Dank, fo gut ald ich nur erwarten fonnte; ich habe nur 
felten ganz leife Erinnerungen bed Uebels, fühle mich friſch, bin 
geiſtig angeregter, als ich es lange gewefen bin, und deshalb auch 
fo fleißig, als fi) will thun laſſen. Man muß dad Eifen fchmieben, 
weil es warm iſt, und an eine gänzliche Heilung glaube ich nicht, 
fondern rechne darauf, daß auch wieder fchlimme Zeiten kommen wer- 
ben nach ben guten. Eben deshalb aber überarbeite ich mich nicht, 
um biefen Wechſel nicht zu befchleunigen. Von unfter ſchoͤnen Hoff: 
nung, die gewiß nicht wenig zu meinem frifchen Leben beiträgt, hat 
Die Jette gefchrieben. Ich erkenne es recht dankbar und bin fehr 
glädtich darüber! Gott helfe nur glüdlich weiter! Yür Deine Reife 
hierher giebt Dir das auch ein fchönes Ziel. Komm nur im eigent- 
lichen Herbft, wenn ich von ber Ferienreife, die ich doch gewiß trgend 
wohin mache, zurüd bin und Jette wieber frifch ift, das heißt An- 
fangs October, dann ift das Feine, den? ich, im dritten Monat, 
und Du kannſt auch ſchon etwas Tantenfreude haben. Meine Mei 
nung ift, daß wir Dir unfre Iette noch den Sommer über laflen, 
umb ich denke, meine Frau wird fich dazu bequemen. Deine Lotte 
iR uns ein gar lieber Gaft, und fie erinnert mich oft durch Ton, 
Bewegung und Mienen auf eine unbefchreiblich liebe Art an Dich. — 


Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Berlin, den 19ten Juli 1817. 

Es iſt freilich ſehr ſpaͤt, gnaͤdigſte Freundin, daß ich Ihnen 
heute erſt ſage, daß Jette heut vor 8 Tagen ſehr gluͤcklich iſt ent⸗ 
bunden worden. Indeß werden Sie es ſchon in den Zerſtreuungen, 
die dies herbeigeführt hat und den Arbeiten, mit denen ich jezt wirk— 
ih fehr überhäuft bin, verzeihen. Dafür kann ich Ihnen ja nun 
befto ficherere Nachricht geben von dem förtdauernden ordentlich 
Haffifchen Wohlbefinden der Muiter und des Kindes, fo daß auch 
Meier es wieder eine normale Entbindung nennt und Wolfart — 
denn zu zwei Aerzten find wir nun einmal verurtheilt audy bei ber 
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beften Geſundheit — einen neuen Beweid darin findet für die Wohl⸗ 
thätigfeit feiner Methode. Das Kind ift wieder ein Mäbchen, fo 
daß die drei Schleiermacherfchen Grazien num Gott fei Dank beis 
fammen find. Denn anderd will ich fe nicht anfehen. Ich bes 
merkte zwar neulich felbft, ed fei mit 3 Mädchen eine bebemkliche 
Sache weil man ja nicht wiſſen koͤnne ob es nicht 3 Parzen — 
jämmerliche alte Jungfern — ober gar drei Furien würben; allein 
das war mein Ernft nicht, zumal Ricolovius bemerkte, es gäbe bann 
feine andre Sicherheit ald auf neun Mufen los zu fleuern, welche 
Zahl ganz unzweideutig wäre. Nun aber im Ernſt gefprochen, 
glaube ich nicht erſt Ihnen fagen zu dürfen, daß ich Feine Condola⸗ 
tion barüber annehme, daß e& fein Knabe ift. Ich bin zu alt und 
habe auf zu wenig Lebensdauer verftänbiger Weiſe zu rechnen, als 
daß ich mich eined Sohnes, der yun erft geboren würde, recht gründ- 
lich freuen Fönnte, und lege als eine Acht bürgerliche Ratur zu wenig 
Werth auf meinen langweiligen Ramen,. um dem ohnerachtet,. ein 
großes Verlangen nad} einem, ber ihn fortpflanzte, zu tragen... Bid. 
mehr ohnerachtet ich Fein folcher Heros bin, deren Söhne nach einem 
römifchen Sprichwort die größte Wahrfcheinlichkeit haben Tauge⸗ 
nichtfe zu werben, fo hätte ich doc; Gott, wenn er mir einen Knaben 
gefchenft hätte, gar fehr bitten müffen mir nun zu dem Amte bal⸗ 
bigft auch ben Verſtand zu ſchenken. Denn ich fehe es an Ehren, 
fried, daß ih an dem Erziehungdverftande, wenngleich ich mir ber 
richtigen Grundfäge mit der größten Sicherheit bewußt bin, von 
einer gewiſſen Eeite Keinen großen Ueberfluß habe. Mit ven Maͤd⸗ 
chen aber fcheint es ganz von felbft zugehen bei den mäßigen For⸗ 
derungen, bie wir beide an fie machen, und fo bin ich herzlich zw 
frieden, nicht wie der Fuchs bei den Trauben, denn ich Tann doch 
etwas andres vorzeigen, was ich wirklich habe und mir es fehr wohl 
ſchmecken laſſe. Anfangs fehrie Alles über bie ungeheure Achnlichs 
feit mit Gertrud, jezt fängt man an aud) Achnlicykeit mit Eliſabeth 
zu finden und fie foll gar ſchon — fehr früh — meine Naſe haben: 
fur, wahrfcheinlich wird fie vermittelnd zwifchen biefe beiten Ex 
treme eintreten. Sie offenbart fon viel von Gertruds praftifchem 
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Verſtand und einiges von Eliſabeths fanftem Wefen. Gott Iaffe es 
beiden ferner gut gehen und nun auch fein Wort weiter davon, 

Auch von Staats wegen fage ich Ihnen nichts, dazu werben 
Sie wohl beffer unterrichtete Berichterftatter haben. Nachdem troz 
aller Anftrengungen der Sinanzminifter doch feheint im Sattel ges 
blieben zu fein, mag er es nun dem Schluß verbanfen ober ber 
balance oder fonft einem Kunfiftüd, wozu ed in ber Kunſtſprache 
feinen Ausdruck giebt, fo bin ich etwas abgekühlt, nicht etwa aus 
Unzufriedenheit oder Gleichgültigfeit, fondern aus Erftaunen, daß 
man fo unmittelbar auf das allerfchwerfte Problem losſteuert, welches 
bisher nicht einmal in ber Politik ift aufgemworfen worden. Es 
ſcheint unferm Genie zu klein nad) einer Verfaffung zu ftreben, wobei 
bie Perfon und die Talente des Königs gleichgültig werben, fondern 
wir wollen eine erringen, gegen welche die englifche Pfuſcherei, eine 
bei der ed nämlich auch gleichgültig ift, was ber gleichgültige König 
für Minifter hat, und um dies hohe Beftreben recht öffentlich vor 
ganz Europa zur Schau zu tragen, laflen wir einen ald unwifiend 
und unverfchämt öffentlich anertannten: ruhig fliehen. — Ich bin mit 
meiner Aufmerffamfeit ganz auf die Firchlichen Angelegenheiten ge 
fteuert, aber für meinen guten Willen werde ich auch fehon von ber 
höhern Geiftlichkeit für einen zweiten Maſſenbach verfchrien, indem 
man naͤmlich bie Fünftigen Synoden fehr finnreich mit den würtems 
bergifchen Ständen, und Ehtenberg oder Hanftein — einer von 
beiden muß doch den herrlichen Entwurf zur Synodal⸗Ordnung ges 
macht haben — mit Wangenheim vergleicht. Dabei gewinnen biefe 
Herren wohl eben fo viel als ich verliere; aber ich hoffe man wird 
mir wenigftend dad Inbigenat nicht flreitig machen Eönnen in ber 
Kirche, unter dem Vorwande, daß ich mich erft Fürzlich angekauft 
hätte, Indeß bin ich feft überzeugt, wenn nur die Guten leidlich 
zufammen halten, es wirb auch hier langſam aber beſſer gehen als 
man denkt. 

Und nun laffen Sie mich endlich fragen, wie es Ihnen geht, 
wie Marien dad Bad bekommt, und lafien Sie mich Sie um einige 
Zeilen bitten. | 
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Bei fehr leidender Geſundheit machte Schletermacher im Auguft 1817 
eine Erhofungsreife nach Thüringen. Bon dieſer ſchrieb er bie nachftehenven 
Briefe an feine Frau. Die Briefe der letteren find nicht vorhanden. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Deffen, Sonnabend Abenb (1817 Auguft.) 

Aus Potsdam und Belib Hätte ich Dir bie herrlichſten Briefe 
fchreiben koͤnnen; feitbem bin ich immer bider und dider geworben 
und nun fo vollfommen incruftirt, daß ich mir biefen Act des Schrei⸗ 
bens für eine große Tapferkeit anrechne. Ich habe nur noch eine 
ſchwache Erinnerung davon, wie wehmüthig und doch auch wie herr 
lich wohl und dankbar mir zu Muthe war, unter dem Eöftlichen 
Himmel, der in ber Ferne wetterleuchtete und zu regnen brobte, fich 
aber immer wieber verfchleierte, daß bie Sterne Far über mic ſtanden. 
Aber närrifc) Fam ich mir vor und wirklich faft frevelhaft, daß ich 
fo ohne eigentlichen Zwed, aus bloßem dunklen Inftinft, mid) von 
Euch reißen und allein in den Wagen werfen konnte. Am lebhafte: 
ſten befinne ich mich noch auf die Föftliche Geſchichte, daß ich bei- 
nahe heute früh wohlbehalten wieder bei Euch angelangt wäre, Der 
Berliner Kutfcher nemlich wußte in Belik die Poft nicht; wir fuhren 
falſch und famen nun fo zu ftehn, daß bie Deichfel nad) Berlin ſah. 
Zum Gluͤck fiel mir die Gefchichte ein von dem Liſſaer Juden, ber 
nad) Reipzig reifte, und wie ich mid) in den Wagen fezte, rief ich 
noch dem Poſtillon zu: „irre Dich nur nicht und fahre mich nach 
Potsdam.” Der befam einen ordentlichen Schred und fragte: Ei 
wo benn fonft Hin? Kurz die ganze Erpebition war nach Potsdam 
gerichtet und alles mußte umgefchrieben werben. 

Das Deffauer Land Hat feinen gewohnten lieblichen Eindruck 
auf mich gemacht, aber es fommt mir doch wie verwaiſet vor, weil 
ber alte Herzog todt if. Ich gehe num gleich weiter und denke in 
Halle noch einige Stunden zu fohlafen. Dann würbe ich munterer 
fein, aber die Por wäre weg; darum fchreibe ich Lieber diefe Zeilen 
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hier. Gott behuͤte Dich, mein einzig liebes Herz und das ganze 
Haus. Und bleibe Deinem herumtreiberifchen Mann gut. 


Gotha, ben 27ften Auguft 1817. 

Hier mein liebes Weib, habe ich Deine beiden Briefe vom 19. 
und 23. gefunden. Ich habe mich dabei der Thraͤnen nicht enthalten 
koͤnnen, aber es waren lauter Freudenthraͤnen; denn ſie kamen erſt 
recht heraus, als ich nach Deinen Briefen auch die Zeilen von dem 
lieben kleinen Volk las. Mein Herz! wie find wir body von Gott 
begnabigt auf alle Weife, und follten ganz in frohem Dank aufgehn. 
Dann war mir audy wieder wehmüthig beim Einzelnen. Eigentlid) 
nur darüber, daß man in der Ferne nur an dad Allgemeine benfen 
kann, und da bin ich immer nur fröhlich gewefen im Andenken an 
Dich, weil ich die fefte Zuverficht Hatte, daß Dir und unfrem lieben 
‚Bölktein nichts fchlimmes begegnen koͤnne. An bie niedere Sphäre 
bes Dienftbotenwefend hatte ich nun aber gar nicht gedacht 9). — — 

Als ih Dir aus Deſſau fchrieb, mein Tiebes Herz, hatte ich 
Dich ganz ungeheuer lich; aber Du weißt, wie mich das Fahren 
bearbeitet. Wie flodig werben Dir nun erft meine andren Briefe 
vorgefommen fein! Wenn Du nur nicht wehmüthig barüber ges 
worben bift. Unrecht thäteft Du mir. Erfchöpft eben nicht, aber 
doch etwas ſtark umbüftert bin ich doch überall angefommen, und 
nun ber Mangel an Ruhe und Außerem Behagen im Wirthshauſe 
bazu macht ohnfehlbar, daß ich fehr ſtark hinter mir felbft zurüd⸗ 
bleibe. Ich fühlte es auch wohl, daß meine Briefe nichts anders 
fein konnten, als Bülletins über meine ®efundheit und meinen Auf- 
enthalt, und Hoffe gar fehr, daß Du auch nichts weiter von ihnen 
erwartet haft. — — Jezt haben wir nun bie größere Hälfte unfrer 
Reife vollendet und find vom vorigen Mittwoch Mittag an bis heute 
Mittag, alfo grade fieben Tage, beftändig auf den Beinen gewefen 
und haben gewiß dreißig und einige Meilen gemacht. Alle nähere 


*, Woriber bie Frau zu Hagen hatte. 
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Erzählung verfpare ich und kann Dir nur fagen, daß mir die Reife 
in jeder Hinficht hoͤchſt belohnen geweſen ift, vorzüglich aber erfreue 
ich mich des Gefundheitögefühle, welches fie mir gegeben hat. Denn 
ih habe alles verfucht, Anftrengung, Naßwerden durch und durch, 
Abendluft und. die abwerhfelnde Diät; alles ift mir wohl befommen, 
Blanf, der ganz gefund und frifch, Hat nie nöthig gehabt Geduld 
mit mir zu haben, und ich habe durchaus meinen Magen nicht ger 
fühlt, auch wenn ich ihm viel zugemuthe. Manchmal hat mid) das 
auf ben abentheuerlichen Gedanken gebracht, ob nicht bie geiftigen 
Arbeiten überhaupt meinem Alter und meinem Körper nicht mehr ange- 
meften wären, und ob es nicht Zeit wäre, daß ich an bie Land⸗ 
pfarte dächte, bei ber man mehr in ber Natur und für fie leben 
fann *), Wenn ich aber bebenfe, was ich alles noch vor habe und 
ſchuldig zu fein glaube, fo laſſe ich das wieder fahren und hoffe, 
auch bei den geiftigen Arbeiten fol fich die Gefunbheit, wenn man 
ihr nur von Zeit zu Zeit etwas zu gute thun kann, noch eine Weile 
halten. — — 

Herze mir die Rinder und fage ihnen, das viele Spagieren auf 
ben großen Bergen mache Vater ſo müde, daß er nur an Mutter 
fchreiben koͤnne. Gott befohlen, mein ſuͤßes Herz, und benfe nur 
immer, daß ich viel beſſer bin als ich fchreibe, 


Ebersdorf, den 3ORen Auguſt 1817. 


Lies nur der alten Lotte **) gleich diefen Namen, liebfted Hetz, 
fo wird fie fich freuen mich in einem Gemein⸗Ort zu wiſſen. Wir 
find fehr zeitig in's Quartier gerüdt und bad giebt mir einige Muße 
zum Schreiben. Nicht gar viel freilich; denn ich will noch ben 
Prediger beſuchen, der wahrfcheinlich ein alter Kamerad aus Barby 
if; wir wollen noch in eine Berfammlung gehn und Haben noch 
unfer mineralogifches Tagebuch in Orbnung zu bringen und Stubien 


*) Den Gebanten ſich für den Reſt feines Lebens auf eine Landpfarre zurück- 
zugiehen, hat Schleiermadger häufig ausgeſprochen. 
**) Seine Schtoefter, melde bamals in Schleiermacher's Haufe lebte. 
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auf morgen zu machen. — — Bir haben geftern eine große Tour 
gemacht, von Saalfeld aus auf die Höhe ded Gebirges. Das Saal 
thal, das ift wahr, ift entzüdend fchön, und auch fehr intereffant 
in mineralogifcher Hinficht; aber fo wie wir Died verließen und mehr 
auf die Höhe gingen, wurde bie Natur bürftiger und auch die Mens 
ſchen hatten nicht mehr das treuherzige fröhliche Wefen, welches wir 
auf der andren Hälfte bed Gebirges gefunden hatten und welches 


uns fo fehr erfrifcht Hatte — — Es ift mir dach immer ganz eigen 


zu Muthe, wenn ich in einer Brübergemeine bin; ber größte Theil 
meiner Jugend und ber entfcheidende Moment für die ganze Ents 
widlung meines Lebens flieht vor mir. Diefer Durchgangspunkt ers 
ſcheint mir, wie zufällig er auf der einen Seite zu fein feheint, auf. 
ber andren fo nothwendig, daß ich mich gar nicht ohne ihn benfen 
kann. Und fo wenig ich im Stande wäre in ber ängftlichen Bes 
fehränfung einer Brüdergemeine zu Ieben, fo weht mich doch das eins 
fache flille eben in feinen Gegenſaz gegen bie eitfe geraͤuſchvolle 
Welt auf eine folche Weiſe an, daß ich benfe und fühle, es koͤnnte, 
dem Geiſt der Zeit gemäß umgebilbet, etwas ganz herstiches und bes 
neidenswerthes fein. — — Zmeimal habe ich von Dir aeträumt. 
das erflemal etwas verworren; Du warft etwad verftimmt über 
allerlei Haͤuslichkeiten. Das zweitemal war bie legte Nacht gegen 
Morgen, wo mir träumte, ich fäme zuruͤck, fand aber Leute und 
fonnte Did; nur einige flüchtige Augenblide allein haben, in benen 
Du mich auf das zärtlichfte und füßefte umarmtefl, Liebes Herz, 
immer babe ich Dich ungeheuer lieb, und ed vergeht wohl nit 
feicht eine Stunde am Tage, wo ich Deiner nicht beftiimmt gebächte. 
Es Argert mich faft, daß ich Dir nicht mehr von ber Reife wirklich 
befchreibend geichrieben habe, nicht um Dir die Gegenden zu malen, 
fondern die Einbrüde, und wie fi jedesmal auf verfchiedene Weife 
das Andenken an Dich dazu gefellte. Aber ed ging wirklich nicht, 
weil ed an ruhiger Zeit und an brauchbarem Material — auch 
diefe find fchlecht genug — faft immer fehlte. — Heute Mittag 
waren wir in Lobenflein, wo ein Fürſt Reuß reſidirt, mit bem ich 
in Niesky und Barby war. Ich wollte ihn befuchen, er war aber 
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verreift. ALS wir zufammen waren, waren feine Ausſichten zur Re: 
. gierung zu fommen fehr unflcher, und wir foppten ihn oft damit. 
Run hat er, was bad höchfte Ziel feiner Wünfche war; aber er hat 
fhon feine zweite Frau und feine Kinder, und ich dachte mir, wie 
viel glücklicher ich vor ihm ftehen würde als er fein fann. — Wenn 
ich nur erft wieder bei Dir wäre und alle zerftreuenben Feierlichkeiten 
wären vorüber, und wir wären im ſtillen Winterleben eingewohnt! 
Liebes Herz, ed kann wohl nicht glüdlichere Menichen geben als wir 
immer fein. fönnen, wenn wir und bie Welt gehörig vom Leibe halten 
und bie Kleinigkeiten des äußeren Lebens friſch zu überwinden wiffen. 
- Beides werden wir immer mehr lernen! Wenn ich bebenfe, wie viel 
weiſer ich ſchon mit Dir, und wie viel befier durch Dich geworden 
bin, fo kann ich an nichts verzweifeln, was noch vor und liegt. 
Gott fegne Dich und flärfe Dih! Ih muß jezt abbrechen: ich 
nehme den Brief mit nad) Rudolſtadt, wo ich ihn auf bie Poſt gebe 
und, wenn Zeit, noch ein Paar Worte zuſchreibe. 


Kuboffabt, Sonntag den 31ſten Abends. 

Nach einem ſehr ſchoͤnen, nur etwas warmen Marſch ſind wir 
hier angekommen. — — Gott gebe, daß ich Dich und alles fo friſch 
und wohl finde, wie ich felbft anzufommen hoffe Denn es fcheint, 
baß mir bie Reife trefflich befommen ift. Ich hoffe, daß Du vicl- 
leicht auch durch die F. von mir gehört Haft, wenn es ihr gelungen 
ift, mich zu fehen, wie ich es oft gewünfcht und leiſe gehofft Habe, 

— — Nur no auf zwei Tage entferne ich mid) weiter von 
Dir; dann geht es wenigftend in beftändige Annäherung. Auch 
heute Morgen bin ich mit einem Traum von Dir erwacht, mein 
liebes Herz, Mögeft Du recht viel frohe Stunden gehabt haben, 
im Beſtz unfrer theuren Pfaͤnder. Mein einzig liebes Weib, wie 
bin ich Dir immer dankbar bafür, daß Du mein bifl, Ich brüde 
Did) an mein Herz und küſſe Deine Hand in Gedanken unzählig. 
Grüße und herze mir das Fleine Volk alles aufs innigfte Lotte 
fage, ich brächte ein.paar Gedichte von Albertini mit, noch habe ich 
fie aber felbft nicht gelefen. Tauſend Lebewohl. 
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Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, den Iten December 1817. 


Unfer lieber Eichhorn dem ich herzlich wünjche ohne alle Un- 
fälle und vorzüglich recht gefund zu Euch zu kommen, Ihr lieben 
Sefchwifter, kann Euch zwar Alles erjählen was fich begeben hat, 
nicht nur im Öffentlichen Leben, fondern audy im häuslichen Kreife, 
und die Kleinigkeiten wird doch Lotte gewiſſenhaft berichten, aber 
dennoch kann ich mich nicht enthalten meine Sendung mit einigen 
Worten zu begleiten. Zuerft nämlich erhältft Du Lieber Bruder unfere 
Univerfitätö-Säfularfeier, worin mein faurer Schweiß, die [ateinifche 
Rebe drin fledt; bis auf einigen Puz ben mir Bödh erft dabei ge- 
macht hat, ift ſie doch glüdlich zu Stande gefommen, zwar nicht in 
dem hoch pathetifchen Styl wie Marheinicke's Vorrede, aber ber iſt 
mir auch im Deutfchen zu wenig natürlich als daß ich mich hätte im 
Lateinifchen hineinzwaͤngen Eönnen. Daß das ganze Kultusminiftes 
rium dabei war und das Alles hat mit anhören muͤſſen, ift freilich 
viel. Noch merfwürbiger aber ift, daß ed gerade das Lezte war, 
was Schudmann in diefem Minifterium mit anhören mußte, denn 
den andern Morgen befam er die Notiz von ber Veränderung. Da 
er nun flatt ber geiftlichen Sachen das Bergwerk befommen hat, fo 
hat man den Vers auf ihn angewandt 

Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo, 

Nach meiner Rede — — Fam er an mich heran und hielt mir 
ein großes Gefpräd über die Stubentengefchichte wegen ber Weihe 
. ber Kraft, die Ihr wohl auch aus den öffentlichen Blättern kennt 
und von ber Euch Eihhom noch Manches nachträglich erzählen 
kann, fo wie auch von den Unterfuchungen über die Wartburgs 
gefihichte, die auch ein hoͤchſt Tächerliches Stüd find. — 

Naͤchſt der Rebe erhaltet Ihr nun ein Paar Exemplare, meine 
Wenigkeit vorftellend, Die Studenten brachten mir an meinem Ge 
burtötag bie Originalzeichnung in fchönem Rahmen und mehrere 
Eremplare bed Stich's. Der Stich ift ähnlicher als das Bild, weil 
Boldt noch etwas hineingearbeitet hat und findet im Ganzen viel 
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Beifall. Mebrigens Hat ſich Euer Liebling Elsbeth fchriftlich dafür 
verbürgt, daß Ihr an meinem Geburtötag den fchönften Rheinwein 
würdet getrunfen haben, Iſt es alfo nicht wahr, fo habt Ihr fie 
eompromittirt und das befchämt Euch fehr. An Deinem Geburts: 
tag, Arndt, foll es wenigftend gewiß nicht fehlen, und bie Eleinen 
Dirnen follen auch mit anftoßen. Daß die Geiftlichkeit mir die ganz 
unerwartete Ehre erzeigt hat, mich zum Präfes ber Synobe zu er⸗ 
nennen, wird Euch auch wohl nicht entgangen fein. Es macht mir 
Not und Sorge genug, und ſcheint nun am Ende noch ziemlich 
ftürmifch werden zu wollen, weil ed bei dem Uniondwefen, was zur 
Sprache Eommen mußte, auch auf bad liebe Mein und Dein an 
fommt. Das Liebfte bis jezt ift mir dabei, daß ed mir Belegen 
heit verfchafft hat, die amtliche Erklärung abzufaflen, ‚die ich auch 
beilege, und die doch ber aͤrgſten Mebereilung einen Eleinen Damm 
vorlegt. Uebrigend freue ich mich fehr zu den Reformirten zu gehören, 
denn ber entfchieben liberalere Geiſt findet ſich durchaus bei biefen. 
Der alte Hermes den ich befuchte um ihm fein Diplom zu bringen, 
und ber fih auch in ber Synode immer wader und brav gezeigt 
hat, läßt Dich fehr grüßen, lieber Arndt, und war ganz voll von 
dem fröhlichen Mittag, den Du ihm gemacht haft. 

Gneifenau if feit einigen Tagen hier, und ich habe ihn ihr 
frifch und auch ziemlich gelaunt gefunden. — Plehwe, ber auch 
wegen ber Wartburg im Verhör war und über ben ſich ein ſchweres 
Ungewitter zufammenzog, ift glüdlich wieder. durchgefommen. Er 
hat dem König ein großes, fehr freied Scriptum geſchickt, mit viel 
herrlicher Gotifeligfeit und noch leidlich verworren; und ber König 
hat e8 nicht nur beherzigt und barin feine gute Geſinnung erkannt, 
fondern auch, weil es für ihn allein gefchrieben wäre, Niemand 
weiter mitgetheilt. Diefer fehr hübfche Zug hat mich wieder ganz 
aufs Neue grimmig auf bie Leute gemacht, die nicht dad Herz haben 
dem Manne bie Wahrheit zu fagen; denn gefchähe ed nur auf bie 
. rechte Art, fo wuͤrde er fle fchon hören. Aber fie wollen leider Nichts 
in der Welt als Schuhlnechte ſpielen! — 
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Berlin, den 14ten März 1818. 

Du ſollſt fchönen Dank haben, lieber Bruber, daß Du uns ben 
Freund Heidel zugefchidt haf. Das iſt ein Ehrenmann, der und 
recht lieb geworben ift, und ich glaube auch, daß ihm ganz wohl bei 
und gewefen ift, wiewohl wir ihn nicht fo oft geiehen haben, als 
wir gewänfcht hätten. Bon dem bortigen Zuftand ber Dinge haben 
auch feine Aeußerungen uns ein klareres Bild gegeben, ald man 
anderwärtöher befommt; denn in ben Neben eined folchen Mannes 
fann man gar leicht unterfcheiden, was die allgemeine Stimme ift, 
Des Staatöfanzlerd Ianger Aufenthalt gefällt mir hier aus der Ferne 
gar nicht, Er ift zu Tange ba, um nichts zu thun, und doch hört 
man bis jezt wenig. Indeſſen geftehe ich Dir gerne, ich fürchte mich 
weniger vor dem Richtöthun, fo ungünftig ed auch wirfen muß, ald 
davor, daß ein ftändifches Weſen höchft pfufcherich zufammengeftoppeft 
wird. Wir haben miteinander über dieſen Gegenfland nicht viel 
gefprochen meines Wiffens, aber mir find Provinzialftände, die lange 
vor einer repräfentativen Berfammlung hergehen, etwas fehr Bedenk⸗ 
liches, naͤmlich für einen Staat in der Lage und von der Zufammen- 
fezung des unfrigen. Denn je felbftftändiger die einzelnen Provinzen 
fi fühlen, ohne auf eine ſtarke Weife an den Mittelpunkt gebunden 
zu fein, um befto leichter und Teichtfinniger werben fie bei ber erften 
Krifis an eine andere Herrfchaft übergeben. Nur wenn Provinzial 
Bände mit einer allgemeinen Repräfentation innig verbunden find, 
erreichen fie den Zwed, die Eigenthümlichkeit und das unmittelbare 
Lebensgefühl in den Provinzen au erhalten, ohne daß der Verband 
mit dem Ganzen dadurch leide, 

Bon Eichhorm habe ich vor einigen Wochen ein kleines ziemlich 
beruhigendes Briefchen erhalten: der Staatskanzler gewinne Vertrauen, 
es geſchehe, was den Umſtaͤnden nach geſchehen koͤnne, und vergl. Ich 
glaube das alles gerne, aber die Leute werden nicht begreifen, warum 
denn den Umſtaͤnden nach nicht mehr geſchehen koͤnne, und werben 
bald fagen, daß er nur verfpricht und nicht Hält. Goͤrres Addreſſe 
{R ein recht erfreuliche: und kraͤftiges Wort; einiger burfchifofen 
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Ausdruͤcke hätte er ſich eben fo gut enthalten können. Außer dem 
akademiſchen Sprechzimmer habe ich leider wenig Leute in biefer Zeit 
geiehen, und Fann nicht einmal fagen, wie der Eindrud im Ganzen 
geweien ift. 

Neulich hat Beyme die alte Bekanntſchaft wieder angeknuͤpft 
und mich zu ſich geladen; und ich glaubte ein Wunder Gottes zu 
hören, als audy der mir fagte, er fei überzeugt, e8 werbe Feine Gene⸗ 
ration vergehen, fo werben alle europätjche Regierungen Parlamente 
an ihrer Seite haben. 

Mich hat es getrieben, daß ich mich in eine. theologifche Fehde 
verwideln mußte, indem ich die hohlen Anmaaßungen des Dresbner 
Pabſtes nicht ertragen konnte. Er hat eben fo hohl wieder geant- 
wortet, und ich habe heute eine Duplik in die Druderei geſchickt. 
Ich hoffe, nun ift es vorbei; ich wüßte wenigftend nicht, wie er es 
anfangen müßte, wenn ich nöthig finden follte, ihm noch einmal zu 
antworten. Sch verfchone Dich mit den Sachen, weil fie Dich doch 
nicht genug interefliren können und ich die Ammonfchen nicht einmal 
bier habe, um fie Dir mitzufchiden. 

Wie herzlich wir und über Eure guten Hoffnungen gefreut 
haben, darüber brauche ich wohl nichts zu fagen. Ja wohl fehlt 
ohne die Kinder immer das volle Lebensbewußtfein, und ein gewifle® 
Gefühl von Unfegen muß auch bie reinfte Liebe erfälten. Wie un- 
erfezlich die Kinder dad Gemüth erfrifchen, das erfahre ich täglich, 
und aud) ſchon an der Heinen Hildegard, mit der ich mir mehr zu 
thun mache, ald mit den andern in biefem Alter gefchehen Eonnte, 
Deine Frau feheint ja auch der natürlichen Entwidelung ihres Zus 
ftandes ohne Bangigfeit entgegenzufehen, und das ift mir befonderd 
erfreulich und von guter Vorbedeutung. Aus Pommern habe ich 
nun geftern gute Nachrichten gehabt. Unfer alter Vater in Garz hat 
fih ganz wieber erholt und will im Heft wieder prebigen; ja ich 
babe ſchon wieder einige felbft gefchriebene Zeilen von ihm. Die 
Kathen ift auch wieder leidend geweien an ihrem gewöhnlichen Uebel, 
und meint, fie werde noch lange mebdiciniren müſſen. 

Putbus hat nun auf fünf Jahre bei Reimer gemiethet zu unfter 
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großen Freude; fo ift uns im Sommer ber Garten am wenigften 
verfümmert, | 
Run Gott befohlen. | S. 


Im Herbſt 1818 machte Schleiermacher mit Georg Reimer und 
Leopold v. Plehwe (damals Garde⸗Offizier in Berlin) eine Reiſe nach dem 
Salzburgiſchen, Tyrol, Münden u. ſ. w. Die Briefe ver Fran fehlen 
wieder. 


Schleiermacher an feine Frau. 
Linz, ben Iten September 1818. 

Es bat mir fehr leid gethan, Tiebftes Herz, daß in Prag zu viel 
Verwirrung war, um Dir zu fchreiben. Bon Dresden habe ich Dir 
nichts mehr zu erzählen. Sonnabend früh fuhren wir um 4 Uhr 
Morgens ab bei gar fchönem Wetter, Von Arbefau aus machte ich 
den Bang zu Wilhelms Grabe?) Wir Tiefen, weil wir beftellte 
Pferde hatten, im fchärfften Schritt, in ber fchärfften Mittagshize 
yon einem Maͤdchen aus ber Poſt geführt, die von ber ganzen Sache 
mit großem SIntereffe fprach, auch, daß dies Jahr wieder bie Armeen 
wären gefpeifet worden. Das kleine Blumengärtchen war in gutem 
Stande, und wie gerührt mir zu Muthe war, brauche ich nicht zu 
fagen. Aber ein Monument mit einer paffenden Infchrift vermißte 
ih fchmerzlih, und es muß auch noch hinfommen. Unſrer lieben 
Freundin fage, daß ich ihrer dort befonberd gedacht. Auch unfres 
Freundes Alerander **) natürlich, dem wir leider fein andred Denk 
mal als in unſren Herzen ftiften Fönnen. 

In Töpliz wurden wir leider ein paar Stunden aufgebaften, 
die wir nicht einmal benuzen Fonnten, weil und. alle Augenblide bie 
Dferde weiß gemacht wurden, und. fo Famen wir nach burchfahrener 


*) Wilgelm v. Röder, ber in ber Schlacht bei Kulm gefallen war. 
°*) Alerander v. d. Merwis, welcher 1814 in Frankreich bei Montmirail 
geblieben war. J | 
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Nacht erſt Sonntag Morgens nad) neun Uhr in Prag an, das ſchon 
auf den erften Anblick mit feinen zahllofen Thürmen einen impoſan⸗ 
ten Eindrud macht. Aber das Löftlichfte ift freilich der Anblick vom 
Hradfhin. Das Volk aber fcheint ganz ftumpf zu fein für biefe 
Herrlichfeiten und für bie großen Erinnerungen, bie darauf ruhn, 
und fcheint ſich nichts weniger träumen zu laffen, als daß es mit 
bem Proteftantismus und der Religionsfreiheit auch feine ganze 
Wuͤrdigkeit verloren habe. Don den Kirchen find viele eingegangen, 
und, außer dem alten Dom, bie gangbarften aus ber fpäteren jefuis 
tifchen Zeit, alſo von ſchlechtem Geſchmack. Der Dom aber ift ein 
herrliches unausgeführtes gothifches Gebäude mit wenigen guten Ges 
mälben; aber die ganze böhmijche Geſchichte Liegt darin begraben. 
Eine Kirchenmuſik haben wir gehört, ganz in dem neuen opernatti- 
gen Styl, in biefem nicht. ſchlecht. Herrliche Stimmen, ein fehr ge⸗ 
ſchicktes Spiel einer trefflichen Orgel. Kunftwerfe haben wir in ber 
ftändifchen Gallerie, die eine ſchoͤne Idee it und mir bie boͤhmiſchen 
Großen weit über die Engländer. fiellt, nicht unbedeutende gefchn. 
Friedrich *) hatte und gejagt, bie Dreöbener Gegend fei Heinlich 
gegen die Prager. Ohnerachtet die Ausficht von ber Dresdener 
Brüde felbft ſchoͤner ift ald von der ‘Prager, auch die Moldau-Brüde 
ſelbſt mur prächtiger als bie Dresdener, aber nicht ſchoͤner, fo muß 
ich ihm doch Recht geben, ſchon allein wegen des Blickes vom Hrad⸗ 
ſchin und wegen des Eindruds der Gebäude, Ordentlich Schauder 
haben mir erregt — teligiöfen — das unermeßliche der Jeſuiter⸗Ge⸗ 
bäude — politifchen — das ebenfo ungeheure des Wallenſteinſchen 
Schloſſes. Die andren Paldfte der Fürften und. Grafen find nur 
auf eine angenehme Art im älteren Style grandios. Was fol ich 
aber von ben verfallenen Kirchen und Klöftern fagen? Den Brotes 
ftantismus bat man dem Wolf mit der unerhörteften Graufamkeit 
genommen und ben Katholicidmus Tann man am vermodern nicht 
hindern. 

Wir fuhren am Montag Abend um 10 Uhr ab. Das Land 


*) Der berühmte Landſchaftsmaler. 
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iR bier auf eine angenehme Art huͤgelig. Erft in ber Gegend von 
Budweis, einer wirklich ganz weißen Stadt mit einem verhäftniß- 
mäßig fehr großen Marktplaz, fängt cd an wieder mehr bergigt zu 
werden, und erft gegen Morgen kamen wir wieder in. das eigentliche 
Gebirge, welches hier das Eidgebiet vom Donaugebiet: fcheidet und 
je länger je anmuthiger ward. Zwiſchen Tabor (einer alten feſten 
Stadt, die einen tüchtigen Eindrud macht) und Bubweis hatten wir 
ſehr schlechtes Wetter gehabt, fo daß ums bange war, ob wir nicht 
würden unften Plan ändern müflen. Allein je ſchoͤner gegen Mor- 
gen die Berge wurden, um deſto klarer wurbe auch das Wetter, und 
fo find wir im fchönften Sonnenfchein und mit den beiten Hoffnun⸗ 
gen über bie Donau kutſchirt und im diefe ftattliche Stadt eingezogen, 
wohnen auf dem Marktplaz, wo wir lauter vierflödige Häufer mit 
italienifchen Dächern vor und haben, und einen Foloflafen Springe 
brunnen, deſſen Sonne über ben Heiligen noch über tie Häufer her⸗ 
vorzuragen fiheint. Gegen die Donau mit ihren Ufern ift die Elbe 
bei Dresden mit den ihrigen ein Kind. — — | 

Wie mich nach den erften Nahrichten von Dir und unfren 
Lieben verlangt, kann ic) Dir nicht fagen. Nur das fatigante ber 
Reiſe tröftet mich darüber, daß ich Dich nicht bei mir habe. Du 
hätieft fie in dieſer Art nicht auögehalten (feit geftern vor 8 Tagen 
iſt dies erſt bie vierte Nacht, die wir im Bette zubringen), und ohne 
fo zu verfahren, hätten wir und auf unfer ganzes Projekt nicht eins 
laſſen können. Run gute Nacht, mein einziges Herz, Dir und allen 
Lieben im Haufe. 


Freitag, den 11ten Abende. 
Fraukenmarkt auf der Straße von Linz nah Salzburg. 

. Da bin ich ſchon wieder, liebes Herz. Wir haben unfren Plan 
bes Wetterd wegen geändert, Es war uns nicht gut genug, um 
eine fechötägige Fußreife zu begiimen, und fo find wir auf bem 
graden Wege nach Salzburg, weil wir bort allenfalls auch in ſchlech⸗ 
tem Wetter doch etwas thun können und in einem folchen Mittels 
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punft unfre Pläne beffer nad) der Befchaffenbeit bed Weiters ein- 
richten koͤnnen. Wir haben heute nur 12 Fleine Meilen gemadht, 
aber einen Umweg genommen, um ben Traunfall zu fehen, und 
haben uns ein paar Stunden lang von biefem herrlichen Schaufpiel 
— zu dem Natur und Kunft fich vereinigen, um ed auf eine eigen- 
thümfiche Weife intereffant zu machen — nicht losreißen Eönnen, fo 
dag wir erft um acht Uhr von unfrem Poſtillon mit den herrlichften 
Tönen in dies Nachtquartier eingeblafen worden find. Das Land 
bieffeit der Donau ift noch fehöner, ald das jenfeitige. Wo es über 
die Berge ging, fuhren wir durch die fchönften Tannenwälder, denen 
fich die ſchleſiſchen nicht vergleichen laſſen, und bie Thäler waren 
die fchönften, reichlich gewäflerten Wirfen, die Hügel der fruchtbarfte 
Boden, auffallend wenig Ertoffelfelder, die Winterfaat theils beftellt, 
theils ſchon aufgegangen, Kirfchbäume wie die Eichen, und überall 
ein Segen von Aepfeln, Birnen, Pflaumen und Trauben. Auf 
unſrer Waflerfahrt bei Linz kauften wir 20 große Pfirfiche für etwa 
2, Groſchen unfred Courant. Das Volk ift gar gut; einige recht 
huͤbſche Wirthinnen find und aufgeftoßen, die doc) recht tugenbfam 
ausfahen. Ein großer Wechfel von Geftalten, beſonders weiblicher, 
bald ſchlank und anınuthig, bald Furz unterfezt und Fräftig. Bei 
Linz trugen die fchönen ſchlanken Geftalten ihr Obſt und Garten⸗ 
gewächfe in großen flachen Kübeln, mit ben weißeften Tüchern zus 
gebedt, auf dem Kopfe zu Markt. Auch die Männer find ein guter, 
derber, treuherziger Schlag, Alles, was fi) auf das unmittelbarfte 
Leben bezieht, ift gut und fchön, die Bauerhäufer in den Fleden und 
Dörfern maffiv mit Schindeln gebedt, grüne Jalouſien vor den Fen⸗ 
ftern, die Kathen wie Alpenhäuschen. Ale Fabrikation aufs Außerfte 
vernachlaͤſſigt, ſelbſt das herrliche ſteyriſche Eifen durchaus ſchlecht 
gearbeitet — — die Verwaltung ſcheint mir in allen Stuͤcken noch 
viel peinlicher, druͤckender und unverſtaͤndiger als bei uns, wovon ich 
Dir muͤndlich manche luſtige Beiſpiele erzaͤhlen will. Alles dies zu⸗ 
ſammengenommen, muß einen hier eine unendliche Sehnſucht an⸗ 
wandeln nach einer groͤßeren Einheit Deutſchlands, damit auch dies 
herrliche Land mehr von dem Geiſte des Ganzen moͤchte angeweht 
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und. bearbeitet werden. — Der Katholicismus übrigens erfcheint bier 
ſehr mild, viel weniger Heiligenbilver, Bigotterie und Wallfahrt, ale 
in Böhmen, und unfer Proteftantismus, den wir beim Beſehen ven 
Kirchen und fonft öffentlich genug zur Schau tragen, feheint die 
Leute weder zu ÄAngftigen noch zu ärgern. In Prag fahen fie uns 
doch bisweilen fcheel an, daß wir fein Weihmafler nahmen und uns 
nicht kreuzten. Bon unfrer Donaufahrt will ich noch etwas nach⸗ 
holen. Wir mußten fie, auch des Wetters wegen, theilen. Wir 
fuhren Vormittags oberhalb der Etabt hin. Ob die Donau hier 
viel breiter ift, ald der Rhein auf unfrer Bahrt *), weiß ich nicht zu 
beftimmen, aber ber Strom im Ganzen ſchneller, bie Breite gleich» 
mäßiger, aber weniger unterhaltend, Unſer Ziel war ein Kloſter, 
welches vor 600 Jahren zwei Einderlofe Brüder mit ihrem ganzen 
Grundbeſiz geftiftet haben. Aber in biefen 600 Jahren ift aus dieſem 
Klofter audy kein einziger ausgezeichneter Menfch hervorgegangen. 
Bon dem berühmteften ‘Brälaten Fonnte doch nur gerühmt werden, 
bag er viel Unglüd glüdlich überftanden habe. Nachmittags fuhren 
wir unterhalb der Stadt, und hier wird die Donau bald fehr viel 
breiter als der Rhein, und erfcheint mit ihren vielen Infeln in ihrer 
ganzen eigenihümlichen Majeftät. Die Ufer find bier nur an einer 
Seite gebirgig, allein das dauert nur ein paar Meilen. Bon einigen 
Piſtolenſchuͤſſen glaubte ich kaum, daß fie das jenfeitige Ufer erreichen 
- würden, aber fie thaten es doch und machten ein vielfältiges praͤch⸗ 
tiges Echo. — Verzeih, wie ich Dir alles hinfchreibe, ich wollte, da 
Du nicht da bift, ich Tönnte es Dir recht lebendig machen; allein 
id weiß ſchon, daß das nicht meine ſtarke Seite ift, und es wäre 
viel beſſer, Du Fönnteft reifen und ich zu Haufe bleiben. — Finden 
kann ich wohl ‚fchwerlich morgen einen Brief von Dir; mich verlangt 
aber ungeheuer darnach. Gott gebe doch, daß alles im Haufe gut 
gehe. Ich Tann nicht Dazu kommen, mir irgend einen Unfall beforg- 
lich zu denken; aber mein Denken nad) Haufe ift immer das herz 


=) In einem frühern Jahre hatte Schleiermadher mit feiner Frau den Rhein 


342 Schleiermacher an feine Fra. 


lichſte Gebet und das febendigfte Gefühl, daß mein Heil und Leben 
nur bei Dir und den Kindern ill. Gute Nacht! es ift Zeit, daß 
ich Schlafen gehe, Morgen früh um 4 Uhr fol es fort. 


Berchtesgaben, Dienftag ben 16ten Abende, 
Ich habe eine zu große Sehnſucht Dir zu. fchreiben, mein liches 
Herz, um Dir zu fagen, wie gut ed ung feit meinem Lezten ergangen 
iſt, wie immerfort ich Dein gedenfe, ‚und. wünfche, daß Du das 
{&öne mit mir theifen. fönnteft, zugleich aber auch einfehe, daß Du 
es nicht anders, ald wenn ein weit größerer Seltaufwand möglich 
wäre, genießen koͤnnteſt. 

Die Zeit An Salzburg iſt auch nicht verloren geivefen, Die 
Menſchen, an die wir uns dort gehalten, ift eine Buchhändlerfamilie 
3. Der Mann ift im großen Brande umgekommen und die Familie 
hat ben größten Theil ihres Dermögend eingebüßt, Reimer hat. fidh 
Verdienſte um fie erworben durch beträchtliche Sammlungen, bie er 
für fie gemacht, und war alfo mit ber größten Verehrung aufge 
nommen. Die Frau, eine Freugbrave fromme Frau, die ſich mit 
großer Standhaftigfeit und Kraft in ihrem Unglüd genommen, ein 
etwas ſchwaͤchlicher ſchuͤchterner Sohn, aber zwei fehr gute liebe 
Mädchen, von benen mir die jüngfle 19jährige am beften gefallen. 
Sonnabend Nachmittag gingen wir mit dem Sohn durch und um 
die Stabi, die zwei halbe Monde um ben Fluß bildet, von Bergen 
umfränzt, aber freier ald Heidelberg; die Öffentlichen Gebäude gran- 
dioo in dem Styl der alten geiftlichen Fuͤrſten angelegt, auch bie 
Kirchen grandios, aber nicht im beften Geſchmack, doch auch nicht 
widrig überladen; überall Spuren eined ehemaligen Wohlkanbes, 
aber auch des jezigen Berfalls, und allgemeine Unzufriedenheit mit 
der öftreichifchen Regierung, bie in ber größten Ruhe und Unbefan⸗ 
genheit jeden Theil des Ganzen wegen untergehen läßt. — — 

Abends hatten wir einen Schullehrer zingeladen, ber ſehr gut 
Befcheld im Gebirge weiß und dabei etwas botanifirt, — — Gegen 
2 Uhr gingen wir dann in Begleitung unſres Schullehrers hierher. 
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In der erfien Stunde wurden wir durch und durch naß, und bie 
Wolfen lagen fo dick in. den Schluchten und auf den Bergen, und 
ih that mein Beftes, um den Humor der Gefellfchaft aufrecht zu 
haften. Hernach heiterte es ſich auf und wir kamen hierher im 
fhönften Weiter, Der Weg ift fehr Schön. Die befchneiten Riefen 
kamen einer nach dem andren zum Borfchein, wir gingen länge 
einem muthigen Bergftrom, fahen die herrlichften Alpenwielen auf 
allen Höhen und das glüdfeligfte ftrogendfte Rindvich, und Leopold 
fchoß immer dazwiſchen und brachte oft das überrafchenpfte Echo 
hervor. — — Heute Morgen. erwachten wir unter den fchönften 
Aufpicien eined blauen Himmeld und einer Kar aufgehenden Sonne 
und machten und um 7 Uhr auf ben Weg nad dein Koͤnigsſee, 
deffen ganz herrlich dunfelgrünes Waffer überall von hohen Bergen 
eingefchlofien ift, die fo unmittelbar aus dem Wafler emporftarren, 
dag man faft nirgends aud nur außfteigen kann. — — Unfer 
Weg ging an’d Ende des See's, wo und ein Jägerhaus, an das 
fich ein Klofter Ichnt, aufnahm, und von hier traten wir dann in 
Begleitung eined Jägers einen Fleinen Alpenweg an. Diefer ift nun 
äußerft reichhaltig geweien. Wir haben an 10 Gemſen gefehn, ein 
halb Duzend Heine Lawinen gefehn und gehört, und das Ende unſres 
Weges war ein fleiner Gletſcher, ſo daß wir auf bem Wege von 
einer ſtarken Stunde eigentlich das ganze Alpenleben durchgemacht 
haben, Bür mic) ward das Intereffe noch erhöht durch einen bota⸗ 
nifirenden Gärtner, ber manches kannte und mit glüdlichem Auge 
auffand, was mir ‚fremb war. Mitten auf dem See ift eine Stelle 
— Die einzige, an ber erlaubt ift zu fchießen — mit einem vortreff- 
lichen Echo; die wurde denn auch redlich benuzt. Der Mieberhall - 
rollt wie ein Donner und, wenn ber erſte faft aufhören wi, fängt 
der zweite noch flärker an, bis allmählig beide verhallen. -Diefer 
‚Eee, von ſchroffen Felswaͤnden umgeben, in dem ſich die befchneiten 
Alpen fpiegeln, 106 Klafter tief, ruhig wie ein Spiegel, im herr⸗ 
lichſten Sonnenfchein, war etwas einzig ſchoͤnes. Unterweges wurde, 
ohmerachtet aller diefer Schönheiten, auf dem Schiff noch aus dem 
Liederbuch, zu allgemeiner Erbauung, aber nicht auf da® allerreinfte, 
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gefungen. Nach unfrer Rüdkunft hatte ich noch ein intereflante® 
mineralogiiches Geſpraͤch mit dem Profeffor Kaifer aus Norwegen, 
den ich in Berlin gefehn und ber mid) in Salzburg aufgefucht hatte 
und nad) uns hierher gefommen war. Hernach — unfer Schul: 
Iehrer hatte mit dem Gärtner den Ruͤckweg angetreten — befahen 
wir noch ein merfwürbiged Waarenlager von Hiefigen Arbeiten in 
Holz und Knochen, wo wir, einige Kleinigkeiten für die Kinder ein 
gekauft haben. Dann hatten wir noch einen Beſuch von einem 
Fatholifchen Geiftlichen, der mir gar wohl gefallen hat, fo daß wir 
mit einem Bruderkuß und mit thränenden Augen Abſchied genommen 
haben. — Es iſt eine herrliche frifche Mondnacht und ich habe gute 
Hoffnung vom morgenden Wetter, — Wir trinfen immer auf Wils 
helmsſtraße 73 *) und machen und nichts daraus, daß Herr v. B. 
und H. % auch mitlaufen. — 


Sonntag, den 20Ren. 

— — Unfre Mittwochstagefahrt war ganz herrlich, nicht ‚for 
wohl des Endpunktes als des ganzen Weges wegen. Wie oft babe 
ich bedauert, daß Feiner von uns zeichnen Fonnte. Befchneite und 
bewachſene Berge, Felswaͤnde, Alpenwiefen, Wafferfälle, immer anders 
und immer fchöner, bald enge Thäler, bald weitere, wo wir uns im 
Kreife von Bergen eingefchloflen fanden und das Echo des Terzerols 
herrlich erflang. Leopold nahm ſich ganz idylliſch aus, mit zwei 
Alpenfträuschen, eines im Knopfloch und eined an der Müze, das 
Terzerol im Gürtel und das Pulverhorn an der Seite. Zehn Stunden 
machten wir an dem Tage, die wohl fieben unfrer Meilen betragen, 
und befanden uns fehr wohl. Am Donnerftag wollten wir 14 Stun 
den machen bis Gaftein, wenn ber Himmel günftig geweſen wäre. 


*) Wo Schleiermaher in dem von Georg Reimer gekauften ehemaligen 
Sackenſchen Palais, feitbem er feine Amtewohnung aufgegeben hatte, bis an feinen 
Tod wohnte. Hier befindet ſich ein großer parkartiger Garten, fo daß Schleier- 
macher feltbem auch im Sommer nicht mehr, wie früher, in ben Xhiergarten 
überfiebelte. 
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‚Allein nad den erften drei Stunden fing es an zu regnen und ba 
verdarb nicht nur unfren Plan, fondern auch einen Theil unfter 
Freude an bem Wege, ber fonft noch fchöner geweſen wäre als ber 
geftrige, theild durch Ahmliche Parthien — wir hätten in beiden 
Tagen 50 ber fchönften Randfchaften aufnehmen können — theile 
beſonders durch bie Ausficht dad Pinzgau hinauf, ein hohes Thal, 
befien obered Ende fich bis gegen die Grenzen Tyrold erfiredt. Viel⸗ 
leicht ift e8 audy Dir dem Namen nad) bekannt durch ein Lied, das 
in Berlin viel gefungen wurde „bie Pinzgauer wollten wallfahrten 
sehn.” Im diefem Liebe werden bie Leute grob geſchildert. So haben 
wir fle aber nicht gefunden. Wir mußten am Donnerftag nad) ſechs 
Stunden Regen, um und zu trodnen, in einem Marftfleden eins 
fehren, der an ben Grenzen des Pinzgaues liegt, und fanden da am 
Tiſch mit andren Leuten einen Achten Pinzgauer bei Bier und Brannt⸗ 
wein. Er that ſich bald mit Fragen zu und, und, nachdem er hers 
ausgebracht, daß wir Preußen wären, brach er in Lobeserhebungen 
Preußens aus, warb fehr treußerzig, entwickelte ganz gefunde polis 
tifche Begriffe und eine fehr derbe Verachtung ber öftreichiichen Re⸗ 
gierung, wobei er immer Preußen und Baiern ald bie Stüzpunfte 
Deutfchlands darftellte. Ein fehöner, Fräftiger Menfch, groß, ftarf, 
Adfernafe, feine blaue Augen, fchöne männliche Farbe. Draußen 
hat er noch Leopolden um den Hals gefaßt und gefüßt. Wir gingen 
noch 2 Stunden und mußten und wieder trodnen, und da wir Feine 
Pferde fanden, um nad) Gaftein zu kommen, und der Regen gar 
nicht nachließ, mußten wir und in’d Quartier legen. Eſſen wurde 
gemacht und um %,8 Uhr fagte ich „Kinder, es iſt ſchreclich fpät, 
wir muͤſſen zu Bett gehn”, und das warb einmüthig angenommen, 
Pferde hatten wir und auf den andren Morgen beftellt und fuhren 
2 Meilen in einer herrlichen wilden Schlucht, in welcher der Gaſtein⸗ 
bach und immer fehäumend entgegenftürztee Da ed nicht mehr reg⸗ 
nete, gingen wir die lezte Meile bis zum Babe zu Fuß, beftellten 
und nur Quartier und traten gleich den Weg nad) dem Golbberg- 
werk an. Da gab es drei Stunden zu fleigen. Wir waren bann 
einige hundert Fuß höher ald die Schneefoppe, aber wir hätten noch 
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2 Stunden zu fteigen gehabt, um bie Spize des über 8000 Fuß 
hohen Berges zu erreihen. Reimer fuhr nicht mit ein; ich Hatte 
aber die Freude Leopold zuerſt den Bergbau zu zeigen. Durch Schnee 
waren wir ſchon im Steigen reichlicd gegangen; als wir aber aus 
dem Stollen herausfamen, ſchnie es fehr flarf, tiefer unten regnete 
18, und der Himmel fah fo aus, daß wir bie Hoffnung ganz aufs 
gaben, unfren Plan auszuführen. Sonnabend früh, nachdem wir 
uns noch am Gaſteiner Waſſerfall ergözt, traten wir unſten Weg zu 
Fuß an, allein nad) der erſten Meile mußten wir wieder zur Poſt 
greifen. — Bald find es drei Wochen und noch weiß ich nichts won 
Euch. Das find die Bitterkeiten des Reifens, Grüße alles liche 
Kindervolk, alte Lotte, P. und K. und alle Freunde, vergiß auch ben 
ehrlichen Winkel *) nicht. Dein aber gedenke ich gar nicht viel ober 
wenige Male, fondern immer bin Du in mir. 


Müruberg, Freitag ben ten October, 

In Münden, liebes Herz, fand ic; Deinen zweiten Brief, aber 
ohnerachtet wir nod einen Tag zugegeben haben und vier Tage das 
geblieben find, bin ich doch nicht zum Schreiben gefommen, fo fehr 
bin ich aus einer Hand in die andere gegangen, und ed würde noch 
ärger gewefen fein, wenn ich mich nicht ausbrüdlid vor den vors 
nehmen Leuten gehütet hätte. Man kann ſich in München übrigens 
des Reſpekts nicht erwehren. Die Stat ift flattlih, an fi nicht 
fehr groß, aber fie Hat nun auch ihre Thore eingeriffen und fi bas 
durch für unendlich erflärt, fo daß jezt an den Außerften Enden uns 
verhäftnißinäßig große Plaͤze und Gebäude entſtehen. Am meiften 
Reſpekt aber flößen die großen wifienfchaftlihen und Kunftanftalten 
ein, bie doch großentheil® aus einer Zeit herrühren, wo ber Staat 
noch weit Heiner war. Große Unzufriedenheit mit ber Regierung 
findet man auch, aber babei doch ein feſtes Zufammenhalten und 
viel Hoffnung auf bie Confitutien, zu deren Eroͤffnung — gegeben 


*) Den vieljährigen treuen Bedienten. 
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und beſchworen ift fie ſchon — jezt bie Anftalten gemacht werben. — 
Die Menfchen haben mir fo viel Freundlichkeit bewieſen, daß ich «6 
nicht genug rühmen kann, und ber alte Jacobi war ordentlich gerührt 
vor Freude. Wir haben und miteinander zu verftändigen gefucht. 
Darin find wir nun freilich nicht viel weiter gefommen, ald nur zu 
finden, worin die Differenz eigentlich liegt, und er ‘hat ed immer 
mit der größten Freundlichkeit angehört,. wenn ich ihm fagte, das 
ſchiene mir fein Grundirrthum zu fein, daß er dieſe Differenz mit 
einer andren vermenge und ihren Grund in der Gefinnumg fuche, 
Ich habe den Mann fehr lieb gewonnen und mir auch das Schreiben 
vorbehalten. Auch mit den Schweftern bin ich gleich auf einen fehr 
guten Buß gekommen und wir haben uns viel genedt und geftritten. 
Wir haben alle drei alle Mittage da gegeffen, immer mit einiger 
Geſellſchaft, und ic war immer jo viel möglich ber erfte und lezte 
da. Schelling war verreift, woraus ich mir nicht fehr viel gemacht 
babe, zumal weil ich feine neuften Sachen noch nicht gelefen habe, 
was ich ſchwer Hätte verbergen Fönnen. — Mancher intereffante 
Menſch von ber zweiten Ordnung ift mir noch entgangen, aber ich 
batte vollfommen genug für bie Furze Zeit, zumal auch Gemälde 
und Bildwerfe wollten gefehen fein. Bibliothek und Muͤnzkabinet 
haben ohnedies nur. einen. flädhtigen Blick befommen. Geſtern früh 
kamen wir in Augöburg an, beſahen das Rathhaus mit feiner Ges 
mäldefammlung, den Dom, durchſtrichen etwas die Stadt und fuhren 
nach einem Furzen Mittagefien wieder ab und bie Nacht burdh. 
Wie viel wir hier zu fehen haben, wiflen wir noch nicht, hoffen 
aber Morgen Rachmittag wegzufommen und den Eonntag Nachmit—⸗ 
tag und Abend bei Jean Paul zuzubringen. 

Augsburg erinnert fehr an Frankfurt am Main, Nürnberg aber 
bat einen viel alterthümlicheren Charakter, und auch feine Umge⸗ 
bungen, troz der fchlechten und unfruchtbaren Gegend, zeugen von 
großem Verkehr und Wohlftand von chedem. — — Meine Gedan⸗ 
fen find nun fchon gar ſtark nach Haufe arrichtet, in großer Freude 
Euch. alle wieberzufeben, aber auch in einiger Angſt über alle Ar⸗ 
beiten, bie jogleich auf mich warten und bie mich ſchwerlich werben 
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gleich zu einem ruhigen Genuß kommen laſſen. Doc das weißt 
Du ja fon, wie es ift; vieled von der Reife, wenn Du es genauer 
wiffen wilft, habe ich dem Erzählen aufgefpart, und dazu werben 
wir ja bie Theeftunde brauchen koͤnnen. So haft auh Du ja 
alles nähere intereffante von der F. verfpart. Vergiß nur nicht Dich 
allmaͤlig mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß Napoleon wirfs 
lich nod) im Junius wohlbehalten auf St. Helena gewefen if und 
Deine Auslegungsregeln darnach einzurichten. Es wäre wirklich 
Deined Strebens nad) Klarheit unwürdig, wenn Du darauf beftäns 
beft dies noch immer nicht zu glauben. | 

Gott befohlen, mein Herz, wahrfcheinlich bis auf Wiederſehn. — 
Bon Ringseid Habe ich mich einmal magnetifiren laſſen und hätte 
ed gern öfter gethan; die Zeit war aber nicht auszumitteln. Uebri⸗ 
gend geht es mit meiner Gefundheit troz ber Jacobiſchen Diners 
und des Nachtfahrens recht gut. Grüße alles im Haufe und außer 
dem Haufe. Gott führe und glüdlich wieder zufammen. — — 


Bei feinem Zufammenfein mit Friedrich Heinrich Jacobi hatte fi 
Scyleiermader ausbrüdlic das Schreiben vorbehalten,. um fid, über feine 
Differenz von ihm näher zu verftändigen: Durch biefe Verabredung ſcheint 
ein Brief Schleiermacher's an Jacobi veranlafßt worben zu fein, welder 
(undatirt) in einer Abfchrift vorliegt und hier folgt. Vorher geht eine 
furze Correſpondenz zwiſchen Reinhold und Jacobi, an welche Schleier⸗ 
macher anknüpft. 


Reinhold an Jacobi. 


„Was iſt es doch für ein elendes jaͤmmerliches Ding mit unſerm 
jetzigen Zuſtande, auch ba, wo er am koͤſtlichſten iſt, wenn Manner 
mit dem reinſten Wahrheitsſinn, mit dem groͤßten Scharfſinn begabt, 
nach Jahre langem Forſchen doch uͤber die uns wichtigſten Dinge 
nichts herausbringen, was fie wirklich und bleibend beruhigen koͤnnte 
— mas fie, wenn es ihnen auch gelingt, die eignen Zweifel: in etwa 
zu befchwichtigen, auch andern gleichfalls reblichen Forſchern fo mit, 
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zutheilen vermoͤchten, daß dieſe wirkliche Ueberzeugung und gleiche 
Beruhigung erhielten.“ | | 


Jacobi an Reinhold. 


„In die Klagen, lieber alter Freund, über die Unzulänglichkeit 
alles unſers Philofophirens ftimme ich leider! von Herzen mit Dir 
ein, weiß aber doch feinen andern Rath, als nur immer eifriger fort- 
zuphilofophiren — das, oder Fatholifch werden; es giebt Fein Drittes; 
fowie es fein Drittes giebt zwifchen Chriſtenthum und Heidenthum; 
das ift, zwiſchen Raturvergötterung und ſokratiſch⸗platoniſchem An- 
thropomorphismus. Gerne taufchte ich mein gebrechliches philofo- 
phiſches Chriftenihum gegen ein pofitives hiſtoriſches, und begreife 
nicht, daß es gleichwohl bisher nicht von mir hat gefchehen Eönnen. 
Du ſiehſt, Lieber R., dag ich noch immer berfelde bin. Durchaus 
ein Heide mit dem Berftande, mit dem ganzen Gemüthe ein Ehrift, 
ſchwimme ich zwifchen zwei Waflern, die ſich mir nicht vereinigen 
wollen, fo daß fie gemeinfchaftlic mich trügen — fondern, wie das 
eine mich unaufhörlich hebt, fo verfenkt zugleich auch unaufhörlic, 
mich das andere." — 


Schleiermacher an Jacobi. 


Sie weiſen mich an Ihren Brief an R. und in dieſem finde 
ich die Klage, welche ſich durch alle Ihre Schriften hindurchzieht, 
in ein paar einfache Formeln aufgeſtellt, an die ich mich recht gern 
halte, um Ihnen meine Differenz von Ihnen daraus fuͤr's erſte eben 
ſo einfach vorzulegen. Sie ſind mit dem Verſtande ein Heide, mit dem 
Gemuͤthe ein Chriſt. Dagegen erwiedert meine Dialektik: Heide und 
Chriſt ſind als ſolche einander entgegengeſezt auf demſelben Gebiete, 
naͤmlich dem der Religion; haben auf dieſes Verſtand und Gefuͤhl 
ſo gleiche Anſpruͤche, daß ſie ſich theilen koͤnnten in die entgegenge⸗ 
ſezten Formen? — Die Religiofität iſt die Sache bes Gefuͤhls; was 
wir zum Unterſchiede davon Religion nennen, was aber immer mehr 
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oder weniger Dogmatik iſt, das iſt nur die durch Reflexion entſtan⸗ 
dene Dolmetſchung des Verſtandes uͤber das Gefühl — wenn Ihr 
Gefuͤhl chriſtlich iſt, kann dann Ihr Verſtand heidniſch dolmetſchen? 
Darin kann ich mich nicht finden. Mein Saz dagegen iſt alſo der: 
ich bin mit dem Verſtande ein Philoſoph; denn das iſt die urſpruͤng⸗ 
liche und unabhaͤngige Thaͤtigkeit des Verſtandes, und mit dem Ge⸗ 
fühle bin ich ganz ein Frommer, und zwar als folcher ein Chriſt 
und habe das Heidenihum ganz ausgezogen oder vielmehr nie in 
mir gehabt. Sie find aber, wie. wir alle wiffen, mit dem Berftande 
auch ein Philoſoph und gegen alle, welche glauben, katholiſch werben 
zu müffen, feſt entfchloffen immer fortzupbilofophiren, und darin find 
wir Schon vollfommen einig — denn ich will mir auch das Philo⸗ 
fophiren in alle Ewigkeit nicht nehmen laſſen. Wenn Sie alfo fagen, 
daß Sie zugleich mit dem Berftande ein Heide find, fo fann dies 
nur heißen, daß Ihr philofophirender Verftand nicht mit feiner Phi⸗ 
lofophie zugleich dasjenige annehmen kann, wad er aus Ihrem rifl- 
lichen Gefühl dolmetichen muß. Aber gewiß, wenn Sie ein heid⸗ 
nifches religiöfes Gefühl hätten, fo würde «8, was es aus diefem 
bolmetfchen müßte, auch nicht annehmen koͤnnen, und Sie nennen 
biefe Negation nur heidniſch, weil fie ihren Grund darin hat, daß 
Ihr Berftand nicht über die Natur hinaus will, Meiner will aber 
auch nicht darüber hinaus — aber weil ich durchaus in feinen 
Widerſpruch hinein will, fo habe ich mich auf den Fuß gefezt, mir 
von einem andern nachweifen zu laflen, wo die Natur ein Ende hat. 
Wenn nun mein chriftliched Gefühl fidh eines göttlichen Geiſtes in 
mir bewußt ift, ber etwas anderes ift, ald meine Vernunft, fo will 
ich nie aufgeben, diefen in den tiefiten Tiefen ber Natur der Seele 
aufzufuchen, und wenn mein chriftliches Gefühl ſich eines Gottes 
ſohnes bewußt wird, der von dem Beften unfer eines anders, als 
durch ein noch beffer, unterfchieben iſt, fo will ich nie aufhören, die 
Erzeugung diefed Gottesſohnes in den tiefflen Tiefen der Natur auf 
zufuchen, und mir zu fagen, daß ich den andern Adam wohl eben 
fobald begreifen werde, als den erften ober die erften Adams, bie ich 
auch annehnen muß, ohne fie zu begreifen. Dies iR meine Art 
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von Gleichgewicht in den beiden Waffern; fie iſt freifich auch nichts 
Anders, ald ein vwechfelsweile von dem einen gehoben, von dem 
andern verfenft werden. Aber Lieber, warum wollen wir une das 
nicht ‚gefallen laſſen? Die Oscillation if ja die allgemeine Form 
alles endlichen Dafelns, und es giebt doch ein unmittelbared Bes 
wußtfein, daß es nur die beiden Brennpunkte meiner eigenen Ellipfe 
find, aus denen dieſes Schweben hervorgeht, und ich habe in dieſem 
Schweben vie ganze Fülle meines irdiſchen Lebens. Meine Philos 
ſophie alfo und meine Dogmatik find feft entfchloffen, fich nicht zu 
wiberfprechen, aber eben deshalb wollen auch Heide niemals fertig 
fein, und, fo lange ich denken Tann, haben fie immer gegenfeitig an- 
einander geſtimmt und ih) auch immer mehr angenähert. Ich glaube, 
daß ich nad) diefer Aeußerung kaum noch nöthlg habe, Ihnen mein 
Bekenntniß abzulegen über die jezige Ruͤckkehr zum Buchftaben im 
Chriſtenihum. Eine Zeit trägt die Schuld der andern, weiß fe 
aber felten anders zu Idfen, als dur eine neue Schuld. Durch 
das gänzliche Vernichten des Buchſtabens war alfer geſchichtliche Zu⸗ 
fammenhang aufgehoben, und es iſt nur biefelbe Tollheit ihn aufs 
zuheben im Religiöfen und ihn aufzuheben im Politifchen. Der 
möchte alfo ‚hergeftellt werden — aber wenn man nun, nad) Tiefs 
vortrefflichen Austrude, dad Stuͤck zurüdfchrauben will, ſo iſt da⸗ 
buch her gefchichtfiche Zufammenhang nur auf eine entgegengefezte 
Weife aufgehoben. Die Bibel ift die urſpruͤngliche Dolmetſchung des 
chriſtlichen Gefuͤhls und eben deshalb fo fefftehend, daß fie nur 
immer beffer verftanden und entwidelt werden darf. Dieſes Ent- 
widelungsrecht will ich mir als proteftantifcher Theolöge von Nie: 
manbem ſchmaͤlern laſſen. Allerdings aber bin ich der Meinung, bie 
- bogmatifche Sprache, wie fie fich feit Auguſtinus gebildet hat, fei 
fo tief und reichhaltig, daß fie jeder möglichen Annäherung ber Phi⸗ 
lofophie und der Dogmatik gewachſen fein wird, wenn man fie ver 
ſtaͤndig handhabt. Doc) dieſes will ich laſſen und nur noch, was 
die Differenz unferer Philoſophie anlangt, mich zu Ihrem andern 
Sage werten: „Es gebe Fein Drittes zur Naturvergönerung und 
zum Anthropomorphismus.“ Dean mir iſt gefagt worden, Sie 
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meinten, ich koͤnne eben deswegen nicht viel von Ihnen halten, weil 
das Fundament Ihrer Philoſophie die Idee eines perſoͤnlichen Gottes 
ſei und ich dieſe aufhoͤbe. Dieſes Fundament haben Sie nun auch 
in dem Briefe an R. in jenem Saze ausgeſprochen. Wenigſtens 
ſcheint mir beides daſſelbe. Weil Sie kein Drittes ſehen und weil 
Sie die Natur nicht vergoͤttern wollen, jo vergoͤttern Sie das Bes 
wußtſein. Aber, Lieber, eine Vergoͤtterung ift allerdings in meinen 
Augen das eine fo gut wie das andere, und eben biefe Einficht, daß 
beides nur eine Vergötterung fei, ift für mich das Dritte. Wir fünnen 
einmal aus dem Gegenfaze zwifchen dem Idealen und dem Realen, 
oder, wie Sie ihn fonft bezeichnen wollen, nicht heraus. Können 
Sie Gott ald Perfon irgend beſſer anjchauen, ald Sie ihn ala 
natura naturans anfchauen fönnen? Muß Ihnen eine Perſon nicht 
nothwendig ein Endliches werden, wenn Sie fie fich beleben wollen? 
Sind ein unendlicher Verſtand und ein unendlicher Wille etwas ans 
bered als leere Worte, da Berftand-und Wille, indem ſie ſich unter 
ſcheiden, auch nothwendig fich begrenzen? Und fällt Ihnen nicht, 
indem Sie Verſtand und Willen zu unterfcheiden aufgeben wollen, 
aud ber Begriff der Perſon im ſich felbft zufammen? — Daſſelbe 
finde ich auch auf der andern Seite. — Der Anthropomorphismus, 
ober laſſen Sie mich lieber fagen, der Ipeomorphismus, ift aber 
unvermeiblich auf bem Gebiete der Dolmetfchung des religiöfen Ges 
fühls; ob der Hylomorphismus nicht eben fo unentbehrlich ift auf 
ber Seite der Naturkunde, will ich nicht entfcheiden, weil ich zu 
wenig davon verftehe. Jenes aber bediene ich mich auf jenem Ge 
biete eben wegen jener Einficht mit vollem Rechte, während ich auf 
dem Gebiete der Philofophie behaupte, daß der eine Ausdruck chen 
fo gut ift und eben fo unvollflommen als der andere, daß wir einen 
realen Begriff des hoͤchſten Weſens nicht aufftellen koͤnnen — daß 
aber alle eigentliche Philofophie nur in der Einficht beſtehe, daß 
biefe unausfprechliche Wahrheit des höchften Weſens allem unferm 
Denken und Empfinden zum Grunde liege, und bie Entwicelung 
biefer Einficht ift eben das, was meiner Ueberzeugung nach Platon 
fi) unter der Dialektif dachte. Weiter aber, glaube ic), koͤnnen wir 
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auch nicht kommen. — Das fei mein eined Wort, laſſen Sie mir 
bie Hoffnung, daß es ein anderes geben wird, 

Es fallt mir aber noch etwas ein, um unfere Differenz zu er- 
läutern, von Ihrem Bilde aus, daß ſich Ihnen die beiden Wafler 
nicht vereinigen wollen. Mir wollen fie ſich auch nicht vereinigen, 
aber Sie wünjchen diefe Vereinigung und vermiflen ſie fchmerzlich 
und ich laſſe mir die Trennung gefallen. Berftand und Gefühl 
bleiben auch mir nebeneinander, aber fie berühren ſich und bilden 
eine galvanifche Säule. Das innerfte Leben bes Geiftes ift für mich 
nur in biefer galvanifchen Operation, in dem Gefühle vom Ver⸗ 
ftande und dem Berftande vom Gefühle, wobei aber beide Pole im⸗ 
mer voneinander abgefehrt bleiben. — 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, den 19ten December 1818. 


Noch, lieber Bruder, bin ich nicht dazu gekommen, die Steffensſchen 
Bücher zu leſen; denn zu ben Karikaturen iſt nun noch das Turnziel 
binzugefommen, dad Du wohl feit Deinem Briefe auch wirft erhalten 
haben. Das ganze ift eine unfelige Gefchichte. Daß die Strafe 
nicht ausbleibt für das, was in guter Meinung gefehlt wird, und 
für die Berunreinigungen, welche menſchliche Schwachheit in das 
Gute Hineinbringt, das ift ganz in der Orbnung; daß dabei aber 
nicht, wie. gewöhnlich, die Schlechten die Werkzeuge find, ſondern 
wieder treffliche und wohlgefinnte Männer, wie Steffens einer iſt, 
und zwar auf eine ſolche Weile, daß auch ihnen wieder die Strafe 
für das, was ſich dabei Unreined hineinmifcht, nicht ausbleiben Tann, 
das ift eine betrübte Gefchichte, und es wird ſchwer, babei frifchen 
Muth und Eräftige Haltung zu bewahren. Steffens thut mir leid 
und er wird gewiß. härter dafür geftraft werben, als er verdient. 
Hab ich die Sachen gelefen, fo will ich ihm recht ehrlich meine 
Meinung fchreiben. Helfen wird e8 auch nicht. 

Euern Schlegel grüße zwar von mir, wenn er nach mir fragt, 
aber beneiden thue ich ihn Euch nicht. Die Keime zu biefer Ber 
eitelung waren zwar fehon vorhanden in jenen frühen Zeiten, als ich 
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ihn ſo viel kannte, aber ſie ſo voͤllig ausgewachſen und zum Gipfel 
geſteigert zu ſehen, wäre mir doch ein zu unannenehmer Anblick. 
Auch glaube ich nicht, daß er hier ein gute Element wäre. Darum 
will ich ed ihm auch gönnen, wenn er gegen den Wunſch des Mi: 
nifteriums in Bonn zu bleiben durchſezt. | 

Daß das Ungewitter, welches gegen Did, aufzog, glücklich ab» 
geleitet ift, darüber wollen wir und doch immer freuen; man ficht 
doch, daß es noch gewiſſe Grenzen giebt, über welche der Einfluß 
der fchändlichften Ohrenbläfereien, der eignen perfönlichen Erbaͤrmlich⸗ 
feit nicht hinausgeht, das heißt, daß die Schlechtigfeit zum Gluͤck 
ihre eigne Seigheit nicht überwinden Tann; und ich Hoffe, an ber fol 
fie auch noch früher oder fpäter erftiden. — In der Ferne haben nun 
gar die Leute gefabelt, ich wäre über Friedrich den Zweiten öffentlich 
ald Dein Gegner aufgetreten, womit wohl nur meine unfchulbige 
‚alabemifche Rede gemeint fein kann, bie ber ehrliche Piſchon in un 
ferem Provinzialblatt hat abbruden laſſen. 

Wir find nun erwartend was wir Euch Neues zum neuen Jahre 
werben fenden können, denn noch wird Alles in ber Stille gebraut, 
und wir werben ja jehen, vb man und das alte trodne Brod des 
Aachner Eongrefies durch ein Baar Minifterial- Veränderungen wird 
genießbar machen. Wenn nicht etwa Humboldt fie erzwingt, wird 
man auch dazu zu ſchwach fein. Bon Koreff's Allmacht fpricht die 
ganze Welt; wenigftens ift unſeres fonft guten Altenftein’s Unter⸗ 
würfigfeit unter ihn fehr ſichtbar. Ich für meine Berfon habe nichts 
Gutes davon zu erwarten, denn ich Bin Koreff fehr derb entgegen- 
getreten und fehe ber Erplofion von feiner Seite täglich entgegen. 
Aber ich laſſe Alles ganz ruhig heran kommen, 

Die Leute haben mich bereden wollen, etwas gegen die Stourbza’fche 
Miferabilität zu ſchreiben, noch habe ich das Ding nicht vollſtaͤndig 
gefehen; aber die Proben ſcheinen mir zu fehlecht und es haben fid 
fchon zu viel Stimmen erhoben, als daß ich glauben Fönnte die mel 
nige wäre auch noch nöthig. 

Run Gott befohlen, von Herzen ber Deinige 

Schleiermacher. 


Schleiermacher an Grafin Luife v. Voß. 868 


Sqhleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Berlin, ven 2ten Januar 1819. 

Damit Sie fehen, gnädigfte Freundin, daß Sie Ihre Kerze (denn 
bei Lampenfchein jchreiden Sie doch nicht) und Ihre Tinte nicht ganz 
an mir verlieren, fo fende ich Ihnen die gedrudte Predigt die ich 
dem Küfter geſchenkt habe. Meinen Saz muß ich aber doch. ver- 
fechten, wenigftens in dem Maß, daß ich nicht wünfche, daß bie . 
jenigen, welche eine Predigt gehört, fle hernach noch leſen — und. 
died will ich auch von der gegenwärtigen gefagt haben, Zunaͤchſt 
fol ih nun an bie über die häuslichen Verhältniffe gehen; die Feſt⸗ 
prebigten aber find ja ein altes Verfprechen, welches ich ſelbſt gegeben. 
Warum fol ich aber nicht abwarten, ob mir nicht bie und da noch 
befiere Fommen als die ich frhon habe? 

- Mit der Predigt nehmen Sie nun auch unire beften Wünfche 
zum neuen Jahr, Wir haben ed, hier recht fröhlich begonnen. Erſt 
haben wir es ceingetrunfen und dann eingeprebigt; aber das erfle ge- 
ſchah auch in frommer Fröhlichkeit. Ich fchreibe, weit ich feiber 
fürdhten muß, daß Ste heut und morgen noch nicht fommen, und 
es ift wohl auch gut, daß die Genefende fich erft recht vollkommen 
erholt, che Sie ihr dieſe Anftrengung zumuthen. Hernach aber, liebſte 
Gräfin, kommen Sie nur ja wöchentlich, wenn Sie irgend Eönnen, 
mir liegt gar fehr daran, daß wir nicht zu allgugroßer Kürze ges 
nöthigt werden und ich will, was meine Zeit betrifft, ſchon Rath 
ſchaffen *). 

Machen Sie mir nur meine ſogenammten gelehrten Abhandlungen 
nicht gar zu ſehr herunter! ich weiß ſchon, daß eben nicht allzuviel 
an ihnen iſt, aber ich muß fie doch nun einmal ſchreiben pflichtmaͤßig, 
und alſo machen Sie mir das Herz nicht gar zu ſchwer dabei. Ich 
habe nun eben zwei Tage damit verloren ein paar, die nun gedruckt 
werden ſollen, durchzuſehen und auszubeſſern. Ich troͤſte mich eben 
damit, daß, wenn auch nicht der Abhandlungen wegen, es doch 
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vieleicht fonft gut ift, daß ich auch in der Akademie bin, da fie eins 
mal eriftirt. 

Bei und, meine Onäbigfte, ift auch Alles in leidlichem Stande; 
von unfrer leidenden Freundin haben Sie wohl nähere Nachricht. 
Ich kann nur fagen, baß ich fie geftern Teidlich gefunden habe. Ich 
habe ihr ſchon wieder einmal einen magnetifchen Irrthum nachges 
wiefen. Sie hatte eine Bonjunftion mehrerer Planeten für einen 
Tag im voraus gefühlt, wo gar Feine eriftirte. Ich habe mich mit 
den aftronomifchen Ephemeriden bewaffnen müffen um durchzubringen, 
Diefe Kritit werbe ich nicht aufhören zu üben, und wenn ich auch) 
noch fo fehr „Bid“ gefcholten werde. Mir hat fe auch wieder bes 
denkliche Krifen geweifiagt, wenn ich nicht wieder an den Zauber 
faften ginge, und zwar grade für bie Zeit, wo ed mir ziemlich wichtig 
ift recht frifch auf den Beinen zu fein, fonft hätte ich eigentlich bie 
größte Luft einmal zu trogen und die Erfüllung herauszufordern, 
aber unter diefen Umftänden gebe ich doch Lieber bin. Sette und 
Lotte grüßen auf's herzlichfte; unfer Herz und unfre Wünfche find 
mit Ihnen. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
| Berlin, den 2fen April 1819. 

Im Zweifel, meine liebe Freundin, ob Dich dieſer Brief noch 
in Rom *) finden wird, fchide ich ihn unfrem Ruͤhs nach, der dann 
doch dafür forgen Tann, daß er Dir nachkommt. — — Bei und iſt 
Alles erſtaunlich ruhig, bis auf den todten Kobebue; ber fpuft und 
tobt ganz gewallig herum, und wenn fi ein paar Leute zanfen, 
hat er fie gehezt. Dabei find viele Menfchen in Angft, ob wohl bie 
Univerfität beſtehen wird; ich bin ganz ruhig, weil mühfame Sachen 
nicht fo Leicht beftchen. — — Ich feiere heute meine filberne Kirchen» 
hochzeit und babe mir dazu meine theologifchen Freunde gebeten. 


*) Henriette Herz befand fich auf einer längeren Reife mit ber Familie 
Wilhelms v. Humboldt in Italien. 
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Viel Urſache habe ich Gott zu danken für biefe 25jährige Amts⸗ 
führung, und ein Stüd möchte ich in bie zweite Hälfte auch noch 
hineinleben; vollenden werde ich fie nicht; es werben fich unterbeffen 
auch ſchon andre finden, die meine Stelle einnehmen. — — Gott 
befohlen, meine liebe Freundin! Wäreft Du nur erft wieber bei und, 
Grüße herzlich alle Freunde, 


Schleiermader an E. M. Arndt. 


Berlin, den 28ften April 1819. 

Nun, lieber Bruder, wie flieht ed denn? Wohl dem, ber ein 
Haus zu bauen hat und gute Hoffnung für feine Frau und ein 
junges Kinblein von Univerfität zu pflegen! denn ber hat weniger 
Zeit, fi von den Tollheiten der Welt anfechten zu laffen, als wer 
wie ich in einem ganz ruhigen und gewöhnlichen Lebensgang fort- 
fchreitet. Der Iezte Gegenftand unfter Unterhaltung liegt fo weit 
hinter und, daß faum mehr davon zu reden if, Doc, fann ich Dir 
nur fagen, daß Dein Brief an Hardenberg eine große Freude ge- 
macht hat, und noch mehr, da Eichhorn mich verficherte, diefer Ton 
fomme auch wirklih an bei dem Manne und er fönne ihn vertragen, 
Seit dem iſt nun Kotzebue tobt, und gewiß, was ber alte Sünber 
auch verbrochen hat, es fann feine Hölle für ihn geben, wenn er 
weiß, welchen Laͤrm fein Tod auf biefer armen Erde macht; denn 
feligeres Butter giebt ed nicht für feine Eitelfeit. Noch hat ja bie 
Furcht nicht ganz aufgehört, daß er noch alle Univerfitäten mit fich 
in die Grube ziehen werde. Selbft ganz honnette Leute laſſen ſich 
thörigted Zeug vorfchwazen und einreben. Gneiſenau zum Beifpiel 
bat mich und Reimer feit diefer Zeit gar nicht gefeher, und zu Hüfer 
gefagt, das ſei doch nun bie Folge von dem, wie die Jugend gelehrt 
werde und ein ordentlicher Mann dürfe damit Feine Gemeinfchaft 
haben. Eine ernftere Sorge, lieber Freund, aber ift der auch durch 
Kopebued Tod veranlaßte, man kann wohl fagen, vorläufige Unter 
gang ded Turnweſens; und es fcheint mir etwas jehr Wichtiges, 
dag ein verftänbiger Plan gemacht werbe, um dad, was mir bie 
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Hauptſache dabei ift, nämlich bie frohe Verbrüderung der ganzen 
Jugend, auf eine andere Weiſe durch Privatverbindungen mehrerer 
mit Söhnen begabter Bamilienväter, die dann andere Jugend an ſich 
ziehen koͤnnen, fortzufezen. Leider habe ich nur feine Zeit, fo ernfle 
haft an diefe Sache zu denfen, als ich möchte, und auch nicht das 
Geſchick, dergleichen in Gang zu bringen; und id) möchte darin ganz 
vorzüglich auf Dich fehen, und ich wünfche, daß Du uns dazu An- 
fchlag geben und Deine hiefigen Freunde privatim in Bewegung fezen 
möchtet. Unfern guten Plehwe hat auch ein fchlimmer Rüdfchlag 
getroffen. Sein Herzog *) hat ihm einen Fallſtrick gelegt, und er ift 
hinein gegangen und hat fi in einem Verhör fo unbefangen über 
ihn felbft geäußert, daß er nun 4 Wochen Arrefi hat und als ag— 
gregirter Hauptmann nad) Poſen verfezt iſt. Der Herrliche Junge ift 
dabei fo fromm und weich, daß es eine rechte Freude if. Gott wird 
ia alles fegnen und gute Früchte tragen laſſen, wenn er und auch 
einiged Ungewitter nicht erfparen Tann, 

Ein Ungemitter foheint auch wirklich noch über den Univerfitäten 
zu bangen, inbeffen hoffe ich zu Gott, etwas Wefentliches fol ihnen 
nicht widerfahren. Heilfam aber Eönnte e8 wohl fein, wenn bie in» 
laͤndiſchen in eine nicht officielle Verbindung träten, um in wichtigen 
Fällen gemeinfame Maaßregeln zu treffen. Schwierig ift das leider ſehr. 

Gebt und doch bald wieder Nachricht von Eurem Ergehen. 
Unfer Ehrenfrieb hat mit Theodor Willich eine Ferienreife nach Rügen 
gemacht zu allen Tanten und zu feiner eignen großen Freude. Grüße 
Deine Frau herzlich. Mit Need befommt fie ausführlichere Briefe. 
Das große Paket, was diefer einmal auf fich genommen hat, konnte 
Muͤnchow ohnehin wicht mitnehmen, Wie geht es benn zu, baß 
Helvbetius nicht kommt? Grüßt ihn und Fritzens herzlich. 

Dein treuer Bruder ©. 





*) Herzog Karl von Medtenburg, Befehlshaber der Leibwachen. 
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| Berlin, ben 17ten Mai 1819, 


Wenn idy nicht ganz irre, find zwei Brieflein von mir unter 
wege, das eine mit Münchow, das andre mit Yode, aber ich kann 
doch unmöglich den lieben Need, an dem wir beide, Jette und ich, 
rechte Freude gehabt haben, reifen laffen, ohne Dich, lieber Bruder, 
wenigftend zu grüßen. Sonft bin ich eben gar nicht aufgelegt zum 
fhreiben fonbern recht maulfaul, überall von Thorheiten umgeben — 
was ſoll man machen? von ihnen reden lohnt nicht, und von ihnen 
ſchweigen, wenn man einmal rebet, geht gar nicht. Und das ift 
eben dad Elend, daß fie das unmittelbare Leben entfezlich verfümmern 
und audtrodnen. Es freut mid, aus Nannas Briefen zu fehen, 
daß ihr dort ſchon rafch fortgefchritten feid, dad Turnweſen privatim 
wieder einzurichten. Ich laboriere auch ſchon lange an dem Gedanken, 
aber es will ſich mir noch nicht fo geſtalten, daß auch das recht 
wieder hinein komme, was mir dabei das Wichtigſte iſt, naͤmlich die 
allgemeine Kameradſchaft der Jugend; und ich wollte, Du unterrich⸗ 
teteſt mich in einem günſtigen Augenblick etwas genauer darüber, 
wie es dort gemacht, und was beſonders in dieſer lezten Hinſicht 
geſchehrn iſt. Die Sache iſt hier freilich viel ſchwieriger als dort. 
Ich habe ſchon einmal mit Eiſelen — denn Jahn iſt weniger mein 
Mann — darüber geſprochen, der meint, man ſolle noch warten, 
bis der lezte Plan auch ſeine Entſcheidung vom Koͤnige habe. Einen 
naͤmlich, der nach allem, was ich davon gehoͤrt, recht vernuͤnftig ge⸗ 
weſen ſein ſoll, hat der Herr gaͤnzlich verworfen und unſerm Alten⸗ 
ſtein geſagt: er nehme die Sache viel zu wichtig, wenn er glaube, 
daß irgend etwas dadurch erreicht werden koͤnne; ſte ſei hoͤchſtens zu 
dulden, aber der Staat koͤnne, da ſie in gar keine Staatszwecke ein⸗ 
greife, auch nichts dafür thun; vor allen Dingen aber bürfe von 
Turnfeften, Turnfahrten und Turnliedern gar nicht die Rebe fein. 
Nach diefer traurigen Aeußerung ift nun, um bie Sache nur zu Ende 
zu bringen und doch etwas zu reiten, ein neuer Plan gemacht, beflen 
Inhalt mir nicht bekannt ift, aber auch der liegt jchon lange vor, 
ohne zur Entfcheibung zu kommen. Der Herr hat unterbefien wich⸗ 
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tigere Dinge zu thun, naͤmlich uns armen Berlinern die Fenſter ein⸗ 
ſchießen zu laſſen. Mir iſt nun jenes Warten gar nicht recht ge⸗ 
legen; denn wenn ein ganzer Sommer ſo hinginge, ſo waͤre ſchon 
viel verloren, und die Schwimmſchule gewaͤhrt doch nur einen ſchwa⸗ 
chen Erſaz. Es iſt mir ſchon betruͤbt, zu ſehen, mit welcher Leichtig⸗ 
keit die Knaben den Verluſt des Turnplazes ertragen. Anfangs 
zwar wollte Goͤſchens Otto und Ehrenfried den Koͤnig zur Rede 
ſtellen und waren wirklich ſchon bis auf die Rampe gekommen, wo 
die Schildwache ſie zurückwies; nun aber haben ſie ſich gefunden, 
als waͤre nichts. 

Ueber Univerſitaͤtsſachen ſcheint auch noch gebrütet zu werden; 
aber Nees wird wohl mehr davon wiſſen als ich, denn er hat den 
Miniſter häufig geſehen, und der vermeidet mich ganz. Ich hoffe zu 
Gott, daß fie nichtd ganz Verderbliches in diefer Hinftcht ſchmieden 
werden. Bon eurem Bonn hatten wir geglaubt, ed würde ſich nach 
der freiwilligen Sperre von Jena plöglicher heben, als nun body ber 
Fall ift; indeß auch died Hat fein Gutes, und wenn vor der Hand 
nur fo viele von jeder Sorte da find, daß alle Lehrer in Tchätigfeit 
fein koͤnnen. 

Need wird Euch erzählen, wie er alles im Haufe gefunden, und 
auch, daß eben bie Fifcher wieder bei und eingezogen if. Deiner 
Frau fage, daß, was fie über Steffend in ihrem und Deinem Namen 
gefehrieben, dagegen wüßte ich wirklich nicht viel einzuwenden. Auch 
fein Büchlein über Kotzebues Ermordung ift nur aus ber Einbils 
dungskraft gefloſſen, daß über alles muͤſſe gefchrieben werden, unb 
namentlich von ihm; und Unbefonnenheiten find auch wieder mit 
untergelaufen. Ranna bat auch gern wiflen wollen, wann wir kom⸗ 
men. Aber ich kann es leider noch nicht genau fagen. Es kommt. 
darauf an, wann id) im Stande fein werde, meine Coltegia zu fchließen; 
mein Beftreben wird aber fein, Mitte Auguft abzureifen. Nees babe 
ih auch mit meinem Gelüft befannt gemacht, eine Reife nach Trier 
und durch die Pfalz zurüd zu Fuß zu machen, und er meint, es 
wäre dabei mehr auf ihn zu redinen als auf Di. Mir liegt es 
aber ſehr am Herzen, dieſes Stüd Deutfchland bei diefer Gelegenheit, 
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wenn auch nur im Fluge, fennen zu lernen, nämlich in dem Fluge, 
den man zu Fuße machen Fann. | 
Run Gott befohlen, lieber Bruder, und eine glüdliche Stunde 
für Nanna. ©. 
Meimer ift in Leipzig und Tieck ift unterbeffen hier, deſſen Bruder 
aus Italien ſchon laͤnger bier ift. 


Berlin, ben 28ften Juni 1819. 

Nun Gluͤck zu, mein lieber Bruder! Eben ift der ehrliche Bleek 
von und audgegangen, ber und aus einem Briefe von Burchardi 
Nachricht von der glüdlichen Entbindung Deiner rau, noch dazu 
an einem fo fchönen Tage, mitgetheilt hat. Ich kann nicht fagen, 
daß ich diesmal in Eorgen war um Nanna, aber nun fühle ich body 
die große Ungebuld nad) eigenen und neueren Nachrichten, Laß Dich 
alfo erbitten, in ber nächften Zeit recht fleißig wenn auch nur ein 
kleines Gefundheitöblättlein zu fchreiben. Run ich denke, der Eleine 
Ankömmling wird Dir wohl manche Sorge verſcheucht haben, und 
fo möchte ich eigentlich nicht auf Deinen Iezten Brief eingehen. Bon 
Iſrael habe ich feit der erften Nachricht, die uns Louife gab, nichts 
gehört; ich fjehe aber die Sache gar nicht für fo fchlimm an, und. 
hoffe, bei dem großen und wohlbegründeten Anfehen des Mannes 
wird er durch Veranftaltungen, wie fie in ſolchen Faͤllen nicht felten 
find, noch gehalten werden. — Wegen Deiner amtlichen Berhältniffe 
fann ih nicht klar fehen, aber aus einer Aeußerung von Eüvern 
möchte ich fchließen, daß, wenn Du etwas Spätered meinft als bie 
Geſchichte mit dem Lektionsplan, von ber Süvern fagte, Du haͤtteſt 
fie gar nicht übel nehmen follen — was ich nicht beurtheilen kann, 
da ich fie nicht Fenne — e8 Dir nicht vom Minifterium gekommen 
ft, fondern, wenn nicht von tieferen Orte her, dann perfönlicdy vom 
Minifter; und im lezteren Falle ift e8 am Teichteften abzufchütteln 
und auch für die Zufunft vorzubeugen. Altenſtein ift überhaupt ein 
gar wunbderlicher Menfch, von fehr gutem Willen in dem gewöhns 
lichen Sinn des Wortes, aber er thut gern vielerlei, was er nicht 
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will; denn er fcheint ſich in eine große Abhängigkeit geftellt zu haben 
von Wittgenftein auf der einen und Koreff auf ber andern Seite, 
und gegen Di mag ihn wohl der Wittgenftein noch immer ans 
fhüren, der Deine Antipolizei nicht vergeflen kann und in Aachen 
gefagt haben fol, entweder Du nicht Profeffor oder er nicht Minifter. 
Unfer ganzes Verwaltungsweſen wirb überhaupt immer miferabler, 
und. ed will die höchfle Zeit werden, daß etwas dazwiſchen fährt. 
Ich dachte, die große Gelindigfeit, mit welcher felbft bie Bairifche 
Regierung von den Ständen behandelt wird, follte den Leuten Muth 
machen, den Schritt endlich zu thun, dem fle doch nicht ausweichen 
koͤnnen. Mit unferer Provinzialfynode Hier ift e8 fehr gut gegangen 
und. faft einmüthig befchlofien worden, dem Könige den Wunſch vors 
zutragen, bie Konftftorialverfaffung ganz aufzuheben und eine neue 
Synodalverfafſung, natürlich; mit Zutritt der Gemeinden, einzurichten. 
In Magdeburg ift im Wefentlichen daſſelbe gefchehen, und nur zu 
wünfchen, daß bie rheinifche und weſtphaͤliſche Geiftlichkeit ihre Ver⸗ 
fafjung recht feft reflamirt, dann wird die Sache ja wohl burchgehen 
müffen. Es wäre ja wohl auch an ſich ganz recht, dad Konftituiren 
mit der Kirche anzufangen; und ich hoffe, es fol dann darauf auch 
für das Uebrige ein befonberer Segen ruhen. Nun Gott befohlen. 
Grüße Nanna herzlich von und allen. Gott fei weiter mit ihr und 
dem Snaben, und laſſe Dir unfre Bitte um fleißige Nachricht and 
Herz gelegt fein. Bei uns ſteht alles gut. Helvetius iſt noch nicht 
ba, aber fein Bruder Wilhelm, der feit einiger Zeit bier ift, erwartet 
ihn heute. Die Herz hat fich: ihre Briefe nach Bonn beftellt, und 
ich bitte Dich alfo die Einlage ihr zu verwahren. 

Dein 5. ©. 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Bonn, den 24ften Auguft 1819. 


Es war freilich eher zu erwarten, daß wir und verfehlen als 
daß wir uns treffen würben, liebſter Freund, ba ich bie Tour, bie 
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wir nehmen würden, vor der Ankunft des Fuhrmanns nicht genau 
beftimmen fonnte (wir find aber über Braunfchweig gegangen) und 
da Du wahrfcheinlich Tag und Nacht gefahren biſt. Ich war aber 
fehr froh von Grimm zu hören, daß Du fchon fo lange durchpaffirt 
und alfo damals gewiß fchon zu Haufe warf, Denn da wir und 
Reinhardt faft zugleich abreiften und Eichhorn nad; Amelangs Ab- 
reife auch nicht mehr biefelde Veranlaffung hatte fo oft ind Haus 
zu fommen, ſchien mir Mine etwas fehr verlaſſen. Ob nun fogleidy 
und was in der fcheußlichen Gefchichte zu thun fei, darüber werben 
unfre juriftifchen Viermaͤnner Dich gewiß auf das zwedmäßigfte bes 
tathen. Die Polizeileute haben nun ſchon durch das naivſte Aus, 
fprechen bes überfpanifchen aͤrgſten Despotismus und durch einlenfenbe 
Widerfprüche und fchamlofe Lügen fo viele Blößen gegeben, daß fie 
die Publicität der ganzen Sache auf das Aeußerfte fürchten müffen. 
Mit diefer Drohung alfo wird man freilich, da doch noch nicht alle 
Preſſen in Deuifchland gejchloffen find, im Einzelnen von ihnen ers 
reihen, wad man will. — — — Alſo fage und doch recht bald 
ein Wort darüber, was für eine Wirfung die Denunciation, bie 
Mrühlenfeld gegen dad Polizeiminifterium eingereicht hat, in Berlin 
hervorbringt, Diefer Schritt erfcheint mir fehr wichtig und entfchei- 
dend, indem er zugleich die ganze Confuſion unſres gegenwärtigen 
Zuftandes and Licht bringt, indem conſtitutionell für die hiefige Pros 
vinz Mühlenfeld das Recht zu biefer Denunciation hat, eigentlid 
aber doch Feine Behörbe eriftirt, bei der ſie eingereicht werben Kann, 
Meined Erachtens müßte die Immediat-Juftiz-Commiffton unmittel- 
bar an den König gegangen fein mit ber Bitte, ihr bie Behörde 
namhaft zu machen, welche interimififch die Stelle der Cour impe- 
riale vertreten folle, 
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Die Eltern an den 12jährigen in den Schulferien auf dem Laude 
abweienden Sohn, als fie im Begriff waren eine Reife an 
den Rhein anzutreten. 


Die Mutter: 
Berlin (Sommer 1819). 

Dhne ein Abſchiedswort an Dich, mein. liebes Kind, kann ich 
doch nicht reifen. Ich brüde Dich an mein Herz und bete über Dich 
inniglich zu unfrem bimmlifchen Vater, daß er Dich in feinen gnaͤ⸗ 
digen Schuz nehme, Dir bewahre Leib und Seele ungefährbet, vor 
allem aber die Seele, daß immer mehr dad Gefühl in Dir. erwachen 
möge, daß bei den taufend Abwegen, bie einem jungen Gemüth dro⸗ 
hen, es fich nicht felbft bewahren kann, fondern frühe ſich zu Gott, 
bem alleinigen Retter, wenden muß. Möge Gott mein Gebet erhören! 

Wir werden und lange nicht fehen, mein lieber E., und id) 
werde mid) oft nady Dir fehnen; fchreibe mir fleißig und alles, wozu 
Dein Herz Dich treibt, auch wenn Dir etwas merkwuͤrdiges begegnet, 
kannſt Du ed in Dein Tagebuch fchreiben, damit ich es Iefe, wenn 
ich wiederfomme, Noch einmal Gott befohlen, mein theured Kind, 
ber Geift Deiner Mutter wird oft um Dich ſein. Deine Schweſtern 


kuͤſſen Dich tauſendmal. 
Deine treue Mutter. 


Der Vater fortſetzend): 


Mein lieber Sohn, ich ſtimme allem von Herzen bei, was Deine 
liebe Mutter Dir fagt, und wünfche nicht nur, fondern hoffe auch, 
daß ber Aufenthalt bei fo Lieben Menfchen Dir in jedem Sinne heil 
fam fein wird, Gott fegne Dich und bewahre Dich, und auch wenn 
Du zu Haufe fommft, denke recht darauf der guten Tante Lotte das 
Leben zu erleichtern, damit wir uns recht fröhlich wieberfehen. 

Dein treuer Bater Schl. 


*) Wenn einer ber Eltern an ein abwefenbes Kind ſchrieb, fo pflegte er den 
Brief immer zuvor dem andren zu geben, welcher dann nach Zeit und Stimmung 
was binzufügte. 
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Schleiermacher an Gräfin Luiſe dv. Voß. 
Berlin, den 2öften November 1819. 

Nicht ehe bin ich dazu gekommen, gnäbigfte Freundin, Ihnen 
zu danfen für den Gruß, womit Sie mid) an meinem Geburtdtag 
erfreut haben, ald heute an dem Ihrigen. Daß Eie nicht bei und 
find, Hätte ich mir gern gefallen laſſen; denn Giebitz ift Ihnen doch 
jezt heimiſcher als Berlin. Wenn ich nur wüßte, ob Sie die Ihrigen 
Alle um fi haben, und mir ein Iebendige® Bild machen Fönnte, 
wie Ihr Feft begangen wird. Das meinige hatte nicht fo viel aus⸗ 
gezeichnetes al vor dem Jahre, denn 50 Jahr wird man nur Eins 
mal; auch fam gleich bed Morgens mandherlei, was mid) aus dem 
rechten Geburtstagsgefuͤhl aufftörend in eine dumpfe Beichäftigung 
mit Kfeinigfeiten nerwidelte; aber doch Hatte es auch fein ſchoͤnes; 
unfer Hildchen hatte Alles überflanden, und wie fie mir mit einer 
Blume entgegen kam, Eonnte ich es Gott recht innig danken, was 
für einen bittern Kelch er hatte vorübergehen laflen. Dann hatte 
ich zu taufen und zu trauen, und der Sonntag felbft war das Todten« 
feft, fo daß ber ganze Kreislauf des menfchlichen Lebens auch in 
Bezug auf meinen Beruf vor mir ftand. Sie denken ed wohl, wie 
mich das bewegte, und in dieſem Gefühl laflen Sie mich Ihnen 
heute noch befonderd danken, daß Sie mir auch den befondern An 
theil an Ihrem Leben gegönnt haben, der in dem Unterricht der Kin 
der Tiegt. Möge Gott feinen bleibenden Segen dazu geben, daß 
auch unter allen Verwidelungen mit ver Welt, die ihnen mehr ober 
weniger bevorftehen, das Gute immer Fräftiger gebeihe und Ihnen 
von Groß und Klein Ihrer lieben Kinderfchaar immer mehr mütters 
liche Freuden blühen und reifen. Gerathen die Kinder fromm und 
wollen das Rechte; fo Fönnen wir und leicht tröften, wenn es und 
nicht gelingen will, viele von ben verworrenen Knoten in ber Welt 
zu löfen; denn fie werden dann auch das ihrige thun. Das Gefühl 
diefer Verwirrungen kann Ihnen Ihren Feſttag nicht fo unmittelbar 
getrübt haben als mir. Mir find fie etwas flarf entgegen getreten 
und ih kann fle nicht als bloße Sprachverwirrungen anſehen. Sie 
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haben mir einen lieben Freund gekoſtet und ich fuͤhle mich an der 
einen geiſtigen Seite wie gelaͤhmt. Aber Sprachverwirrungen ſind 
ſte freilich auch und ſo arge, daß man mit der Rede gar nicht mehr 
durchkommt; denn man verſteht ſich in den gemeinſten Worten nicht 
mehr. Ic habe es deshalb auch ganz aufgegeben über dieſe Gegen⸗ 
ftände Gefpräch zu führen, und finde es am vortheilhafteften mich 
auf die firengfte Defenfive zu befchränfen, das heißt: mir nur, fo 
viel ed fich thun läßt, meinen unmittelbarften Wirkungskreis klar zu 
halten. Einer hat eben mädjtig in Oberon's Horn geftoßen und 
ich fehe Wenige, die fich nicht drehten, aber in biefem wilden Tanz 
eine Menge folcher Funtichedigen und unerwarteten Verbindungen, 
wie Wieland fie befchreibt. Schlimmer ift es aber auch nicht ale 
Oberon's Horn; fie werden Alle vom Taumel müde werden und 
hinfallen, und dann wird Alles wieder feinen ordentlichen Gang 
gehn als ob nichts_gefchehn wäre, So hoffe ich wenigftens bis 
jezt. Sie find doch nicht fo viel de Pancien rögime, daß Sie ben 
Oberon fennen? — und fo wollen wir nicht gar zu beforgt in unfer 
neues Jahr Hineintreten, fonbern es Gott überlaflen, die Rarrheiten - 
der Welt zur rechten Zeit zu zügeln ober zu ſtrafen. Mid druͤckt 
etwas andres, was Sie nicht drüden kann, nämlich meine Schulden. 
Ein Jahr nach dem andern geht bin, und außer dem unmittelbarften 
Geſchaͤft kommt nichts zu Stande. Es ift mir ſchon nur zu gewiß, 
daß ich nicht jedes gegebene Wort werde loͤſen Fönnen. Wenn ich 
nur das wichtigfte noch Fönnte zu Sage fördern! aber in Berlin ift 
zu viel, was ſich einer recht tüchtigen ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit, 
ber ich fonft einige Sabre wohl noch fähig wäre, entgegenſtellt. Run, 
wie Gott will wenn ich nur ganz ficher wäre, daß ich es nicht 
durch Faulheit und Weichlichkeit verſchulde. — Bon Plehwe befomme 
ich heute einen Lieben Brief, der mir unter anderm erzählt, er habe 
an meinem Geburtstag mit der Thlimenfchen Familie aus den Mo- 
nologen Jugend und Alter gelefen. Was ich da eben fehrieb, ſcheint 
gewaltig nach) dem Alter zu fehmeden. Die Jugend ift aber auch 
ſchon dahinter her um ſich luſtig darüber zu machen, und im Ernſt 
ift fie noch keineswegs gefonnen bad Feld zu räumen. 
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Es iſt gar ſchoͤn, daß Sie uns bie Ausſicht geben auf einige 
Zeit herzufommen, Daß wir nicht viel von Ihnen haben Eönnen, 
- darauf mache ich mich fchon im Voraus gefaßt; e8 wird indeß Doch 
etwas abfallen. Die Madonna ſteht noch auf dem Geburtstagstiſch, 
von den Blumen umgeben, und ich nehme nun, da ih den Gedanken 
an Sie damit verbinden fann, gern alle Vorwürfe zuruͤck, die ich 
mir oft darüber gemacht habe fie nicht zu beſitzen. 

Bott fei mit Ihnen, Tiebfte Sreundin, heute und immer, und 
erhalte und Seinen Frieden ungetrübt; alles. übrige mache, et nach 
Seinem Wohlgefallen. 

Jette grüßt herzlich. Bon ganzem Herzen, wie immer 

Ihr treu ergebener 
Schleier. 


Schleiermacher an E. M. Arndt*). 
Berlin, den 6ten December 1819, 

Glück auf denn, Lieber Bruder zum neuen Haufe! und ich will 
aud gleich fagen, zu Deinem neuen Lebensjahre! befien Anfang wir 
hier prächtig begehen wollen — und möge Dir der falfche Schlag⸗ 
fluß ein recht langes und geſundes Leben bebeuten! Uns hat bie 
Nachricht nicht fehr erſchreckt. Sch Tief gleich mit Reimer, zu hören, 
woher fie fomme, und da wir vernahmen, aus bem Nürnberger Kors 
tefpondenten, fo ließ fich doch Faum denfen, daß man fie auf diefem 
bedeutenden Umweg zuerft erhalten follte. Bald kam benn auch 
Nannas Brief vom 2ten November, der ſich etwas lange aufgehalten 
hatte, aber und ganz beruhigte, weil an eben biefem Tage bie Nach: 
richt in Nürnberg gedruckt if. Wie aber jemand darauf gekommen 
ift, fich das zu erfinnen, begreife ich nicht. Indeß hat ed etwas 
Wahres: ich glaube, Ihr werdet einen Fleinen Schlag darüber be- 
fommen haben, daß Solms, Euer Freund, nicht mehr Euer Ober: 


*) Da ben Briefen meiftens nur das Datum des Monats beigejchrieben 
ftebt, fo iſt das Jahr bei mehreren zweifelhaft. 
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aufſeher if. Wir find mit Schulz fehr zufrieden, und er hat gewiß 
nicht nur die befte Abficht fondern auch das nöthige Geſchick, um, 
was fchlimm gemeint war, zum Guten ausfchlagen zu machen. 

Bei und im Haufe fteht, Gott fei Dank, alles gut. Hildchen 
ift wieder auf den Beinen, und da fie einen fehr gefunden Appetit 
hat, fo wird fie fih ja wohl bald ganz erholen. — Sonft habe ich 
hier alles auf dem alten Fuß gefunden außer de Wette, deffen Ent: 
ſezung nun freilich eine gräuliche Gefchichte iſt. Ich fühle mich in 
meiner Univerfitätöthätigfeit wirklich wie auf einer Seite gelähmt, 
Kun Bott wird auch dies nicht unnjonft Haben gefchehen lafien. Die 
Univerfität bat für ihre Verwendung nichts als eine Allerhöchfte 
lange Rafe befommen und hat hernach wohl nichts weiter thun koͤn⸗ 
nen ald was jezt gefchieht, daß gute Freunde in ber Stille zufammen- 
treten, um ihm fürs Erfte fein Gehalt fortzuzahlen. Er hält fi 
in Weimar ganz ruhig, wird aber doch hoffentlich bald dran gehen, 
die ganze Geſchichte druden zu laſſen. Alle Freunde find . wohl, 
Gneiſenau habe ich einmal bald nach unfrer Rüdkunft befucht, aber 
jeit dem nichts von ihm gefehen noch gehört. 

Bon den Berhafteten find einige frei, andere wie Jung und 
Follenius follen jezt zur Kriminalunterfuchung gezogen fein, Jahn 
auch; lezterer auf eine Denunciation von Jahnke, welche jedoch ſchlech⸗ 
ten Fortgang Haben fol. Mühlenfeld fol noch immer nicht ant⸗ 
worten. Ich habe ihn einmal gefehen und wohl gefunden. Den 
fchon Tosgelaffenen Lieber hat man neulich noch einmal vorgeladen 
wegen eines Briefes von Calcker; fo daß es fcheint, als habe man 
auf den jezt auch ein Auge geworfen, offenbar wohl nur, um nod) 
einen Brofeffor mehr auf der Lifte zu haben. 

Nanna wird wohl fo gut fein, mit der Einlage an Windiſch⸗ 
mann mein Filipchen an befien Frauen zu beforgen. 

Grüße alle Freunde und Nachbarn auf das freunblichfte umd 
laßt Euch einen milden Winter wünfchen in Eurem wohlummehten 
Haufe. Gott befohlen. | Schl. 
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Berlin, ven 30ſten Januar 1820, 

Lieber Bruder. Ich babe mich Deiner freubigen und Fräftigen 
Zufprache gar herzlich gefreut und wir find alle dadurch geftäckt 
worden. Auch that und Roth, nachdem der Schlagfluß glüdlich er⸗ 
kedigt war, . auch bald zu wiflen, wie e8 mit ber Ueberſchwemmung 
geworden. Mir wollte wohl manchmal das Ende ver Bergprebigt 
einfallen, wenn wir lafen, wie mächtig ſich dad Gewaͤſſer gebärbet 
babe; aber der Schlagfluß war mir dann ein ficherer Bürge, da 
bie Zeitungen es gleich auspofaunen würden. Indeſſen oͤleibt mir 
noch die Furcht, dag die Fluthen mögen fehr an ben Ufern unter 
Deinem Haufe gewafchen haben, und ich wünfche, daß die Umftänbe 
Die bald geftatten, an einen tüchtigen Unterbau zu benfen. Die 
Häufer gehören zu den Dingen, die man befizen muß, ald hätte man 
fie nicht, aber doch auch, als wollte man fie durchaus behalten; und 
idy wüßte doch nicht, wie fie Dich zwingen follten, es zu räumen, fons 
dern ich dächte, es müßte fich ſchon machen laſſen, daß Du ruhig brinn 
bleibeft, wenn fie Dir auch das Katheder nähmen. Uebrigens fcheint 
ia der Sturm wegen bed bekannt gemachten Briefes *) vorüber zu 
fein. Anfangs fagte man, des alte Herr fei ſehr wild, innerlich und 
Außerlich beflage er ſich, daß ihr ihn nicht ganz hättet abdruden 
laſſen. Indeſſen das Tieß fich nicht durchführen; denn was ihr aus- 
gelaffen hattet, war ganz unweſentlich, und fo iſt auch aus ber Bere 
kuͤndigung, ber Brief folle nun ganz gebrudt werben, nichts gewor⸗ 
den. So meint man auch, daß die Verhafteten, ſelbſt Jahn, bald 
loskommen werden bis auf Muͤhlenfels, der mir ernſtliche Sorge 
macht. Er bleibt nämlich beharrlich bei feinem Syſtem ſich nicht 
einzulaſſen; und dies kann mit der Zeit noch einmal eine intereſſante 
Rechtsfrage werden. Die rheiniſchen Juſtizleute behaupten, er habe 
vollkommen Recht; von ben Unfrigen behaupten einige Unpartheiiſche, 
er habe nicht vollfommen Recht fondern er Eönne ſich hier einlaffen 
inftruftionsweife, nur mit dem Vorbehalt, daß das Erkenntniß von 


*) Sin Brief des Stantsfanzlers an bie Gebrüder MWelder und Arndt, ben 
fie in der A Allgem. Zeitung hatten abbruden lafſen. | 
Aus Schleiermacher's Leben. UI. 2tr Au, 24 
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ſeinem ordentlichen Richter gefaͤllt werde. Man hat ihm nun nach 
unſrer Gerichtsordnung als einem Hartnaͤckigen die Lektüre entzogen, 
und ich fürchte, daß man nach und.nach noch haͤrtere Dinge beginnt, 
wenn er nicht nachgiebt. Uebrigens verſicherte mich ber Kammer 
gerichtsraih Hoffmann, er handle zu feinem eigenen Schaden; denn 
nad) dem hieſigen Verfahren würde er wahrfcheinlich ab instantia 
freigefprochen, ein Gefchtwornengericht aber würbe ihn: wahrſcheinlich 
verurtheilen. Morgen fol ich ihn nach langer Zeit einmal. wieber 
fehen, und ich wollte, ich Fönnte irgend etwas dazu beitragen, bie 
Sache zu einem Ende Hinaus zu führen, Wie ich höre, habt ihr 
bort vielerlei verbrießliche Begebenheiten, ich wundre mich aber gar 
nicht, daß Du nichts. davon fchreibft; denn auch abgefehen vom Brief 
erbrechen find biefe Haͤkeleien zu weitläuftig zum Schreiben. — Die 
Geſchichte mit dem Sichel. erfcheint hoͤchſt Tächerlich, und wie es 
ſchließlich mit Schlegel wird, haben wir hier noch nicht vernommen. 
Seine Schritte foheinen aber hier ziemlich allgemeinen Bella ge . 
funden zu haben. Grüße. ihn doch. herzlich von mir, und ich ließe 
ihm gratuliven, daß er es fo Halten könnte, und ich ließe ihn an bie 
Auskunft erinnern, bier an die Afabemie allein zu kommen, die ja 
noch) Keinen Daumaufdaugebruder bis jezt bat. Borlefungen kann 
er ja ald Akademiker Hier auch halten; ja er Fönnte fogar als Ber 
finifcher Afademiker, vote aus euren Statuten hervorgehn fol, in 
Bonn bleiben und leſen. — Hier iſt num fchon ein. Heiner Krieg mit 
bem Regierungsbenollmächtigten entſtanden, wiewohl das Verhaͤltniß 
im Ganzen fehr gut iſt und Schulz auch unläugbar der Univerfität 
ſchon manches Gute gethan hat. Den Krieg habe ich Felder ans 
fpinnen muͤſſen, ich will Die aber den Bericht über den Hergang 
erfparen, zumal noch nicht entfchieben ift, ob Schulz die Sache fallen 
laſſen oder and Minifterium bringen. wird. Die. Minifteriafverände 
rungen und Verminderungen werben Euch auch wohl unerwartet ge 
kommen fein. Auf bie neuen Steuergefeze, um berentwillen. doch 
wahrfcheinlih Humboldt und Beyme entlaffen find, wartet man mm 
mit Schmerzen. Man fagt, fie werben. jeze. aufs Iebhaftefte im 
Staatsminifterium biffutirt, von wo fie an ben. Staatsrath kommen 
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foden. Man ſpricht von einer Einkommenſteuer, die nun, wenigſtens 
jo wie es früher damit gehalten warb, dad Widrigſte ift, was Ich 
mir benfen kann. | | 
Dienftag den iften Februar, Ich kann Euch nun auch noch 
Nachricht von Mühlenfeld bringen, ven ich geftern gefehen, und viel 
herzliche Grüße von ihm. Ich habe ihn bis auf fein. Auge, woran 
er immer noch leidet, wohl gefunden und tenax propositi, ungeachtet, 
wie Hoffmann mir fagte, nichts weiter nöthig fei, als daß er zu 
Protokoll erfläre, er genehmige alles, was er in den Bernehmungen 
vor Danield audgefagt. Mühlenfeld ſelbſt ſchien auch wohl zu 
wiſſen, daß. feine nova gegen ihn vorgefommen. Er hat nun an 
den König gefchrieben und ihn gebeten, entweber dem Appellhofe in 
Koͤln oder dem. Reviftonshofe hier die Rechtöfrage zur Entfcheibung 
vorzulegen, ob er, ohne feine Pflicht gegen den Gerichtöhof, bem er 
angehöre, zu verlegen, fich. vor der Immebiatfommiffion einlaffen 
fönne ober nicht, und wenn die Entfcheidung bejahend ausfalle, wolle 
er fich ſogleich ſtellen. Dies fcheint mir ganz verfländig und ange 
mefien. Hoffmann meinte aber doch, es ‚werde gar feinen Erfolg 
haben. Man hat nun angefangen ihn ald einen Hartnädigen zu 
behandeln und ihm bie Lektüre zu entziehen; welches mir ganz ver. 
fehrt vorkommt: denn man proftituirt ſich mit Zwangsmitteln, wenn 
fie nichts fruchten. Uebrigens habe ich ihn nicht einmal beivegen 
koͤnnen etwas Erquickendes zu fich zu nehmen: und feiner magern 
Diät zu entfagen; und fo ſcheint er fih auch auf Waffe und Brod 
ſchon vorbereiten zu wollen. | 
Nun Lebewohl und Grüße an alle Freunde, beſonders große. 
und herzliche auch von uns an alle Dohnas. Meine Frau will 
auch noch fehreiben vor Thorfchluß und nimmt dad Papier in Ans 
ſpruch. Doein Schl. 


So manches freundliche Wort, welches Du, lieber Arndt, uns 
zugeſchrieben, iſt, wenn von mir auch Außerlich unerwiedert, doch 
nicht ungenoſſen und unempfunden geblieben. Ich habe ſo meine 
Zeiten einer unbeſiegbaren Schreibefaulheit. Auch heute Tann ich 

24° 
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nichts, als Euch beide aus Herzensgrund grüßen und Euch fagen, 
wie ſehr ich mich der guten Nachrichten von Euch freue, wie Har 
Euer Leben, wie Ihr es führt in dem reizenden Häuschen, mir vor 
Augen Liegt, wie oft ich mich hindenke und fühle, daß es wohl etwas 
Großes if, was einem das Herz recht weit machen kann, bie Natur 
in fo erhabener Geftalt immer vor Augen zu haben, Es ift ein 
Vorzug, gegen den ich wenig zu feben wüßte Sage ber lieben 
Nanna, ich fchreibe ihe, wahrfcheinlich, ehe meine Stunde fehlägt. 
Sie kann ſich mich denfen in al den Heinen Zurüftungen begriffen, 
die jo wunberbar freudig und ahnungsvoll und erwartungsvoll ftim- 
men, Mir wenigftens ift unbeſchreiblich zu Muthe, feitvem der Ernſt 
bed Lebens mich vielleicht zu ſehr gefaßt hat und ich faft über mid) 
wachen muß, daß eine innerlich ablöfende Stimmung nicht zu viel 
Gewalt in mir gewinne. 

Lebt wohl, ihr Lieben. Den Heinen Sigerih prüde ih in Ge 
danfen an mein Herz. Eure Henriette. 
| Hildchen hat eine Kleine Puppe, die fie nicht anders ald Karl 
Sigerich nennt und fich viel mit ihr zu fehaffen macht. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
| Berlin, ben 14ten Februar 1820. 

Liebſte Lotte, es fcheint mir unendlich ange, baß ich nicht zu Dir 
geredet habe, nun ift es dafür aber auch ein recht freubiges Wort! — 
Meine rau hat vorgeftern leicht und glüdlich einen Knaben ge 
boren ). — — 

Ich babe bieömal weniger als fonft einen befonderen Bunfd 
nach einem Knaben gehabt. Das Gefühl durchbrang mich zu leb⸗ 
haft, man wiſſe nicht, was man ſich wuͤnſche, zumal in dieſer Zeit. 
Unter ben Kindern war aber fo beftändig vom Brüberchen die Rebe 
geweſen, daß mir bange war, wie fie würben in's Geleiſe zu bringen 


e) Schleiermacher’8 einziger eigener Sohn Nathangel, ben er, 9 Jahr alt, 
wieber verlieren ſollte. 
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fein, wenn es nun doch ein Maͤdchen wäre. — Nun es ein Knabe 
it, Fannft Du denken, wie ich ihn mit Danf und Freude angenoms 
men, und wie mein erfted Gebet zu Gott war um Weisheit von 
oben, um ihn zu Seiner Ehre zu erziehen. Dazu vereinigt Euch 
mit mir, Ihr Lieben Alle! — — 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, den Aſten März 1820. 

Eigentlich, lieber Bruder, wollte ich Die nicht eher fchreiben, 
bis ich Die etwas Entfcheidendes über mich melden koͤnnte. Näms 
lich feit laͤnger als 14 Tagen ift wieber die ganze Stadt voll davon, 
baß ich abgefezt fei ober werden folle. Das factum, das babei zum 
Grunde liegt, ift einmal, daß der Staatsfanzler ſich die Akten ber 
Fakultät de Wette's Entlafjung betreffend hat geben laflen, und bann, 
daß Schulz fehr darauf inguirirt bat, was für Geſundheiten ic am 
. Hten Februar, wo die Studenten dad Bewaffnungsfeft feierten, aus» 
gebracht Habe, Aus den Aeußerungen wohlunterrichteter Männer 
muß ich auch fließen, daß wirklich Abfichten gegen mich obgewaltet 
haben; indeß feit ein paar Tagen fagen bdiefelbigen, man könne bie 
Sache fuͤr jezt als voruͤbetgegangen anſehen; und ſo ſcheint es denn, 
als ob diesmal Recht vor Ungnade gewaltet habe. Indeß die Akten 
find noch nicht zuruͤckgeſtellt, alſo wollen wir noch nicht zu früh 
triumphiren. Daß fih Schulz zu folchen Dingen brauchen läßt — 
und es ift nicht das allein, fondern er fol mich auch angefchwärzt 
haben, ich fei es eigentlich, ber bei allen Gelegenheiten ben Staat 
zu gelinden Maafregeln, befonderd gegen die Burfchenfchaft, vers 
führe — das ift fehr ſchmerzlich. Indeſſen ich will mich auf eine 
elle noch gern alles Urtheils enthalten. Die Nothwendigkeit, je⸗ 
mand aufzugeben, fommt immer noch zeitig genug. Indem er aber 
die Burfchenfchaft Kamptzen zu Liebe verfolgt, begünftigt er die Lands⸗ 
mannfchaften, bie eigentlich das Verderben der Univerfität find, auf 
das auffallendſte. 

Doch ich Echte zu meinem Anfange zurüc, daß ich die ſichere 
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Eniſcheidung meines Schickſals für jezt nicht abwarten wollte, theils, 
weil der alten Lotte liegen gebliebener Brief mich mit ſehr mahnenben 
Augen anfleht, theild weil ich doch meine dankbare Anerkennung 
Deines Ahrweinkaufs nicht glaube verfchieben zu bürfen. 

Neues giebt es übrigens wenig. Die. Kalumnienflage, welche 
Frau Jahn namens ihred Ehemannd gegen Herm von Kampk an 
geftellt hat, ift durch eine Kabinetsorder für unftattbaft erflärt wors 
den, und nun wird das Kammergericht ſich wohl beruhigen muͤſſen, 
nachdem es fowohl Beicheide des Iuftizminifterd als Belehrungen 
des Staatskanzlers ‚zurücgewieien hatte. Auf diefem Wege ift alfo 
feine Genugthuung zu erhalten; fonft fönnteft Du auch wohl. eine 
Klage gegen die Staatözeitung anftellen. Denn das Herausreißen 
aus dem Zufammenhange ift doch offenbar Falumniös, und bei ber 
legten Stelle von den Erefutionen und dem Prediger, der er- 
[hoffen werden ſoll unfinnig oder im höchften Grabe perflbe. 
Denn bier läßt fih gar Fein Zufammenhang mit demagogifchen Um⸗ 
trieben bineinerklären, und es kann kaum eine andre Abficht dabei 
zum Grunde liegen, als Dir die rheinifchen Katholifen auf den Hals 
zu hezen. Wenigſtens follte man nun doch darauf dringen, bie 
Sachen felbft in ihrem Zufammenhange dem Publiftum vor Augen 
legen zu dürfen. Was man fi) aber dabei denkt, viefe bei allen 
unverbauten und zum Theil verkehrten doch in mancher Hinficht vers 
führerifhen Aeußerungen bes jungen Volks aud unter das alte Bolf 
auf bie Bierbänfe zu bringen, das begreife. ich nicht; und wenn es 
möglich wäre, bei ung eine Revolution hervorzubringen, fo wäre 
dad her rechte Weg bazu. 

Aus Briefen von mir haben ſie etwas extrahirt, das ich wahr 
Igeinlih an Dich über Beyme gefchrieben. Ich befinne mich gar 
nicht auf dergleichen; ift e8 Dir etwa gegenwärtig? Was ich Dir 
einmal über Wittgenftein gefchrieben, das feheinen fie alfo nicht ex⸗ 
trahirt, wenigftend nicht herumpräfentirt zu haben fonbern es fein 
für fi) zu behalten. Auch gut. Es bleibt bei'm alten Sprichwort 
vom Horcher an der Wand. Unſer Univerfitätsrichter iſt über. 
ben Aerger mit Schulz krank geworden und hat feinen Abſchied ges 
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nommen. Sein Rachfolger ift noch nicht. bekannt. Ich glaube auch 
nicht, daß unter dieſen Umftänden einer vom Kamiergericht es über 
nehmen wird. 

Gott befohlen in eurem Haufe! Die Kinblein grüßen und Halten 
ed wohl im Anbenfen. Dein treuer Schl. 


Berlin, den 20ſten Juni 1820. 

Zuerſt, lieber Bruder, den Herzlichften Dank für Deine Wein- 
beforgung. Die Bezahlung wirb Freund Reimer durch bie Seinigen 
Dir zukommen laſſen. 

Eures Sigerichs haben wir an feinem benfwürbigen Geburts⸗ 
tage herzlich gedacht, Gott erhalte ihn Euch frifch und tüchtig! 
Unfer munteres Stubentenvoff, welches ſich Gott ſei Dank durch 
alle Pladereien nicht knicken läßt, bat den 18ten in Treptow gefeiert, 
und ich bin auf die Gefahr, daß wieder ein paar verhaftet und über 
meine ausgebrachten Gefundheiten inquirirt werben möchte, mitten 
unter ihnen gewefen; benn es thut wohl jezt mehr als jemals Noth, 
fih durch dad Leben mit der Jugend zu erquiden. Man fagt, wir 
haben noch eine große Nafe vom Yürften Staatskanzler über unfre: 
Gelindigkeit zu erwarten; es feheint alfo noch alles bei'm Alten und 
Sreund Schulz oben auf zu fein, ‚ Einige Hofften, in Wien würde 
etwas Milderndes unter bie Karlöbader Tropfen gegoffen werben; 
hiernach aber: ift es kaum zu glauben. — Daß Jahn nach Kolberg 
freigelaffen ift, werdet ihr wohl ſchon wiſſen; unter welchen Bedin⸗ 
gungen. er da aber eigentlich exiſtirt, habe ich noch nicht- vernommen. 
Auch fpricht man noch von neuen Inquifitionen, beſonders in ben 
Schulen. Bon allerlei Fomifchen Gefchichten, bie bei euch vorgefallen' 
fein follen, fcheinen hierher nody Feine fichern ‘Privatnachrichten ges 
fommen zu fein. Schlegen habt ihr num ſicher: denn nachdem fie 
ihm die Indifche Druderei dort bewilligt haben, kommt er gewiß 
nicht hieher. 

Die fchönften Grüße an Windiſchmanns und unfre Freude an 
der Wiederherftellung ber fleinen Walpurgis, Auch Sad grüße herz 
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lichſt und fonftige gute Liebe Leute. — -Unfer Hermann Nathanael iſt 
berb und Iuftig und alle Kinder deögleichen. Gott befohlen! 
Dein treuer Schl. 


Die Mutter an den anf der Inſel Rügen abweienden Sohn, 
Berlin, ben 28ften Iuli 1820. 

Herzlich freuen wir und, Du lieber Sohn, daß es Dir fo gut 
ergangen auf Deiner Reife, ich zweifle nicht, daß bie zweite Hälfte 
nicht werde ebenfo glüdlich fein als die erſte. Heute wirft Du wohl 
in Stralfund anfommen, Wie freue ich mich al? der Liebe, bie von 
fo viel Lieben Dienfchen Dir entgegenfommen wird; laß fie nur auch 
techt gefegnet fein an Deinem Herzen und laß es nicht nur zu einem 
falten Gebanfen, ſondern zu einem flammenden Gefühl in Dir wers 
ben, baß Du folcher Liebe willft werth werben, - Und vente bisweilen 
baran, daß das meifte von allem, was Du liebes, freundliches, heis 
teres in der lieben Heimath genießeft, ewig fortwirfender Segen tft 
Deines verklärten Vaters, Grüße mir auch alle freundlichen Pläge 
in Siffow, Goͤtemitz, Poferis, Sagard, und wenn Du das Haus 
befuchft, in welchem Du geboren bift, fo denfe daran, daß ſchon an 
biefer Stätte Deine Mutter, die damals eine betrübte Wittwe war, 
Did den Säugling Gott geweiht im Gebet, und daß nun bald bie 
Zeit herannaht, wo Du dieſe heilige Verpflichtung felbft auf Dich 
nehmen wirft, O mein liebes Kind, daß ich Dich recht anhauchen 
koͤnnte mit dem Geift der Liebe und der Frömmigkeit, — — 

sch bitte Gott unausfprechlich für Dich, mein Sohn; wie würs 
bet Du ihn mit mir bitten, hättet Du nur erft einmal lebendige 
Erfahrungen gemacht, wie wohl: e8 dem Menfchen in der Seele 
wird, der fich felbft überwunden hat, Vergiß nicht, mein lieber E., 
bie Gräber meiner frommen Eltern zu befuchen und mir ganz bes 
fonderd arten und Holz in Siffow zu grüßen. Du wirft freilich 
ba unter ganz fremden Menfchen fein"); doch kannſt Du ſtill im 
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Inneren an mich denken. Vom lieben Bater fol ih Dir fagen, 
daß er nichts gegen Deinen Reifeplan hat und daß Du nur fehreiben 
fonft, wenn Du noch Geld zu brauchen denkſt. — — Tante Lotte 
trägt mir befonderd auf Dich zu grüßen, doch verfteht es ſich von 
Allen, vom Bater bis auf die Kinderfrau. Lebewohl, mein Sohn, 
genieße gefund und frifch die freunblichen Tage. Dein Bater und 
Deine Mutter fchließen Dich an ihr Herz. Denke recht viel an und, 


Berlin, den 10ten Auguſt 1820. 

Geftern, mein lieber Sohn, erhielt ich Deinen Brief, — — 
Daß Du fo viel Freude haft, gönne ich Dir von Herzen; Du fcheinft 
ſehr zerftreut und umbhergetrieben zu fein; das geht nun aber nicht 
anders, ſollte fi) aber wohl bisweilen ein ernfter, ftiller Augenblid 
im Inneren einfinden? 

Daß Du fehr glüdlich warft auf Stubbenfammer, kann ich mir 
benfen, und auf der romantifchen Herthaburg; wie reich iſt Rügen 
an fchönen Punkten, freue ich mich doch, nun ich Dich da weiß, ale 
genoͤſſe ich es ſelbſt. — — Heute früh im Bette noch). erhielt ich 
Deinen Brief und dankte Gott innig, ber väterlich über Dich ges 
wacht bat, und gelobte Dich aufs neue, daß Du fein möchteft fein, 
lebend oder fterbend, nachdem es fein heiliger Wille befchließt. O 
mein Sohn, Hilf mir das Geluͤbde erfüllen, gieb dem Dein Herz, 
ber alle Herzen an fich ziehen will, um fie alle felig zu machen, 


- Der Bater 


Mein lieber Sohn, ich habe nicht Zeit gehabt Dir ſelbſt zu 
fehreiben; ich wünfche nur, daß es Dir ferner wohl-gehen möge und 
wir Di wohlbehalten wieberfehen. Nachricht befommen wir auf 
jeden Fall noch von Dir. Grüße alle Freunde und Verwandte, die 
Du nach Empfang dieſes noch fiehft, herzlich von mir, 


278 Die Eltern an ben. Sohn. 


Bon der Reife fhrieben die Eltern an dem älteren Sohn 
| nad Berlin, 


Die Mutter. 
(1821.) 

Mein licher Sohn, ich habe von Dir zwar nicht einmal einen 
Gruß bekommen, doch kann ich es nicht laſſen Dich zu bemillfommnen, 
ba ich höre, daß Du eben nah Haufe gefommen bill. Ich freue 
mich außerordentlich, daß es Dir fo wohl gegangen iR, wie mir 
L. fchreibt; ich war fhon ganz betrübt gar nichts von Dir zu wiffen. 
Kun habe ich Euch Alle, meine Heben füßen Kinder, auf einen Punkt 
beiſammen — mit welcher‘ ftillen feligen Zuverficht denke ich num 
hin zu Euch, wo aM mein Reichthum iſt und mein Herz wohnt, 
Mein licher E., ich drüde Dich mit meiner ganzen mütterlichen Zärts 
lichkeit an mein Herz. Grüße L., meinen lieben Kindern gieb jedem 
einen Kuß in meinem Ramen, ich kann heute nicht mehr fehreiben, 
auch an niemand mehr, Vater will es ‘auch nicht leiden, er will 
heute allein das Verdienst haben orbentlih nach Haufe zu fchreiben. 
Sobald wir etwas Schönes genießen, ſollt Ihr gewiß mit bavon 
haben, jo viel es mir möglich if. Ach ich ließe Euch ja fo gern 
alles mit fehen und genießen! 


Der Bater 


Auch ich grüße Dich herzlich, mein lieber Sohn, und hoffe, Du 
wirft num nach biefer vergnüglichen Ausflucht mit rechtem Ernft un 
Eifer wieder an Deine Arbeiten gehn, und Deinen neuen Eurfus 
. mit bem feften Vorſaz anfangen, jeben Tadel, der Deiner Genfur 
noch beigemifcht war, für die fünftige zu vermeiden. Indeß bas ifl 
das wenigſte; Du bift nun in ben Jahren, wo Du Dich nicht bes 
gnügen darfſt, nur das aufgegebene gut und tüchtig zu leiſten, fon- 
dern wo eigner Eifer Dich weiter führen muß, als bie Schule es 
thut. Wie werden wir ung freuen, wenn wir Di, von allen Klein, 
lichfeiten entfernt, in einem recht tüchtigen Streben, und auf Deine 
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| Selchwifter durch Liebe und gutes Beifpiel wohltbätig wirkend, fins 
den. Dazu fei Gott mit Dir, mein Sohn, und gedenfe auch unfer 


fleißig. 


Bon Rügen aus färieb die Mutter an den Sohn: 
| | | Gotemitz (1829). 

Mein lieber E., ich danke Dir. für Dein Brieſchen, das mich 
reiht erfreut hat; es wird mir recht Har, daß es uns beiden wohl 
Bebürfniß fein wird, wenn und eine längere Trennung bevorfteht, 
einen fortgefebten Faden der Mittheilung zu unterhalten. - Hier iſt 
diesmal Feine Ruhe zum Schreiben; fo fouft Du auch dies als feine 
Antwort und keinen Brief anfehen, fondern nur als einen Gruß ber 
Liebe. Ich habe viel an alle meine Kinder gedacht, und auch an 
Dich, meinen E., und für Euch hinausgeblickt zum: Vater der Liebe, 
befonders auch, wenn ich im Freien war und die flillen Grüße diefer 
Natur hier und ihre gemüthliche Tiefe und Schönheit mich bewegte — 
9 wie unausfprechlich ſchoͤne Augenblide hat mir der Herr geſchenkt, 
und wie leitete das Sichtbare mich wieder. hin in innigfter Sehn⸗ 
ſucht nach der unfichibaren Schönheit einer in Gott ſtill gewordenen 
Seele, die in Seinem Licht fo fonnenbeglänzt ruht, wie die ftille 
Landfchaft vor und. — — O mein lieber Sohn, nur fill verborgen 
und in Wahrheit und Einfalt laß fle uns begleiten in bie Welt 
hinaus, die ftilen Kleinode des inneren Lebens. Lebe wohl mein 
Sohn und gedenfe Deiner Mutter, 


Schleiermacher an E. M. Arndt, 
(Ohne Datum. Wohl von 1822.) 
Wenn es nicht fo ungeheuer langweilig wäre, lieber Bruder, 
und wenn nicht Bosheit, die hier ſo ganz unverkennbar iſt, Unſereinen 
immer betrübte und aͤrgerte, fo wäre bie ganze Geſchichte mit ihren 
ungeheuren Mißgriffen und Albernheiten im hohen Grade ergözlich. 
Deine Drudfchrift war in Deiner Lage wohl burchaus nothwendig, 
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und ich habe auch nicht von den Behutſamſten gehört, daß fle Dir 
möglicher Weife irgend zum Nachtheil gereichen koͤnnte. Auch bat 
man hier feinen Beſchlag dagegen verfügt, und ich begreife nicht, 
woher Herr Pape die Macht hat, fo etwas partiell zu thun, und 
hoffe, daß es an Beſchwerde darüber nicht fehlen wird, da dieſe 
Sache Alter ift ald der eine Bann, ber gegen Brodhaus verfügt 
{ft und von bem er ſich durch Erbettelung einer Selbfibiographie von 
Schoͤll u. ſ. w. bald wieder befreien wird. 

Wegen bed Auffazes von Claufewig brauche ich Feine Erkun- 
bigung einzuziehen; ich habe ihn felbft von Wilhelm Roͤder Iefen 
hören. Daß er dem König ift übergeben worben, weiß ich auch; 
und fo ift alles zu wetten, zumal auch der Karakter vollfommen 
zutrifft, daß, was Dir Chafot für Anmerfungen des Königs gegeben 
bat, auch wirklich ſolche find. Dies aber würde ich an Deiner Stelle 
nicht dem Staatsfanzler gefchrieben fondern ganz offen und unbes 
fangen zum Protokoll gegeben haben. Nichts konnte ja den Auf 
faurern verbrießlicher fein und nichts ſchlagender für das urtheilende 
Tribunal. | | 

Sezt wird Reimer noch über Deine Briefe an ihn befragt. Neu- 
lich follte er Auskunft geben, wer der wadere Gefell und die frifchen 
Freunde feien, die Du habeft grüßen laſſen, item über ein Paket, 
wad Du ihm zu beforgen gegeben. Mit folchen Lumpereien hat 
man ihn 5 Stunden unterhalten. Manchmal kann ich einen ordent⸗ 
lichen Drang und Kizel darnach befommen, daß fie auch mich noch 
vernehmen möchten, zumal fie jezt, wie ich höre, einem neuen Ge⸗ 
fpenft, ECharlottenburger Bund genannt, auf der Spur find. Da id 
nun auch ein paar Mal bei Ehazot in Lutzow gegeflen, fo Tann das 
ja leicht kommen. 

Du erhältft hier noch einen Brief vom feligen Helvetiud (Dohna), 
den Alerander unter feinen Papieren gefunden und ber Dich gewiß 
eben fo fehr freuen und erbauen wird ald mid). 

Mein Bruder ift eben auf einige Tage hier und grüßt euch beide 
herzlich. Gott gebe Dir ferner Geduld und Langmuth. 

Dein Schl. 
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Berlin, den 18ten Juli 1828, 

Es ift doch leider nur zu viel Wahres daran, daß der Menſch 
ein Gewohnheitsthier ift, und bie regieren wollen, müflen ſich auch 
vorzüglich darauf verftehen zu gewöhnen und zu entwöhnen. Vom 
Briefſchreiben entwöhnt man ſich nun ſchon augenfcheinlich und ver- 
läßt fih auf das gegenfeitige Berwußtfein von einander. Vor einiger 
Zeit befuchte mich ein Baron Richthofen aus Schleften, ber ſich erbot 
einen Brief an Dich mitzunehmen; ich Habe nicht gefchrieben. Es 
war freilich grade binnen ber Zeit fehr fehwierig, allein wenn id) 
noch den alten Trieb gehabt hätte wie fonft, fo würde ich es doch 
möglich gemacht haben, Nun kommt jezt Leiſt zurüd, und kurz dar⸗ 
auf werdet ihr Reinharbts fehen, die aber mit Xeift zugleich von bier 
abreifen. Da war es doch nicht möglich, ed ganz zu laſſen, und 
fo wirft Du durch einen von beiden endlich biefe paar Zeilen erhalten, 

Bei und hat das Unmwohlfein etwas länger gebauert, als bei 
Euch; jezt endlich ift alles wieder frifch, nur dag meine Frau fehr 
angegriffen ift, fo daß ihr eine Erholungsreife eben fo noͤthig iſt 
als mir. Der Arzt will, wir follen auf 14 Tage nad) Eger, und 
von da wollen wir dann nad Regensburg, und im SHintergrunde 
liegt ein Eleiner Abftecher nach Tyrol. Allein Urlaub babe ich noch 
nicht, wahrſcheinlich, weil ich in demfelben Geſuch — doc Dies 
ganz unter und — ben Minifter gefragt babe, ob ich bie Verneh⸗ 
mungsjache als abgethan anfehen könnte oder nicht; was ihn viel 
leicht in Verlegenheit ſezt. Was Dich betrifft, mein lieber Bruder, 
fo fol ih Dir in Stägemaund Namen auf Deine und Welders 
Anfrage fagen, doch um Gottes willen jezt in eurer Sache nichts 
zu rühren. Sch bin auch berfelben Meinung: denn in Hinficht der 
öffentlichen Meinung habt ihr nichts zu gewinnen, weil fie ganz auf 
eurer Seite iſt; in ben amtlichen Berhältniffen aber kann e8 wohl 
durchaus nichts helfen, was es auch fei, was ihr mit dem Verfaſſer 
jener Auffäte anftellen wolltet. 

Meine Reife liegt mir auch deshalb befonderd am Herzen, um 
mir ein Stü Deutfchland wieder drauf anzufehen, ob man ba wohl 
leben könnte für ben Ball, daß es fchief ginge. Denn Du für Di 
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magſt ganz Recht haben mit England; ich hingegen waͤre außer 
Deutſchland gar nichts nuͤtz; und da würde mir immer ein konſtitu⸗ 
tionelles Land, worin bie proteftantifchen Konfefftonen vereinigt find, 
am liebften fein, alſo auch Baiern: und Baden lieber als Wirtem- 
berg. — Daß die. Karlöbader Ordonnanzen auch nach Ablauf des 
Quinquennii werben erneuert werben, glaube ich mit Sicherheit aus 
ber Verfügung fchließen zu können, mit welcher und bie Begnabigung 
ber Arminiiften befannt gemacht iſt. Dies bat mich zu dem Ent- 
ſchluß gebracht, wenigftens zu verfuchen, ob mich der Minifter von 
allen Univerſitaͤts⸗ und Fakultaͤts⸗Geſchaͤften vifpenfiren will. Ich 
glaube, er wird es gern thun, um möglichen neuen Verdrießlichkeiten 
zuvorzufommen; und mir wäre ed ſehr willfommen. Ueberhaupt 
muß ich darauf denken, allmälig etwas abzufchütteln; denn Tange 
halte ich dieſes Treiben Hier fo nicht. aus, | 
Kathens waren und ein fehr lieber Befuch; nur Babe ich von 
ihr nicht recht viel gehabt, weil ich ſehr mit Geſchaͤften .überlaben 
war. — Bekomme ich Urlaub, fo denke ich mit meiner. Frau ben 
Aten Auguft abzureifen und mit Anfang Oktobers wieder bier zu 
fein. Gott erhalte Euch mit allen Tieben Kindern frifch und gefund! 
Dein. Sch. 


. Berlin, ven 11ten November 1323 ober 1824. 

Lieber Bruder. Aus Deinem fortbauernden Stilifchweigen 
glaube ich fehliegen zu müflen, dag Du Did, bei dem Punkt, auf 
welchen Deine Sache gekommen ift, nicht beruhigen kannſt, ſon⸗ 
bern noch auf neue Schritte bedacht biſt. Geahnet hat mich das 
immer, Ich wollte, dem wäre nicht fo; wenn es aber ift, fo bin 
ich nicht derjenige, der ed Dir fehr verbenfen würbe., Denn es mag 
wohl, wie ficher man auch ift, daß die Welt klar darüber ift, doch 
fehr ſchwer und von manchen Seiten bebenflich fein, eine fo öffent: 
liche Unbill, nachdem man Jahre daran gewürgt bat, fo herunter 
zufchluden. Run Gott gebe feinen Segen zu dem, was Du etwa 
noch thun wilft! Sch kann mir benfen, daß ſich noch Manches 
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wenigſtens verſuchen laͤßt, ohne die Sache ganz und gar auf die 
Spize zu ſtellen. 

Auch, auf mich ſind durch die Anſtellungen eines gewiſſen guten 
Freundes mancherlei Machinationen gemacht; er iſt aber damit ab⸗ 
geblizt zuſammt ſeinem Genoſſen B—. Die Sache iſt nur der Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit nicht werth, ohne die ich fie nicht erzählen koͤnnte. Mit 
unfern geiftlichen Kämpfen fteht es auch noch ganz beim Alten; nur 
fagen einige nicht ganz ununterrichtete Leute, wir hätten wenigſtens 
fo viel. gewonnen, daß ber König mürbe geworben fei und nichts 
mehr von ber Sache hören. wolle. Der Karren iſt aber nun ſchon 
fo tief Hineingefehoben, daß es damit nicht abgemadht if. 

Geſtern babe ich eine Gegenfchrift der Triumvirn erhalten und 
heute einen großen Brief von Delbrüd. Ich wollte nur, daß ich 
bald Zeit befäme, ihm ordentlich zu antworten. — Sage doch Brandis 
meinen beſten Dank für feine Sendung. Ich bin eben noch an 
feinem Aufſaz und hoffe ihn zu fehreiben, wann bie Bücher an ihn 
abgehn. Grüße Frau und Kinder und alle Freunde beſtens. 

| | Dein Schl. 


Schleiermacher au Charlotte v. Kathen. 

Berlin, den ten April 1824. 
Ja fo ſchlimm fteht es, liebſte Lotte, Ernſt kommt und bringt 
mir einen lieben Brief von Dir, und nicht eher komme ich bazu Dir 

einige Zeilen wieberzufenden, bis nun, da er uns wieber verläßt, 
Das Leben geht fo hin, indem der Menfch thut, was er muß, 
baß er nur felten zu dem kommt, waß er eigentlich will. Und hätte 

ich nur wenigftend die Beruhigung alled zu thun, was ich muß, 
Wie wir Ieben, liebe Schwefter, das wird Dir Dein Sohn 
fagen. — Mit Kränfeln der Kinder haben wir. fchlimme Zeit ges 
habt, — — Bon mir gäbe e8 mancherlei zu fagen, was Dir Ernft 
nicht fagen kann; aber freilich ich felbft eigentlich aud nicht. Ich 
bin in einer Außerlich bebenflichen Lage, vielleicht jezt mehr als je. 
Die demagogiſchen Gefchichten find wohl für mid) vorbei; aber bie 
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kirchlichen Verhaͤltniſſe muͤſſen bald zu einer Entſcheidung kommen, 
und wenn die gewaltſam ausfällt, fo iſt es unvermeidlich, daß ich 
eines ber erſten Opfer davon werbe, Ich kann nicht fagen, daß mir 
bange wäre oder daß es mich flörte an und für ſich; denn hier ges 
trade habe ich nichts gethan, als was ich mußte, und ich glaube fall, 
auch alles, was ich mußte. Aber flehn folche Entſcheidungen nahe, 
fo drängt fi) dad Bewußtfein gar zu flark hervor, was ſich im ge- 
wöhnlichen Leben auf eine wohlthätige Weife verbirgt, daß wir in 
unferm Berufsleben fo ganz und gar ber perfönlichen Willfür bloß- 
geftellt find, und das ift etwas hoͤchſt unbehagliches. Nun dies muß 
einmal getragen fein und die Sache wird gehn, wie Gott will, — — 


Im Sommer 1824 machte das Befinden mehrer Kinder ven Gebraud, 
eines Seebades wünſchenswerth. Die Mutter reifte veshalb mit aller 
Kinvern (ven älteften Sohn ausgenommen, welchen der Beſuch des Gym- 
naſiums zurädhielt) und mit deren Erzieherin nad) Nügen, und wählte, 
nachdem fich auch noch eine Nichte aus Götemitz angeſchloſſen Hatte, das 
Heine ganz einfam aber ſehr romantiſch in ver Stubnig an ver See ger 
Iegene Fiſcherdorf Saßnitz zum Aufenthalt — ein Unternehmen, welches 
doch viele Schwierigkeiten darbot, weil jebe, auch die geringfte Einrichtung 
zur Aufnahme von Fremden fehlte und deshalb fogar damit angefangen 
werben mußte, daß zwei Meine Häufer von ihren ländlichen Bewohnern 
geräumt wurben. Indeſſen wurde doch biefe »Idylle⸗ feiner Frau, wie 
Schleiermacher e8 nannte, fehr fröhlich durchgeführt, und es ſcheint, daß 
diefer erfte Fremvdenbefuh in Saßnitz die Veranlaffung geworben tft zu 
häufiger fpäterer Wieverholung, fo daß es gegenwärtig faft bie Bedeutung 
eines Heinen Babes befommen haben joll. 

Schleiermacher holte feine Familie nad) Beendigung ihres Aufenthalts 
von Rügen ab und genoß auch noch einige Tage mit ihr das ſchöne Natur- 
leben in Saßnitz. In biefer Zeit wurden zwifchen Sqhriermocher und 
feiner Frau bie folgenben Briefe gewechſelt. 
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Schleiermader an feine ran, 
Berlin, Freitag den 16ten Juli 1824. 

Mein liebes Herz, wie ih Dich und das ganze liebe Volk 
mit meinen Gebanfen begleitet habe und noch begleite, davon fage 
ih nichts weiter. — — Ih dachte doch, wenn Du weg wärft, 
würde mir zu Muthe fein, wie in meinem Junggefellenftande. Das 
war aber ganz thöricht. Ich weiß und fühle doch jeden Augenblid, 
daß ich Dich und Euch alle habe, und dadurch wird auch dad Außer- 
liche ganz anders. — — Gott fei mit Dir und laſſe Dich recht 
viel ſchoͤnes und liebes genießen. Grüße mir die lieben Goͤtemitzer 
auf das innigfte und unfre Schwefter Lotte noch ganz befonbers. 
Moͤcht' ich nur bald von Dir hören. Gruͤße und Füffe mein Bolt, 
Sonntag ift unfer Brunnenauentag. Wirft Du wohl daran denlen? 
Nein, das Datum iſt nicht Deine ſtarke Seite. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Götemitz, den 18ten (Sonntag). 

Erſt geftern habe ich Dir aus Stralfund gefchrieben, lieber 
Herzens⸗Schleiermacher, doch habe ich vor Mittwoch Feine Gelegen- 
heit nach Stralfund, gebe alfo heute Abend diefe Zeilen mit an F. 
— — In einigen Tagen werde ich num nad) Jasmund gehn, ich 
fchide Dir M— s Brief, woraus Du am Beften fichft, wie die Ein- 
richtung iſt. Gott gebe und nur gutes Wetter, dann wird es fehr 
fhön fein. — — Bon ben göttlichen Kormfeldern, den Blumenrän- 
dern an den Wegen, den Kleefelvern, der himmlifchen Luft kann ich 
Dir Feinen Begriff geben. Unfre Fahrt geftern Abend auf offnem 
Wagen von der alten Fähre nach ©. bei ganz ſtiller, milder Luft, 
während alles im. Abenblicht fchwamm, war entzüdend. Auch die 
Ueberfahrt war fehr ſchoͤn. — — Die liebe, gute Lotte hatte alles 
fo freundlich und bequem zu unfrem Empfang bereitet. — — Lebe 


wohl, geliebtes Herz, was fann ich für Dich thun, als Dich immer⸗ 
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fort in unausfprechlichem Gebet der ewigen Liebe empfehlen. Die 
Kinder und die Großen grüßen Dich und die alte Lotte inniglichft. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Dienftag Abend. 

— — Alſo heute Vormittag haben wir die alte B. begraben. 
Nicolovius war auch da und bei meinem Gebet am Grabe weinte 
er ein paar ſtille Thraͤnen, weil er an feine Frau dachte. Uebrigens 
fieht er wieder etwas fchwarz und hat Sorge, was uns alles ſchlim⸗ 
med von Johanneöberg kommen kann (wo, wenn Du es vergefien 
haft, allerlei Minifter mit Metternich, zufammengewefen find). Ja 
ed fchien mir fogar, es fei ihm bange, auch ich koͤnne noch von 
borther verfolgt werden. — — Bei meinem einfamen Thee habe ich 
theils gearbeitet, theils allerlei Gedanken Audienz gegeben. Sie ens 
beten mit dem Wunfch, und gar fehnlich drängt er fi mir immer 
wieder auf, daß ich doc das Iezte Ende Leben mehr möchte mit 
Euch, und mehr für die Nachwelt leben können, als bisher. Gar 
ſehnlich drängt er fi) mir immer wieder auf — jezt aber fchließe 
ich mit dem viel näher liegenden, daß ich doch bald wiffen möchte, 
wo Ihr feid, um mir ein lebhaftes Bild machen zu können von 
Eurem Zuftande, Heute, glaube ih, kann ich noch mit Sicherheit 
meine gute Nacht nad; Goͤtemitz ſchicken. — — 


Mittwoch Abend. 

Heute Mittag babe ich mit Lotte folo gegefin. — — Rad 
mittag kam Dein Briefchen, welches auch Eure glüdliche Meberfahrt 
verkündet, Gott ſei Danf dafür, aber nun Ihr an Ort und Stelle 
feld, fängt mir erft an recht anfchaufich zu werben, wie lang unfte 
Trennung noch dauern wird. 

Heute Abend, ſchon nach meinem Thee, hat mir Bettina einen 
Abſchiedsbeſuch gemacht. Sie war fehr artig und ſprach geſcheute 
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Sachen — — ber alte Hennefuß *) hat Dich in einem Birthöpaufe 
gefehn mit allen Kindern, das wird alfo wohl das mit dem Gewitter 
geweſen fein. — 


Montag, den abſten Juli. 

— — M— 8 Brief, über den ich Dir neulich nicht mehr ſchrei⸗ 
ben Eonnte, hat mich doch eigentlich) recht melanchofijch gemacht. Ich 
fehe nicht ein, wie Ihr auch nur auf eine leibliche Weife eriftiren 
fönnt, Geſezt auch, dem Nachtheil des ungebielten Bodens wirb 
duch Bretter ober Bettftellen abgeholfen: wie wollt Ihr am Tage 
Alle in der Einen Etube ber Müllerin beftehen? wie foll da auch 
nur irgend etwad von Leſen oder Schreiben vorgenommen werden? 
Mir ift alfo bange, wenn Ihr nicht im Walde oder in ber See fein 
fönnt, müßt Ihr Euch gar zu erbärmlich befinden, und ich bin hoͤchſt 
ungebuldig nach Deinem erften Briefe aus Saßnitz. Etwas Cams 
pagnesLeben hätte ich Euch wohl gegönnt und mich darauf gefreut, 
daß dabei manche Heine Acngftlichfeit fich verlieren und eine größere 
Freiheit in Bekleidung und Luftgebraud von Dir würbe als unſchaͤd⸗ 
lich erkannt werden — ‘aber dieſes ſcheint mir zu viel. Nun ich 
vertraue feft, daß Du das rechte thun wirft und daß alles gut gehn 
wird. Denke ich mir aber, daß Du vernünftigerweife doch Saßnit 
aufgeben mußt, fo gönne ich zwar Dir und Lotten von Herzen, daß 
Ihr Euch fo Lange fehn fönnt, und möchte gern im Geifte immer 
der dritte Mann zu Euch fein — aber Kathen und mich, uns beide 
bedauere ich; denn ich würde mich ohne Seebad zu einer fo langen 
Trennung nicht verftanden haben, und ihm, fürchte ich, wird auch 
das volle Haus etwas zu lange währen. Ich werbe doch eben cher, 
ald Ende Auguft, nicht kommen koͤnnen. Hier ift alles beim Alten. 
Unfre Lotte habe ich heute noch nicht gefehn, ob fie heute ihr Solo 

*) Ein wunderbarer alter Mann, defien kindliche Frömmigkeit und tiefe 
Weisheit allen, die ihn näher gekannt haben, unvergeflich if. Er glaubte einen 
täglichen perfünlichen Verkehr mit frommen Verftorbenen, ja mit bem Heilande 
ſelbſt zu Haben und auch fonft Bifionen. Er war feines Geſchäfts ein fleißiger 
Mechanikus, ſtand übrigens mit dem Magnetismus in gar feiner Verbindung und 
zwilchen ihm und Schleiermacher fand eine innige Zuneigung ftatt. 
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mit mir efien wird, fteht dahin. Ich habe dann. eine afabemifch« 
Conferenz und hernach gehe ich vieleicht zu dem franzöftfchen Her⸗ 
fuled, den uns ©, fo gerühmt hat, wie ich am Freitag von ber 
ipanifchen Gefelfchaft aus — da bie Griechheit wegen vieler Ab⸗ 
wefenheiten ausfiel — bei den fyanifchen Reutern war. Das Bes 
bürfniß, mir die Theeſtunden zu vertreiben, habe ich noch fehr. Mich 
auf meinem Sopha mit ein paar Taffen abfpeifen und dann gleich 
wieder zum Schreibtiſch zurüdzufehren, das ift mir zu melancholiſch. 
Geftern habe ich einer recht rührenden Scene beigewohnt, Ich kam 
etwas früher in die Werberfche Kirche, wo ich für Küfter predigen 
follte, hörte nody das Ende von Palmier's franzöfticher Predigt, und, 
als er hernach in die Safriftei fam mit den übrigen Predigern ber 
Kirche und fait allen Aelteften, fielen die Männer ſich um den Hals 
und weinten ihre bitteren Thraͤnen. Es war nemlich der Abſchied 
von ber Kirche, wo fie noch 100 Jahre hätten ruhig bleiben koͤnnen 
und die nun ber Baugeift einreißt, um ihnen eine viel zu Kleine 
dafür wieder zu geben. Diefe Willfür, die feine Verlegung fcheut; 
hat etivad empörended und ich mußte mich recht zufammennehuen, 
daß mic der Eindruck nicht flörte in meiner ‘Predigt. — — Die 
St. iſt abgereift und er ift während Plehwe's Aufenthalt zweimal 
bei Reimer geweien, ohne bei mir auch nur auf einen Augenblid 
anzufprechen. Es find doch wunderliche Leute. Der. 2, bat mir 
auch keinen befonderen Eindrud gemacht. Auf den erften Anblid, 
wenn ich es nicht gewußt hätte, würde ich gefchworen haben, ber 
Mann fei ein Herrnhuter, aber einer von den gewöhnlicheren. Er 
war da ganz freundlich gegen mic), hat fi aber doch aud gar 
nicht näher an mich herangemacht. Kurz es bleibt auch hierin alles 
beim alten und Du weißt ja fchon, wie ich es nehme, und wie ich 
body deöwegen den Glauben an meine Wirkfamfeit und bag mid 
Gott nicht vergeblich hingeftellt hat, nicht verliere. Gott befohlen, 
liebes Herz, mit allen unfren Lieben, und, je unficherer die Briefe 
gehn, defto fleißiger ſchreibe doch, foweit Dich der unwirfche Zuſtand 
Dazu kommen läßt. Und halte feft in Dein de geſchloſſen Deinen 
alten Treuen, 


Die Frau an Schleiermacher. 389 


Die Frau an Schleiermader. 
Ä Saßnitz. ben 29Ren Juli. 

Mein theurer, lieber Mann! Es war ein großer Jubel und 
ein Freudentag für mich, als geftern Dein Brief ankam; ic) danke 
Bott, daß er doch nichts eigentlich trauriges enthielt — manches darin 
ift, was feinen hellen Klang giebt; das größere, was fo wichtig in 
feinen Folgen fein Tann, liegt ja in Gottes Hand und ich kann mit 
feine Gedanfen und Feine Sorgen weiter darüber machen — — babeft 
Du aud fleißig? ach Du mußt mir ja gefund bleiben. Ja mein 
liebe® Herz, ich habe e8 wohl vorher gewußt, daß es für uns ſchwer 
fein würde fo lange getrennt zu fen! — — Bei ziemlich gutem 
Wetter und bei guter Zeit kamen wir Freitag hier an. Betten und 
Betiftellen brachte ich von Götemig mit; alfo die Angft, die Du 
gehabt, daß wir würden auf den Dielen ſchlafen, hätte ich Dir er- 
fparen können, wenn ich ausführlicher geſchrieben. Es war aber ein 
gewaltiger Zuftand, bis die Bettftellen zufammengefchlagen und alles 
etwas georbnet wurde, Die Müllerftube ift Fleiner als ich gedacht, 
die Leute aber find fehr gut und dienfifertig; das Schlafhaus ift 
freilich ausgeweißtz; doch ift von der Atmofphäre ber Bewohner noch 
fo viel zurüd, daß wir allerdings die erften Nächte und Morgen ges 
litten, bi6 die Gewohnheit, die alles erträglich macht, uns zu Hülfe 
gefommen und wir und nun, nachdem die Rehmdielen mit reinem 
Stroh und Leinewand darüber find belegt worden, ganz feiblich befinden. 
Getroͤſtet habe ich mich immer damit, daß die Luft in dem Schlafe 
haufe wohl mehr unangenehm als ſchaͤdlich iſt. Wir find den gans 
zen Tag im Freien, um uns durch bie Föftliche Luft zu ftärfen. Die 
Lage des Dorfes iſt fehr gluͤcklich; gegen den Weſtwind, der in biefer 
Jahreszeit hier herrſcht, iſt es durch die waldigen Höhen außerordent⸗ 
lich geſchuͤtzt; wir machen die ſchoͤnſten Spaziergaͤnge, ungeachtet des 
rauhen, windigen Wetters. — — Der erſte Abend, wie Du ſchon 
aus dem vorigen wirft gemerkt haben, war ſchwer für mich; ich 
hatte ein großes Gefühl von Verlaſſenheit; die Sorge um die Kinder 
faftete wie Berge auf mir; ich brachte den größten Theil ber Nacht 
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ſchlaflos zu, unter kindlichem Gebet, daß ber Herr doch möge alles 
zum guten führen und feine Hand über und halten. — — Wie 
Lange ich bier bleiben werde, weiß ich gar nicht zu fagen; ich denke: 
fo lange, bis ſich ein allgemeiner Wunfch ausfpricht zur Ruͤckkehr; 
die Stimmung bierüber wird nun wohl fehr von der Witterung ab- 
hängen. An Lebensmitteln haben wir nicht Noth, wir haben noch 
jeden Tag gefunde, gute Koft gehabt, einförmig und einfach if fie 
natürlich im hoͤchſten Grabe, aber das iſt ja recht gut. — — Den 
legten Abend und den Morgen,. al6 wir reiften, bat mid Kathen 
noch was rebliche® geplagt; er war gar nicht gut auf die Saßnitzer 
Parthie zu fprechen umd machte mir Schilderungen von unferm Zus 
fand hier, die wirklich den tapferften Muth hätten wanfend machen 
können. — Wir haben einen fehr fchönen Spaziergang gemacht, wir 
faßen im Holz und ich las einen Brief von Dir vor, den Du mir 
nach Schlefien fchriebft, als ich ebenfo von Dir getrennt mit ben 
Kinderchen allein war in der Kriegszeit — ich freue mich auf bie 
folgenden, ich habe dad ganze Packet mit; welche füße Liebe und 
Zärtlichkeit athmet der Brief, er hat mich fehr angeregt. — Gottlob, 
daß Du jetzt weniger beforgt um uns zu fein brauchft und daß wir 


jetzt beftimmt berechnen Tönnen, wann wir uns wieberfehen; ich hoffe 


zu Gott, Dir die Kinderchen alle vecht frifch zuführen zu fönnen. 


Die Kleinen find ganz Lehen und Freude. Für heute Tebewohl, 
das Abendbrod kommt eben, das in faurer Milh und Bellkartoffeln 


befteht. 


| Freitag. 
Meine ftile Hoffnung ſcheint fich erfüllt zu haben, «8 ift heute 


"wunderfhön und warm. Heute laß ich noch dad Waſſer recht 


durchwärmen und morgen flüren wir uns alle in's Meer. Du 
liebes, liebes Leben, himmlifcher Friede und himmliſche Freude auf 
Dein liebes Haupt. — 
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Schleiermacher an feine Fran. 
Freitag ben 30ſten Juli. 

Recht Schade iſt es doch, liebſtes Herz, daß Deine Briefe immer 
ankommen, nachdem die meinigen ſeit einigen Stunden fort ſind. 
So erhaͤltſt Du nie den friſchen Ausdruck der Freude an Deinen 
lieben Zeilen und ben guten Nachrichten, die fie, Oott ſei Dank, noch 
immer enthalten. — — In diefem Augenblid erhalte ich einen Brief 
von unfter lieben, einzigen Lotte. Die Hoffnung, etwas von Dir 
mit darin zu finden, if leider unerfült geblieben. Wüßteft Du nur, 
wie mir das Herz geſchlagen hat, während ich fuchte, che ich einen 
Buchftaben las, und wie ich doch einer flüchtigen Angft nicht wehren 
fonnte, als ich nichts fand! Run muß ich aud die Hoffnung aufs 
geben, heute etwas von Dir zu erhalten — und Du haft mid, ja 
auch ſchon darauf vorbereitet. Ich muß mid, mit Lottend Nachricht, 
daß Ihr Heute vor 8 Tagen abgereift feld, und in gutem Wetter, 
und mit dem, was fle und Lina Kathen von dem fröhlichen Goͤte⸗ 
mitzer Leben fchreiben, fpänen bis Montag, Gott gebe nur nicht 


länger! 
Bon mir ift nicht viel zu jagen, was kann ein armer einfamer 
Menſch groß aufbringen! — — Einmal bin ich feit meinem lezten 


Briefe beim Herkules geweien, einmal auch im Theater, um bie N. 
zu fehen und habe mich herrlich an ihr ergözt, namentlih auch, in 
einer Scene, wo fie auf das außerorbentlichite Berliniſch ſprach. — — 
Der lieben Lina taufend Danf für ihre Lieben Zeilen aus Goͤtemitz, 
und wie ich mich freue, daß fie noch mit Euch gereift ift, kann ich 
nicht fagen. Hörte ich nur bald aus Saßnig! Mag Kathen ſich 
noch fo luſtig moquiren, mein liebes Herz, ich glaube doch, Du wirft 
Deine Idylle recht niedlich zu Stande bringen; ich weiß ja, was 
Du Fannft, wenn es barauf ankommt. Und denke auch immer daran, 
wenn wir nun einmal müßten in irgend einen Winfel und recht 
klein eimwichten mit unſtem Heben Boll, — — 
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Sonnabend, den Iiften Juli, 

— — Geftern und heute iſt ein jo wundervolle Wetter, daß 
ih Euch immer mit Freuden im Walde oder am Strande und am 
liebften im Boot auf der See, längft der fchönen Küfte fpazieren 
fahrend, gedacht habe. Wenn nur nicht dort alles fo weitläuftig 
wäre und fo wenig für ſolch ein Leben eingerichtet. Habt Ihr es 
fo, wie wir jezt, und bleibt es fo, fo Hoffe ich, ſoll es ſchon ber 
Mühe lohnen, daß Ihr das Wageftüd gemacht habt und ich rechne 
auf Dich, mein liebes Herz, daB Du das etwas träge Volk wirft in 
Zug zu ſezen wiſſen durch freundliches Regieren. — Möchte Du 
‚nur feinen Kahn verfäumen, der mit Fifchen nach Stralfund fährt! 
Jede folche Gelegenheit ift gewiß viel ficherer und fchneller als ber 
Sagarber Poſtbote. Auch wegen meiner Briefe an Dich bleibe ich 
in Unruhe, bis ich erfahren, daß fie richtig in Deine Hände fommen 
und binnen welcher Zeit. Mein Studenten Abend am Sonnabend 
wurde auch wieder ziemlich verfizt. Es war fo fchön, daß ich ber 
fahl, ben Thee in den Garten zu bringen; allein ftatt um 8 Fam er 
um 9. Dabei hatten fie nicht um die Flamme gelegt und biefe 
ging jeden Augenbli aus, fo daß wir nach vielen vergeblichen Vers 
fuchen hereingehen mußteh, um nur kochend Wafler zu befommen. 
Die eine Glocke von den Gartenleuchtern ift auch dabei zu Grunde 
gegangen. Daß ich mir des Abends felbft Licht machen muß, ift 
nun ftehend geworben; eben fo, daß ich mich mit burchgewärmtem 
Waſſer behelfen muß, weil es viel zu langweilig ift, öfter einmal 
zu frifhem zu gelangen. Nimm nur folche Relationen nicht ſchwer⸗ 
fällig, Tiebe8 Herz, fondern nur Iuftig; denn ich bin nicht im mins 
beften verbrießlich dabei, fondern was mid, wenn Du hier bift, wohl 
‘einmal etwas ärgern kann, dad ertrage ich mit ber größten Ger 
laſſenheit. Ich denfe eben, wenn Du nicht Bier bift, ift alles einer 
lei, bit Du aber da, fo fol auch alles vortrefflidh fein und voll 
fommen. 

— — Sonſt fteht mir heute auch etwas ſchweres bevor, nem⸗ 
lich zur Rektorwahl zu gehn, wo wahrfcheinlih H. Kraufe ift, mit 
dem ich mich immer noch gehütet Habe zufammenzufommen. Wenn 


—— 
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man aber in fo etwas gar Feine Nachfolge findet, fo muß man es 
dod am Ende aufgeben. Ich wußte ‚nicht recht, womit ich mid) 
entſchuldigen follte, ohne zu Lügen ober etwas bitteres zu fagen, und 
in diefer Berlegenheit habe ich bie rechte Zeit verfäumt. 


Donnerflag, den bten Auguft. 

Das war eine freudige Ueberraſchung an einem ganz unges 
wohnten Tage. Ich Hatte mid) von Montag ab in meinem Herzen 
fhon auf Freitag vertröftet. Geftern Abend komme ich ziemlich fpät 
von Zriedrichöfelde zurüd, wo ih mit Schulz bei H. v. Treskow 
war, um feine Armenfchule zu fehn, und finde beide Briefe auf ein- 
mal, Run bin ich ja, Gott fei Dank, ziemlich zufrieden geſtellt und 
fann Dir und allen unfren lieben Glück bazu wünfchen, daß Ihr Euch 
weder Furcht noch Spott habt abhalten laſſen von dem urfprünglichen 
Plan. Es blidt zwar deutlich genug durch, mein liebes Herz, daß 
Du es anfangs gar fehwer gehabt, und ich weiß nicht, wie ich der 
Kathen genug danken fol, daß fie Dir unfre liebe Lina noch mit 
gegeben; denn ohne fie hätteft Du es wohl noch viel ſchwerer ges 
habt. Aber fo fehr ich es mit Dir fühle, fo weiß ich doch, hinten- 
nach macht es Dir nun auch Freude, und an dieſe Halte ich mich 
lieber und weiß ja aus eigner Erfahrung, wie gut und fchön es ifl, 
wenn einmal die ganze Kraft und ber ganze Muth in Anfpruch ges 
nommen werben. — — Wie gerne wäre ich bei Euch! Allein es 
ift mir doc fehr ungewiß, ob ih Eud) noch dort finde; denn wie 
ich e8 auch machen mag, fo fehe ich doch nicht ein, daß ich vor 
dem 28ften könnte bei Euch fein. Solltet Ihr nun wohl fo lange 
da bleiben? Gar zu ſchoͤn wäre es; und für mid, wuͤrde ſchon Rath 
werden auf einen oder zwei Tage. — — 


Freitag den 6ten. 
Run, liebes Herz, fage mir doch nächftens einmal recht ordent⸗ 
lich, was Du eigentlicdy über die Kopenhagener Reife denkſt, von ber 
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ih mich nicht germ ganz trenne. Sch begreife freilich, daß, wenn 
Du fo lange in Saßnig bleibft, bis ich Founme, unfre lieben Rüganer 
Di) nicht werden gern weglaflen wollen, und wie Du mich kennſt, 
werde ich dann wohl ſchwerlich einen gebieterifchen Widerſtand Ieiften. 
Königd Geburtstag habe ich glücklich überftanden, bin aber doch auf 
ber Univerfität mit Kraufe in einerlei 4 Wänden geweien; in ben. 
Thiergarten ſcheute ich mich zu gehn wegen der großen Menfchen- 
maſſe. Es hat mich aber fehr gefreut, daß Ihr doch den Tag mit 
etwas feiern wolltet, Ich aß Mittags bei —; aber die Gefundheit, 
‚die ich ausbrachte, ward ziemlich Tau aufgenommen, was mic, etwas 
verdroß. Indeß ber gute — hatte den Kopf voll und fie machen 
es ihm auch danach. Alle Augenblicke machen fie ihm neue Querelen, 
mit denen fie doch am Ende nicht durchkommen. 


Die Fran an Schleiermadier. 
Saßnitz, Mittwoch ben Aten Auguft. 

Die unbefchreibliche Freude, die mir heute Dein Brief wieber 
gemacht hat, ift nur ein Feines durch den Gedanken getrübt, daß Du 
vielleicht nach unfrem Umzug bierher fehr lange ohne Nachricht ges 
blieben bift und Dich vieleicht fehr geängftigt. hal. Da ich nun 
fehe, wie fo ſehr fehnfüchtig Du nach den erften Nachrichten warft, 
ichfägt mir nun mein Gewiſſen recht, daß ich doch wohl es Hätte 
durchſezen Eönnen, Dir eher welche zu verfchaffen, wenn ich mid) 
früher gründlich unterrichtet. — — Seit ich zulegt an Dich fohrieb, 
haben wir viel Zerftreuung hier gehabt, Die W., H. und einige 
Töchter befuchten uns einen ſchoͤnen Nachmittag; fie waren fehr herz⸗ 
lich, wir machten fo freundliche Wirthe, ald wir nur konnten. Mit 
ihnen zugleich Fam auch geritten Carl Kathen; dieſer von groß und 
Klein fehr geliebte Jüngling erregte den größten Jubel; er hatte fchon 
vorher verfprochen, uns zu befuchen, die Kinder zerrifien ihn bald 
vor Freude; es wurde ihm ein Lager in der Müllerftube aufgemacht. 
Ten Sonnabend berebete er und zu einer Fahrt nad Stubbenkammer; 
wir fuhren bei dem göttlichften Wetter aus und waren feelenvers 
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gnuͤgt. Oben fanden wir ziemlich viel Geſellſchaft; wir ließen uns 
dadurch nicht ftören, fondern aßen unter ben grünen Bäumen Kar⸗ 
toffeln und Chofolabe, die ich mitgenommen hatte, und befümmerten 
uns um niemand — aber ein Gewitter mit flarfem Regenguß bes 
kümmerte fih um und; wir mußten unſren grünen Sig verlaflen; 
die ſchwachen fuchten das Zimmer, bie ftärferen blieben vor ber 
Hausthürz fo auf einen Platz gebannt waren wir von 2 bis 6, 
während ed unaufhörlich regnete. Dann Härte es fi auf und wir 
traten ben Ruͤckweg an. Aber leider war das eine kurze Freude; «6 
fam bald wieder fo berber Regen, daß unfre Mäntel nicht mehr 
Stand dagegen hielten. Aus Angſt, dag wir und alle zu jehr er- 
fälten würden, ließ ich den Umweg machen über Sagard, aud) des 
fchlechten Weges halber; denn nad) dem Regen war ber durch ben 
Wald halsbrechend. Es hörte auf zu regnen und wir hatten einen 
wunderbaren Anblid, die Sonne kam hervor kurz vor Untergang, 
und durch bie Dünfte hindurch verbreitete fie ein wunderbares Licht, 
einen folchen Farbenfchmelz, wie ich mich nie erinnere gefehn zu 
haben, Mir war das Herz fehr fehwer wegen Gertrud, wie die es 
überfiehen würbe; auch waren wir alle ben folgenden Tag etwas 
verflimmt im Körper, Gertrud blaͤſſer. Ach mein Alter, Du Fannft 
denken, daß folche Stunden hier für mich ſchwerer find, als wo man 

im ruhigen Leben der Nähe des Arztes und aller nuͤtzlichen Hülfe- 
mittel gewiß if. Gott hält aber feine Hand wunderbar über un, 
ſchon ben zweiten Tag war alles überwunden und auch Gertrud 
‚wieber bie alt, — — Heute hatten wir früh die große Freude, 
Deinen Brief zu erhalten und zugleich die Nachricht, daß bie Kathen 
mit ihren Töchtern und Wilhelm in Bobbin ſei und heute Nachmits 
tag berfommen würde. Die Freude kannſt Du Dir denken. Sie 
find von 3 bis halb 7 hier geweien; wir haben in „Schleierehall“ 
Kaffee getrunken. Dann haben wir einen Fleinen Spaziergang ge⸗ 
macht, unſre Badeftelle befehn, die allen fehr reizend fchien, dann 
eine Feine Waflerfahrt von einer halben Etunde gemacht, die recht 
intereflant war, da ploͤtzlich Oftwind geworben, bei welchem es ims 
mer ‚gewaltige Wellen giebt, fo daß das Schiff immer in einer 
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tanzenden Bewegung war. — — Morgen ſind wir nun von Tante 


B., die ich noch immer nicht geſehn habe, nach Stubbenkammer zum 
Kaffee geladen. Du ſiehſt, daß wir auch hier ohne unſer Zuthun der 
Zerſtreuung nicht ganz entgehn. Von Arbeit wird hier aber auch 
an den Tagen, wo wir ruhig zu Hauſe ſind, ſehr wenig; an Stun⸗ 
dengeben iſt nicht zu denken, weder der Zeit noch des Lokales wegen. 
Um 7 ſiehe ich auf und wecke. Die Kinder find ſehr muͤde und ich 
habe Roth, fie herauszubringen. Nach dem Frühftüd leſen wir in 
ber Bibel ein apitel und einige Lieder aus dem Albertini; dann 
bleiben wir bis 10 zuſammen fiten und arbeiten. In biefer Zeit 
giebt es aber auch öfters häusliche zu thun. Dann gehe ich hers 
unter an ben Badeplatz und bin wieder Babeftau; eins nach dem 
andren helfe ich herein und heraus, Wenn ich mit Allen fertig bin, 
ſchicke ich fie alle fort, die dann tüchtig fpazieren laufen müflen um 
warın zu werden, behalte mir nur Lina, ruhe mich gehörig, und 
fteige dann feldft in die blaue Fluth, was, wie ich verfichern kann, 
fhöner ift in der Idee als in der Wirklichkeit. — So ift der Mit 
tag da. Nach Tiſch wird eine Fleine Ruhe gepflogen, Kaffee 
getrunfen, ein kleines Weilchen gearbeitet und dabei vorgelefen und 
bi8 Sonnenuntergang fpazieret, gegefien, die Kleinen zu Bette gebracht. 
Dann iſt e8 9 und wir Großen fiten bis 10, wandern dann in 
dicker Dunkelheit oder bei Mondfchein einen ziemlich langen Fußweg 
durch das Dorf aus unfrer guten Mühle nach „Ruhheim.“ Heute 


habe ich M. vorausgelaflen; damit fie aber nicht zu unglüdlic, wird, 


wenn fie geftört wird, fo muß ich nur abbrechen und Dir gute 
Nacht fagen, mein lieber, theurer Dann, Du alierbefer und treufter, 
Du Segen Gottes für mid. — 


Donnerfiag Vormittag. 
Unſer ſchoͤner Plan iſt leider ganz zu Waſſer geworden; der 
geſtern ſchon ziemlich ſtarke Oſtwind iſt dieſe Nacht zum wuͤthenden 
Orkan geworden, mit Regenguß begleitet; es war eine ſchauerliche 


Nacht. Alle wachten und M. Hatte Licht gemacht. Unſer Schlaf⸗ 
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haus Legt nahe am Meere, fowie hingegen das Müllerhaus das 
lebte des Dorfes ift und das mächfte gegen den Wald zu. Wir 
fönnen im Bette dad Meer raufchen hören. Sonft find wir un- 
geachtet ded Wetterd guten Muths, ja M. bat heute zum erftenmal 
engefangen, franzöfifche Stunde zu geben. Natanael ift hier herr- 
(ich verforgt. Wenn wir nicht im Freien find, wo ich ihn mitnehme, 
fo ſehe ich ihm nur aus ber Ferne. Der Müller ift ein fo fanfter, 
freundlicher Mann und bat folches Wohlgefallen an dem Kleinen, 
daß er ihn nicht won feiner Seite läßt. Die Thür unferes Wohns 
zimmers geht grade in die geräumige Mühle hinein; in biefer figt 
er den ganzen Tag, freut fi) an dem großen Waflerrad, geht an 
bed Müllerd Hand bei allen Geſchaͤften mit ihm herum, indem er 
ſich einbilbet, ihm zu helfen. Beſonders glüdlich ift er in der Werks 
ftatt (in einer Edle der Mühle), wo der Müller zimmert und hobelt; 
er bat ein Eleined Werkzeug gefchenft befommen; da bat er denn 
tüchtig mitgeflopft, als eine große Harke zur bevorftchenden Erndte 
gemacht wurde. Da ber Mann fo fehr ruhig und verftändig ift und 
Natanael gehorfam, daß er nicht Hingeht, wo es ihm verboten if, 
fo bin ich ganz ruhig und glaube, daß der Junge Feine beffere Geſell⸗ 
fchaft und Unterhaltung haben koͤnnte. Noch Fein Augenblid von 
Langeweile iſt vorgefommen. Auch Hildis ift fehr befreundet mit . 
den. Mülleröleuten (ber Hausftand beſteht aus einer guten alten 
70jährigen Frau, ihrem Gefellen, der aber ganz Herr zu fein fcheint, 
und einer Magd) und ift gerne bei Hanne in der Kühe. — — Ich 
freue mich, daß ich nun in Wahrheit fagen Fann, ed würde mir 
nicht einen Augenblid fehwer werden und mein Gemüth gar nicht 
nieberbrüden, wenn ich mit Dir und den Kindern in einer Hütte. 
(eben müßte. — — Ich fehe mit Sehnſucht Deinem naͤchſten Briefe 
entgegen und ſchließe num, nachdem ich noch die ganze Seele vol 
Liebe in den Brief hineinhauchen möchte, Du Liebes, Liebes Väterchen. 
Deine ganz eigene Henriette, 
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Schleiermacher au feine Fran. 
Sonntag, den Sten Auguft. 

Da bin ich nun aus ber Krühliche nad Haufe gekommen. 
Wie lebendig war ed dann immer in meiner Stube! Du mit allem 
Kindervolf und fehr oft auch noch ein oder das andre liebe Geftcht. 
Run ift alled ganz ftill um mich her, und wenn ich zu Dir hinuͤber⸗ 
benfe, weiß ich auch nicht recht, ob Ihr etwa auf dem Wege fein 
werdet zur Kirche oder ob Ihr Euch wieder mit der gelefenen Pre⸗ 
digt begnügt. Wenn das Wetter nicht beſſer ift ald hier — ein 
ftarfer Fruͤhregen hat mir die Leute fehr abgehalten — fo werdet 
Ihr nicht befonderd viel Sonntagdfreude Haben. Wenn Ihr in 
Stubbenfammer wart, liebfte Jette, haft Du wohl aller alten Zeiten 
gedacht? Unſrer erften Bekanntſchaft vor nun 20 Jahr? und wie 
mir in meinem heilſamen Schmerz fo ahndungsvol und eigen zu 
Muthe war auf Rügen? wie bed ganzen Kreiſes Liebe mich fo ſchoͤn 
umfing, wie Dein braͤutliches Glück mir das Herz durchzog, und ich 
mich in füßer Väterlichkeit zu Die neigte? — Und bei meinem zweiten 
Aufenthalt, wie mir die Liebe unbewußt im Herzen wuchs. Auch 
damals gab es einen befonders fchönen Tag in Stubbenfammer. 
Die Bank in ber Brunnenaue, wo id) Dein Ia empfing, ift wohl 
nicht mehr vorhanden, am Ende auch bad Bad nicht mehr. Ich 
weiß noch, wie ich etwas fpäter aud meiner Babelammer heraus 
trat, ald Du aus der Deinigen, und ih Dich noch fand, wie Du 
Dir die Haare aufſteckteſt, die freilich damals reichlicher den Naden 
bherunterwallten als jezt. Wie wir dann miteinander fpazierten in 
ber Aue und ed mich drängte, daß ich es nicht laͤnger verfchieben 
fonnte, bis wir und auf die Dank fezten, 


Montag. 
Hier bin ich geftern unterbrochen worden und auch nicht wieber 


zum Schreiben gekommen. Nächftend ausführlicher. Heute, mein 
liebes Herz, mußt Du mit diefem Blatt vorlieb nehmen, 
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Schleiermacher an Charlotte dv. Kathen. 
| Berlin, ven Iten Auguſt 1824. 

Auch ich, liebſte Schwefter, hatte fchon immer den Wunſch ges 
begt, von meiner Einfamfeit aus Dir einmal wieber zu fehreiben 
und Dir und Deinem lieben Kathen zu danken für alle gefchwifter- 
liche Liebe, die Ihr den Meinigen erweifet, und um Dir zu zeigen, 
wie ich im Geiſt bei Euch und bei ihnen bin. Run aber haft Die 
mich doch, zuvorkommend, überrafcht mit Deiner Tieben, lieben Sen⸗ 
dung. Was kann dem Geiftlichen wohl lieberes begegnen, ald wenn 
feine Profa die befreundete Poeſie aus einer gleichgeftimmten Seele 
hervorlockt. Wie hab’ ich mich dabei herzlich Deines frommen, ftillen, 
innern Lebens gefreut. Dein ganzes Bild if mir. hell und rein vor 
die Seele getreten und bie alten Zeiten unſeres erſten Erfennens find 
mir wiebergefehrt. Wir find wohl beide ganz bie damaligen. Dir 
ift ebenfo wenig für irgend etwas, was Dir fonft werth war, Sinn 
und Gefchmad verloren gegangen, aber bie Beziehung auf ben 
Einen, der ber Mittelpunkt ift von allem, ift wohl noch heller her- 
ausgetreten in uns beiden. Das wirft Du auch in der dritten Samm- 
[ung Predigten gefunden haben, von der ich nicht glaubte, daß Du 
fie nicht hatteſt. Ich weiß nicht recht, wie das zugegangen fein 
fann, daß ich fle Dir nicht gefendet habe. Ich Hoffe, daß es mit 
der vierten nicht auch fo ifl. Eigentlich bin ich immer gegen das 
Druden der Predigten, weil fie eben überhaupt — unb von ben 
meinigen gilt das noch ganz befonderd — nur zum Hören einges 
richtet find. Wenn mir aber fo etwas daraus kommt, wie Deine 
Lieder, fo möchte ich, ich Fönnte alle bruden laſſen, bei denen ich 
mich felbft befonderd angeregt gefühlt Habe. — — 


Die Frau an Schleiermacher. 
Saßnitz, Donnerftag den 12ten. 
Sp eben habe ich die beiden Keinen in „Ruhheim zu Bette 
gebracht und mit ihnen gebetet, wozu fie mich immer aufforbern, 
nachdem ich es einigemale gethan hatte, und nun will ich fehn, ob 
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ich noch dazu komme, Deinen legten, lieben Brief, wenn auch nur 
flüchtig, zu beantworten. Ich hatte mir gedacht, als ich nad) Saß- 
nig ging, id) würde täglich an Dich ſchreiben, würde viel innerlich 
leben, und Freude darin finden, alles was fi davon in Worte 
faflen läßt, an Dich, mein liebfted Leben, zu richten. — Aber fo ift 
es nicht; mein ganzes Leben geht in dem gemeinfamen auf; etwas 
abgefondertes, ſtilles, habe ich hier durchaus nicht, kann es auch nicht 
wollen, weil ich fühle, daß es für das Ganze gut iſt, daß ich immer 
mitten drin bin. Dazu das Lokal; es ift dem Schreiben fo ungün- 
flig, daß wirklich nur die Betrachtung, daß Du leiden würde, wenn 
Du felten von uns hörteft, mich antreibt; aber der eigentliche-®enuß, 
ben ich fonft fo fehr kenne, fallt ganz weg. Du wirft vielleicht hier- 
aus fchließen, daß ich überhaupt ſehr unzufrieden mit mir bin, weil 
ich fo fehr dad Bebürfnig habe mich angeregt zu fühlen, und das 
body immer zurüdtritt, wenn man ſich fo treiben läßt auf ben Wogen 
bes ganz gewöhnlichen haͤuslichen Sreifes und ber Kinderwelt. — 
Aber das kann ich auch nicht Flagen, weil ich mich doch in dem 
tiefften, im religiöfen, lebendig fühle, und bad ganze Leben hier, 
wenn es ſich auch in lauter Kleinigkeiten auflöft, ald ein Leben ber 
Liebe fühle. Ä | 

Wie fehr mir fonft jeder geiftige Genuß fern geblieben, wie idy 
nicht die Zeit gefunden, auch nur ein einziged Buch zu lefen, das 
denkſt Du Dir nicht fo; ich weiß ja, was id) mir vorher für-ein 
Bild gemacht hatte. Ich fehe nun mit Sehnſucht Deinem naͤchſten 
Briefe entgegen, weil der hoffentlich die Beſtimmung enthalten wird, 
ob wir Dich hier erwarten ſollen, ob nicht. Wenn Du es nicht 
wuͤnſcheſt, ſo bleiben wir nicht, da die Kathen uns ſehr draͤngt zu⸗ 
rückzukommen. Wir werben jetzt etwas ſchwer geprüft, da es faſt 
taͤglich regnet, beſonders des Abends ſpaͤt; da iſt denn bie Wande⸗ 
rung durch dad Dorf nach „Ruhheim“ nicht eben reizend; doch find 
‚wir fortwährend guten Muth und aud) ale gefund. Unfer Glüd 
ift, daß, wenn es bed Morgens noch fo fchlecht ift, fi in ber 
Regel dad Wetter Mittags aufhellt und wir Nachmittags immer bie 
ſchoͤnſten Spaziergänge machen. — — 
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Ueber die Köchin bin. ich etwas ‚außer mir, daß fie Dich fo 
ſchlecht bebient, da fie doch nichts anderes zu thun hat und bie 
Sachen fo einfach find; ich freue mich aber, daß Du fo geduldig 
bift, Du lieber, gebuldiger Mann! Ach Du giebft mir einen rechten 
Stadyel ind Gewiſſen mit Deinen liebevollen Worten; wie oft bes 
darfft Du, Dich zur Milde aufzurufen, auch wenn ich da bin, ach 
ich täufche mich darüber nicht, mein Liebes, Liebes Herz. — — Gott 
wie will ich mich freuen, wenn ich Dich wieder habe! .. 


Schleiermacher an feine dran. 

Donnerſtag, den 12ten Auguſt. 
Liebſtes Mutterherz, Deinen Brief erhielt ich geſtern. — — Nun 
bin ich aber ſelbſt ſo verliebt in die Idee, Euch noch in Saßnitz zu 
finden, daß ich Dich auf das inſtaͤndigſte bitte, noch eine Woche dort 
zuzugeben. Ich bin ſo ſehr ſchon mit meinen Gedanken dort — und 
wie ſchnell werden nicht auch die acht Tage vergehen! — daß ich 
auch Feine rechte Luft mehr zum Schreiben habe, wozu mir nun auch 
heute die Zeit fehlt, da ich Nachmittag auf der Akademie leſen muß. — 
Sollten die Leute auch für die Verlängerung noch unbilligere For⸗ 
berungen machen, fo laß Dich das nicht abhalten, die Freude iſt zu 
groß und wir können ja dafür an der größeren Reife, wenn noch 

etwas daraus wird, ablnappen. 


| Freitag, ben 13ten. 

Geſtern, Tiebfted Herz, machte ich meinen Brief fo eilig zu, weil 
ich durch ein Mißverſtaͤndniß auf die Bermuthung gekommen war, 
die Reitpoft ginge jezt auch des Morgens ab. Ich Fam noch zu 
techter Zeit dahinter und ließ ihn mir zurüdgeben, um Did) wenig- 
ſtens noch einmal zu grüßen und Dir meine Bitte noch einmal an 
das Herz zu legen. Die Kinder machen mir Hoffnung, Du wuͤrdeſt 
mich noch beherbergen koͤnnen. — — Doch ſtelle ich alles Deiner 


Weisheit anheim, wenn Du nur noch in Safnig bleibſt, daß ic bie 
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alten Zeiten mit Dir feiern kann. — — Biel taufend Küffe möchte 
ich Dir mitfchiden, mein einziges Mutterherz. Wenn Du nur 
wüßteft, wie ich mich freue auf unfer Wieberfehen. Dein zwar 
alter aber doch — 


Montag, den 16ten Auguſt. 

Liebfte Jette, es ift die höchfle Zeit, daß es ein Ende nimmt 
und ich. zu Dir komme. Es will gar nicht mehr gehn, mit ber 
Zeit nicht — fie vergeht mir fo unter den Händen, daß ich nicht: 
einmal zum Schreiben an Dich komme, wozu ich die Feder body 
immer gern in ber Hand hätte — mit den Leuten nicht — fie 
werben immer unordentlicher. — — Heute früh fah es leider fo aus 
— Regenwetter mit ganz rauhem Herbftcharafter — daß ich dachte, 
wenn ſich das in Saßnig einniftet, maſchiren fie gewiß vorher ab. 
Kun, ih will mid) auch darin finden, wenn es nicht anders geht, 
ſo ich nur in Stralſund ſichere Nachricht finde. 


An den älteren Sohn, welcher inzwildhen and einen Beſuch in 
Saßnitz gemacht hatte, ſchrieb die Mutter: 
Gvötemitz, den Aten September 1824. 

Mein alter lieber Sohn, ich habe mich fchon recht darnach 
gefehnt Dir zu fehreiden; aber es war biöher eine ſolche Unruhe, 
daß es faft unmöglich war. Defto mehr habe ich an Dich gedacht, 
Did im Geiſt an meine Bruft gebrüdt und Dich dem empfohlen, 
deſſen Liebe und Gnade ja al’ unfer Denfen und Hoffen überfteigt. 
— Daß Du mir fo treu gefchrieben haft, hat mir große Freude ges 
macht. — — 9a, mein lieber Sohn, ed wird auch die Stunde 
fommen, wo es, wenigftend als Ahndung, Dein Herz burchzichen 
wird, wie treu, fast, unuͤberwindlich Mutterliebe if. Dann wirb 
auch die Liebe in Dir, wie bie aufgehende Sonne alle Nebel ver⸗ 
ſcheucht und alles ringsum verwandelt erſcheinen laͤßt, ſo alles in 
Dir neu machen, dann werden wir nichts ſeligeres kennen und das 
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Leben wird uns nichts hoͤheres bieten koͤnnen, als das unaueſprech⸗ 
liche Dankgefühl und das ſelige Bewußtſein, daß wir Kinder Gottes 
ſind, die nun nicht mehr widerſtreben, ſondern ſanft ſich ziehen 
lafſen zu immer lichterem, reinerem Sein, wo Friede thaut von Oben, 
wo Wahrheit, Kraft und Liebe dad Herz zu einer Burg Gottes 
machen, an bie bie Wellen der Eitelkeit feine Macht haben. Dein 
Sohn, dahin laß uns eilen und mit dem heiligen Sänger ausrufen: 

„Bern, wie Abend ift vom Morgen, 

Liegt von uns, im biutgen Meer 

Des Erbarmens tief verborgen, 

Unfrer Miffethaten Heer. 

Sud’, Exrlöfter, Deine Schuld! 

Ewig findſt Du nichts ala Huld!“ *) — 

Sehr fchöne Tage haben wir auf Jasmund verlebt mit dem 
lieben Bater, wo wir Dich jo gern auch unter und gehabt hätten; 
auch Ionad war uns ein lieber, willfommener Saft, wir freuten 
uns, daß er Rügen in fo fehönem Lichte fah, denn dad Wetter war 
himmliſch. Bon Mittwoch bis Sonnabend wohnten wir in Saßnitz, 
weil ed allgemeiner Wunfh war und ed den Männern dort fehr 
gefiel. Vater wohnte noch mit in „Ruhheim“ und Jonas da, wo 
Du logirt haſt. Donnerftag hatten wir einen fchönen Tag auf. 
Stuhbenfammer; wir fuhren zu Waffer hin und zurüd, Eine Kleine 
Störung war ed, daß mehrere feefranf wurden. Freitag waren wir 
ſaͤmmtlich zu Mittag geladen bei Tante B. Wie hübfch es da war, 
fann ich Dir gar nicht befchreiben. Wir waren alle fo angeregt, die 
malerifche Lage von Bobbin, bie liebens⸗ und verehrungdwürbige 
alte Tante mit allen ihren Kindern und Enkelkindern, der Geiſt, von 
dem man bort angeweht wird — ftille Brömmigfeit und Einfachheit, 
verbunden mit bem regften Sinn für Schönheit und Wohllaut, Als 
wir ankamen, gab und fchon ein mit Blumen reich geſchmuͤckter Tiſch, 
ber vor dem Haufe auf dem fchönen, grünen Rafen gedeckt war, ein 
freundliches, gaftliches Bild; fo war ed auch drinnen alles fo feſt⸗ 
lich und huͤbſch, und eine foldye Innigkeit und Heiterkeit in dein Zu- 





*) Bon Albertini in dem Liebe: „Nimm. ber Morgenröthe Flügel.” 
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fammenfein Aller, daß man es einen wahrhaft ſchoͤnen Tag nennen 
fann. Sonnabend machten wir eine wundervolle Fahrt nach Ber⸗ 
gen, um ben Rugard zu befteigen. Die Rüdfahrt, nicht durch die 
Prora, fondern über die Jasmunder Fähre in der Abendfühle, war 
unbefchreibfich fchön. Den Morgen aber hatten wir fchon Abſchied 
genommen von unfrem Saßnig; ich nicht ohne innigen Dank gegen 
Sott, deſſen Vaterhand uns bort jo gnädig behütes, und ohne noch 
einmal zurüd zu bliden, wie viel ſchweres auf ganz natürliche Weiſe 
uns bort hätte treffen Fönnen, und nicht ohne Anerfennung, daß es 
eine fchöne, ſtille Zeit war, in ber wir Alle in recht füßer Liebe 
zufammengehalten, gar nicht zerſtreut und berührt von Außen, ja in 
ſolcher Innigkeit zufammengelebt haben, wie fonft noch nie Wir 
fuhren den Abend nad) Sagard, blieben bort die Nacht, den andren 
Morgen prebigte Vater, blieben audy noch den Sonntag dort, am 
Nachmittag wurde in der Brunnenau Thee getrunken, wieber koͤſt⸗ 
liches Wetter (für mich taufend bewegende Erinnerungen), Am Mon 
tag ging es nad) Wyk; wir waren zu Mittag dort, fahen dann auf 
Arkona die Sonne untergehen und am Dienflag Nachmittag trafen 
wie hier in Goͤtemitz ein. Hier iR und nun d'e Ruhe fehr wohls 
thätig und das Leben mit ber theuern Lotte; bie Kinder find fehr 
gluͤcklich — — | 


Schleiermadher an E. M. Arndt. 
(Ohne Datum. Muß aus dem Jahre 1825 ober 1826 fein.) 

Kun, lieber Bruder, da fommt ein ganzes Rudel Briefe mit 
Niebuhr, der auch überdies wohl aus eigner, wiewohl fehr fparfamer, 
Ainfhauung fagen fann, wie es bei und zuſteht. Bon allgemeinen 
Angelegenheiten bifpenfire ich mich ganz zu reben, ba er mehr davon 
weiß als ich. Weber bie Deinigen hat er uns fehr gute Hoffnungen 
gegeben. Denn Du wirft gewiß auch der Meinung fein, dag man 
bei den gegebenen Berhältnifien den Leuten etwas entgegenfommen 
und ihnen die Loswidelung aus ihren dummen Streichen nicht zu 
‚wer machen muß. Wenn Du Di förmlich verpflichten ſollteſt, 
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keine gefchichtlichen Borlefungen zu halten, fo trüge das etwas fehr 
Widriges an ſich; aber für biefen Punft wird ſich auch wohl ein 
mildereds Ausfunftsmittel finden laſſen, fo wie es doch ſpecial⸗ 
gefchichtliche Vorleſungen giebt, gegen welche fie felbft mit allem ihren 
dummen Argwohn nichts einwenden koͤnnen. Sch denke alfo, bie 
ganze Sache wirb fich gut machen, 

Was mich betrifft, fo tft noch alles Beh Alten. Zweierlei 
droht mir befonders. Einmal war ziemlich befchloffen, daB bei der 
Erſcheinung der Auguftifchen Schrift eine Inquifition gegen mich er- 
öffnet werben follte; allein ſeitdem fie da iſt, habe ich nichts weiter 
bavon munfeln hören. Gefehen habe ich fie bis jezt nicht, aber 
nach allem, was ich davon gehört, muß fie ihnen ald Waffe gegen 
mich vieleicht nicht fcharf und gefchliffen genug bünfen; das zweite 
ift, daß wir bei einem an unfrer Kirche nothwendigen Bau vielleicht 
ganz gegen unfern Willen durch Ungefchidlichfeit der Behörden in 
einen Konflikt mit ber Königlichen Gnade kommen, welcher mich auch 
bei dem beften Willen der Gemeine in eine üble Poſition bringen 
fann, da die Königliche Gnade ein für alle Mal an die Annahme 
ber Liturgie gebunden if. Doch vielleicht geht auch biefer Kelch 
glüdlih vorüber. — Bon Herzen wünfche ich, daß Deine Angele- 
genheit möge fo weit gedeihen, daß Du auch in biefem Sommer: 
femefter Ton wieder thaͤuig ſein koͤnneſt. 

Dein treuer Bruder Schl. 


Die Eltern an den älteren Sohn nad) Göttingen, wo er findirte. 
' Die Mutter: 
Berlin, ben Ifien Mai 1826. 

Du lieber Sohn, wie fehnfüchtig fahe ich Deinem Briefe ents 
gegen und wie groß war meine Freube, als ich Deine Hand erblidte, 
Die Kinder erhuben ein wahres Jubelgeſchrei und ich hatte Noth 
mich vor ihrem Anbrängen zu retten. Wie ganz, wmein lieber Sohn, 
fann ich mid in Deine Stimmung verfegen, fowie überhaupt, Du 
fannft es mir glauben, alle Deine Betrachtungen über Dich ſelbſt 
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und bie brüdenden Mängel, die Du empfindeft, mır fo ganz ver- 
ftänblich find, weil ich das alles an mir felbft burchgemacht und Du 
vielleicht in dieſen Beziehungen größere Aehnlichkeit mit mir haft, 
als Du felbft ahnden kannſt. So fchütte denn auch alles und jebes 
dem Mutterherzen aus, ohne unter Deinen Stimmungen zu wählen; 
jebe ift zum fchreiden an mich die rechte. Wie viel ich in Gedanken 
bei Dir bin, wie viel mein Herz vor Gottes Thron ruht, um ſtille 
zu bitten um Gaben des Lichtes für Dich, das magft Du in Dir 
ſelbſt fühlen. — — Ja Du alter lieber Sohn, fei fo frifchen Her⸗ 
zend, ald es Dir möglich ift, Freude und Liebe find eigentlich ganz 
eind — aber melde alled oberflaͤchliche Formenweſen; wirt Du body 
frühe genug wieder hierher zurüdfehren, wo Du Dich noch viel 
weniger bavor retten Fannft; wie Furz fliehen Dir bie Jahre vor⸗ 
über, da Dir biefe jugendliche Freiheit vergönnt if. Mein alter 
Sohn, denfe viel an uns, ſchreibe mir viel, das fortwaͤhrende 
Sprechen miteinander wird auch der inneren Berührung unferer Geifter 
eine Leiter fein, erfülle mir diefe Bitte. — — Ich drüde Dich mit 
der innigſten Mutterliebe an mein Herz und lege Dich in bie Arme 
bes treuften Hirten unfrer Seelen, ad) deſſen lodende Stimme zu 
hören immer Dein Herz möge geöffnet. fein. 


Berlin, den 2dften Mai 1826, 

Mein alter lieber E. denkſt Du auch wirklich recht viel an mich? 
und fehnft Dich bisweilen nach Deiner Mutter und vernimmft im 
Geiſt die Worte der Liebe, die immerdar in meinem Herzen für Dich 
tönen? — — Laß Dir nun erzählen, wie es und ergangen if. 
Nachdem ber liebe Vater den Sonnabend vor Pfingften einige 50 Kin 
ber eingefegnet, mit ber Herzendbewegung, die Du dabei an ihm 
fennft, beide Befttage außerordentlich ſtarke Communion gehabt, fo 
daß er fehr angegriffen war und einer Fleinen Stärkung durchaus 
bedurfte, wanderte ex den zweiten Feiertag Nachmittags mit Horfiner*) 





*) Alexander v. Forfiner, Charlotte's v. Kaihen Schwiegerfohn, damals 
Hauptmann in Berlin. 
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nad; Werneuchen, wo fie die Nacht fehliefen, und ben andren Morgen 
nach Freienwalde. Wir ſaͤmmtlich febten uns Dienftag früh In 
ben Wagen und fuhren nad) Freienwalde, wo wir faft zugleich mit 
unften Fußgängern eintrafen. Die Kinder waren feelensvergnügt, 
obwohl es erbärmlich Falted Weiter war. Den Nachmittag hellte 
fi) dad Wetter auf und wir machten einige fehr fchöne Spazier⸗ 
gänge auf bie freundlichen Höhen um Freienwalde herum, wo mid 
beſonders die glüdfelige Stimmung der Kinder innigft freute. Auch 
der Hebe Vater war fehr heiter, obwohl er wohl mehrere Stunden 
 gebüdt vor Magenkrampf wanderte. Am Mittwoch fuhren wir nad 
Reuftadt und befahen, was die Gegend an Hüttenwerfen und Fabriken 
barhietet; wieder flürmifches und unfreundliches Wetter. In dem 


großen Meſſingwerke bei Neuftabt entdeckte ein Student N, Schleiers 


macher, machte fich gleich an und heran, veranlaßte, daß ber Herr 
Ober⸗Inſpektor uns felbft herumführte, bei dem er nemlich als Haus: 
lehrer ſich aufbielt, und als wir fertig waren, half kein Sträuben, 
die Frau Ober-Infpektor wartete mit dem Kaffee auf und; wir 
mußten hereintreten, fanden im Haufe ein ſehr hübfches junges 
Mädchen und es ergab ſich, daß fie bie Braut bed Herrn N, fei. 
Die Leute waren entzüdt, unerwartet jo „intereflante” Menſchen bei 
fih zu fehn und uns that Died Kleine Abentheuer aͤußerſt wohl; 
denn wir waren audgehungert und vom Winde ganz matt. “Donner 
ſtag ging ed nach Berlin zurüd. Schon unterweges wurde immer 
davon gefprochen, daß gewiß an bem Tage (ed war unfer Hochzeit: 
tag) ein Brief von Dir gefommen fein würde, und fo freute ich mid) 
benn auch unbeichreiblih, als ih ihn vorfand. — — Seit zwei 
Tagen erft haben wir hier warmes Wetter; ih wohne in der Gar⸗ 
tenftube, was mir fehr gefällt, mein Schreibtifch fteht an ber Wand 
nah M— 6 Stube; ich fige alfo ganz nahe der Gartenthür und 
fehreibe Dir, während das Raufchen ber hohen Bäume mir eine 
liebliche Muſik if. — — Nun will id) Dir noch etwas anvertrauen, 
Denke Dir, daß wir wahrſcheinlich noch ein Kindchen werben zu und 
nehmen, dad und dann wohl ganz zu eigen gehören wird. Nanni's 
Schwefter in Galizien hat ihren Mann verloren und iſt mit vier 
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Heinen Kindern zurüdgeblieben, wovon das füngfte noch fein Jahr 
alt iſt. An unfrem Hochzeittage befchloffen wir eined zu nehmen, 
wenn die Mutter fich trennen lann, und ich glaube, ſie wird es 
gerne ergreifen. 

Daß fo etwas mir kommen wuͤrde, hatte ich laͤngſt geahndet. 


Anm Sylveſter⸗Abend ſaß ich bei der F. mit Luischen ). Sie war 


fo hell, hatte für dieſe das Bild eines Veilchentopfes und Worte 
der fchönften. Verheißung, wenn fie würde dem Herrn ihr Herz geben 
und von feinem fanften Zug fich leiten laflen, dann wandte fie ſich 
zu mir und fagte: ich fehe Hier neben Dir knieen ein Fleines Kind, 
das fo rührend zu Dir hinaufficht und fagt: „wilft Du wohl meine 
Mutter fein?” Ia fchon früher hat fie mir gefagt, ich würde einem 
Kinde, das ich nicht felbft geboren, noch Mütter fein muͤſſen. Es 
war ein fehr inniger Augenblid zwifchen Vater und mir, ald wir 
uns hierüber das erſte Wort gaben. Denn aud er hatte mehrere 
Tage den Gedanken in ſich herumgetragen ohne ihn auszufprechen. 
Wir haben nun noch feine Antwort von der Mutter, alfo if bie 
Sache hier. noch ein Geheimniß. — — Noch wiflen wir ebenfo 
wenig als bei Deiner Abreife, was dieſen Sommer und Herbft aus 
und werben wird; es ift fehr möglich, daß wir ruhig hierbleiben. 
In diefem Moment ift der Garten fo überaus fchön, daß der Ge⸗ 
danke nichts beängftigendes für mich hat. Mein alter lieber Sohn, 
fei fo viel als irgend möglich im Freien und öffne Dein Herz dem 
ſtillen, fanften Reiz ber füßen Natur, die dem Herzen ebenfo viel 
Ahndung wedt, ald fie ihm Befriedigung giebt. — Denfe Dir, zu 
welcher Tugend ich mic, erhoben habe; ich ftehe alle Morgen vor 
6 auf, bin überhaupt fehr thätig, und, wie Du daraus fchließen 
kannſt, ziemlich wohl (jet eben ift Hr. DO. **) befchäftigt, meine Treppe 
mit. ben fchönften Blumen zu arrangiten). Viel habe. ich auf unfrer 


*) Tochter ber Freundin F., welche, gleih im Anfang ber Belauntichaft als 
ganz junges Kind in das Schleiermacherſche Haus aufgenommen, bort wie ein 
eigenes Kind mit den Übrigen erzogen, jpäter ©. v. U—8 Gattin. wurde und 
einige Jahre nach ihrer Verheirathung ſtarb. 

**) Der Gärtner. 
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Heinen Reife Dein gedacht, auch in Bezug auf Natanael, Du mwürs 
beft Dich unbefchreiblich an dem lieben Kinde gefreut haben. Wie 
feine Entwidelung fortgefchritten, bat ſich mir da recht aufgebrängt, 
Lauter Freude, Leben und Kuͤhnheit war bad Kind, für alles inter 
effirte er fi) und ging auf feine eigne Hand, fi zu. unterrichten. 
Forſtner weidete fih au an ihm. — — Gräfin Bob fah ich noch 
nicht, doch wird fie wohl- in den nächften Tagen mit Marien kommen. 
Deine Schweftern find fehr glüdtich, denn ihre Ella ift wieder da, 
heute Mittag wird fie bei und effen. — — Unfer lieber Bater Henne 
fuß iſt fehr krank und ſchwach, Gott weiß, wie lange wir ihn noch 
haben werden. Er ift lange fchon nicht mehr ausgelommen., — — 
Im Beft habe ich auch Gaupp predigen hören und mich fehr an ihm 
gefreut. Zu welcher Liebe und Begeifterung hat fih fein Leben 
erhoben! — | 
Ih freue mich doch recht, daß Du fo viel mit dem R. biſt. 
Es ift ja ſchon unendlich viel werth, mit einem lieben und netten 
Menfchen Gemeinfchaft zu haben, auch ift e8 mir fehr klar, daß ſolche 
frifche junge Leute am beften für Dich find. Denn einer, mit dem 
Du Dich recht ausfprechen Fönnteft, der müßte eben auch fchon fehr 
‚in der Reflerion gewedt fein, würbe eben auch im Raifonnement 
über die Dinge fo viel unreifes und verkehrtes zu Markte bringen, 
und würde alſo wahrſcheinlich mehr oder weniger an derſelben Krank⸗ 
heit Iaboriren, an der Du Dich krank fühlt. Es haben gewiß viele 
funge Leute Begeifterung in fi, nur daß fie nicht in der Reflerion 
und nicht im Wort gewedt find. Aber dad Fann grade ihr Vortheil 
fein, grade dabei erhält fich oft die Wahrheit des inneren Gefühles 
beffer, wie ja überhaupt alles höhere Leben am beften in ber Bers 
borgenheit gebeiht, bis es an's Licht gerufen wirb, bis bie innere 
Kraft die Knospe plagen macht, — — Ale grüßen Dich zärtlich. 


Der Bater: 
- Berlin, ben 2öften Mai 1826. 
Run, mein lieber Eohn, fomme ich endlich. auch dazu — aber 
freilich babe ich mir auch die Zeit dazu fehr abgefnappt — Dir ein 
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paar Zeilen zu fchreiben, und ich hoffe, da Du meine Lebenöweife 
fennft, Du wirft Dir leicht erflären, wie es mir nicht eher hat ges 
lingen wollen. Es freut mic) nun Dir jagen zu fönnen, daß bie 
Nachrichten, die Du und über Dich giebft, im Ganzen audy zu meiner 
Zufriedenheit gereichen, und ich denfe, der Widerwillen, ben Du gegen 
Göttingen gefaßt hatteft, wird fich Immermehr legen. — — An 
Deiner Stubienorbnung habe ich nichts auszufezen. Daß Du «6 
mit Deiner Zeit» Eintheilung nicht gar zu pebantifch nehmen wirfl, 
benfe ich, verfteht fich fchon yon ſelbſt. — — Statt der einzelnen 
Anweifung von Reimer babe ich Dir eine allgemeine ausgewirkt. 
Ich erinnere Dich nicht erſt, daß Du davon nur für Dich felbft 
Gebrauch zu machen haft, aber das bitte ih Did, laß Di nicht 
dadurch verleiten Dir Bücher anzufchaffen, bie nicht in Deinem Ber 
bürfniß liegen. Fuͤr anmuthige Lektüre wirb e8 wohl aud) in Goͤt⸗ 
tingen Bücherverleiher geben. — — Meberlade Dich nicht mit Bris 
vatſtunden. Bechten und franzöfifch zugleich feheint mir ſchon faſt 
zu viel. Sei Gott empfohlen mein lieber Sohn und lebe wohl. 





Die Mutter: 
Berlin, ben 6ten Juni. 

Mein gefiebter Sonn, I laß mich zuerft Dich an mein Herz drüden 
und fühle die innige, überftrömende Liebe Deiner Mutter; wie warm 
und hoffnungsvol Hält mein Geift Dich ſtets umfangen. — 

Bon unfrem Pfingftfeft kann ich Dir nicht viel erhebliches fagen. 
Vater bat recht fchön und erquidlich geprebigt ben erften Tag. 
Abends waren wir bei Reimer’d, wo ich mir viel vom alten Goͤthe 
erzählen ließ durch Herm Frommann aus Jena. Den zweiten Feiet⸗ 
tag hörte ich Goßner im Brüderfaal, der mit einem hinreißenden 
Feuer ſprach. Der Mann übt eine große Gewalt über mein Herz. 
Was wäre es mir leid, wenn er wieder von hier fortginge, was 
doch wahrfcheintich ift. Auch Graf Rede ift noch Hier, den ich immer 
lieber gewonnen. — — Sehr freue ich mid, dag Du fleißiger 
fpazieren gehft; denke dabei nur recht viel an und, Du wirft gewiß 
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immermehr inne werden, weld’ einen ftillen Reiz einfame Spazier 
gänge haben, Ich freue mich doch recht auf dad Zufammenleben 
mit Dir, mein geliebter Sohn; Du wirft mid) wohl oft mobil machen, 
und das fage ich Dir, daß Du Dich nur recht gründlich in bad 
‚Gebiet des politifchen- einweihſt; denn da hoffe ich viel von Dir, ich 
ſelbſt habe nicht die Zeit darin fortzugehn bis in's Detail und Vater 
iſt nicht dazu zu bringen, uns immer gründlich zu inſtruiren. — — 
Bater grüßt Dich innigft, er ift heute in Potsdam. Lebe wohl, 
mein geliebtes Kind, und benfe in treuer Liebe an Deine Dich un⸗ 
ausfprechlich Tiebende Mutter, 


Der Bater: 
(ohne Datım.) 

Mein lieber Sohn! W. hat bei feiner Rüdkunft zu unfrer 
lieben Mutter fo geſprochen, ald ob Dein ganzes Ausfehen ihm 
feinen günftigen Eindrud von Deinem Gefundheitözuftand gemacht 
habe, Ich bitte Dich, ſei in dieſer Beziehung nicht nachläffig, fon 
dern bedenfe, daß bie Sorgfalt, die wir fonft ausübten, jest von Dir 
felbft ausgehen muß, Lak Dir fagen, wer bei Goͤſchen's Hausarzt 
it und wende Dich an diefen. Verſtaͤndige Aerzte vermeiden fchon 
jeldft, Sünglingen in Deinem Alter und in Deiner Lage mit Arznei- 
mitteln Yäftig zu werben. Aber piätetifche Rathfchläge wird er Dir 
gewiß zu geben haben und die befolge nur ja. Daß Du fleißig 
badeſt und ſchwimmſt, hat mid) fehr gefreut, nur vor fo gar athle⸗ 
tifchen Uebungen, die noch über ben heiligen Chriftofer hinausgehen, 
fann mir etwas bange werden. Se mehr. ich nun für Deine Ger 
fundheit beforgt bin, um befto lieber wäre e8 mir, wenn Du bie 
bevorftehenden Ferien zu einer recht wohlthätigen Erholung benuzen 
koͤnnteſt. — — Mir wäre nun am Tiebften, wenn Du einen fändeft, 
ber Dir lieb genug wäre, um eine Zußreife mit ihm zu machen. 
Dies iſt das ergözlichfte, wobei man bie Natur am meiften genießt, 
und ift au), wenn man nur dad Maaß der Anftrengung nicht übers 
fehreitet, für die Geſundheit das wohlthätigſte. Wollteſt Du aber 
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bis an den Rhein, was ich aber grabe nicht wünfchte, fo muͤßteſt 
Du freilih, um nicht zu viel Zeit zu verlieren, die Schnellpoſt 
nehmen. — — Sei aljo fo gut, baldmöglichft Deine Plane gegen- 
einander abzumägen und mir Deinen Entfchluß zu melden. — — 
Was Du von Deinen Studien ſchreibſt, damit bin ich ganz wohl 
zufrieden, nur ift ed mir in Beziehung auf Dein Berufsftudium nicht 
genau genug. Es iſt ein großer Gewinn, auf Beranlaffung ber 
Borlefungen theils irgend einen einzelnen Punkt genauer zu verfolgen, 
theils fi von den wiſſenſchaftlichen Hauptwerfen fo viel Anficht zu 
verichaffen, daß man darin im allgemeinen orientirt if. “Die Idee 
in die Boruffia ober eine andere folche Verbindung zu treten, wirft 
Du, denfe ih, wohl fahren laſſen bei näherer Meberlegung. Ein 
ſolches Band ift auch in Beziehung auf den Umgang fehr Täftig und 
freiheitraubend, und bei Deiner Neigung Dich abzufchließen, kann ich 
nicht anders als fehr abrathen. Daß Du aber auf. Beranlaffung 
gymnaſtiſcher Uebungen Deinen Umgangsfreis etwas erweitert, da 
mit bin ich fehr zufrieden, Alles Häusliche und was unfren Familien 
kreis angeht, fehreiben Dir wohl die Mutter und die Schweftern. 
Bon mir felbft weiß ih Dir nur zu fagen, was Du fchon weißt, 
Es fehlt nicht an Verdrießlichkeiten, ja an bedenklichen Krifen, in 
ben Eirchlichen und Lniverfitäts-Verhältniffen, und Du mußt immer 
an bie Möglichkeit denken, daß ich meine dermalige Stellung nicht 
fo lange, bis Du auf der gewöhnlichen juriftifchen Laufbahn verforgt 
biſt, fefthalten fann. Ich wünfchte dies fehr, aber es Können Ums _ 
ftände kommen, wo vergleichen Rüdfichten nicht genommen werben 
bürfen, und ich wollte, Du dächteft einmal darüber nach, wie Du 
Dich dann einrichten wollte. Arndt's Angelegenheit liegt nun dem 
Könige zur Entfcheidung vor, aber ich habe von dem Refultat noch 
nichts vernommen, und auch dies ift ein Grund, warum ich nicht 
grade wünfche, daß Du biefe Serien möchteft nach) Bonn gehen. Du 
fönnteft da grade in jchwierige Heberlegungen und Stimmungen bins 
einfommen, wo Du flörend und geftört wäre. If Dir ber Han 
zu wenig und Du findeft einen guten Kameraden, fo würde ich Dir 
eine Reife nad) Eiſenach, Gotha und über den Infelberg, ven Schners 
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kopf bis auf die fränfifche Seite hinüber, nad Schmalfalden, Mei, 
ningen und fo an der Werra zurüd vorfchlagen. Das läßt ſich auf 
mannigfaltige Weife ausbilden und man kann viel fchöned und merf- 
würbiged jehen. — — Was Du den Winter zu hören gebenfft, wirft 
Du ja wohl auch bald berichten fönnen. Gott befohlen, mein lieber 
Sohn, und fehreibe fo, daß wir Dir auch auf jeden Hall noch ein 
mal fehreiben fönnen, ehe Du reifeft, wohin es auch fei. 


Die Mutter: 
Berlin, ven 22ften Juli 1826. 

Mein alter Lieber E., Du bift gewiß ſchon etwas ungeduldig 
nad) Nachricht von und geweien, ich habe es in Deiner Seele ges 
fühlt, doch konnte ich nicht zum Schreiben kommen, Es ift manches 
vorübergegangen, was unfre Theilnahme ſehr in Anfpruch genommen 
bat; vieleicht weißt Du fchon durch die Zeitungen, baß die liebe 
Gräfin Schwerin in Pugar im Wochenbett geftorben ift; den Tag 
nach) ihrer Beerdigung folgte ihr die alte Mutter in Schwerinsburg, 
und geftern hörte ic), daß Mar in Heidelberg ſchwer verwundet if. 
Es ift gewaltig, welche Schickſale dies Haus auf einmal betroffen 
haben. Ich habe ſchon zwei Briefe von B., woraus ich jehe, daß 
fie dort alle recht ſtill gefaßt find und einen Troft fuchen in ber 
Pflege des theuern Kindes, dad die Mutter den Schweftern auf bem 
Sterbebette übergeben hat. 


Den 27pen Juli. 

— — Du alter Tieber Sohn, mit welcher Liebe umfaßt Dich 
mein Geift, ia fliegen möchte er, Dich umfchlingend, fort und ſich 
nieberlaffen zu den Füßen des Herrn, daß er uns fegne und durch 
feinen Liebesblick firöme in unfer Herz Friede, Freude, Liebe und 
Kraft — o feliger Ort! wer kennt Sehnſuchtsthraͤnen und kennt 
Dich nicht, wo fonft wird das Herz ftill, weit und froh? Mein 
alter E., wie würde ich mich doch fo unbefchreiblich freuen, wenn 
ich Dich frifcher und fröhlicher fähe; glaube nur, Du Fannft doch 
recht viel ſelbſt dazu thun. Man muß das Blumengärtlein in ber 
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eigenen. Bruft fo gut warten und begießen als ein frembes; es fällt 
und nichts zu, wenn wir und ruhig aufs erwarten legen. Nähre bie 
Begeifterung durch große Bilder, laß ben Ton der Jugend und Uns 
ſchuld mächtig in Dir erklingen, indem Du Dich fo viel möglich in 
die Arme ber ewig jugendlichen, das Urfprüngliche bewahrenden Na⸗ 
tur wirft. Pflege die Liebe in Deinem Herzen, biefe Kichtblume, bie, 
ſo ihr der Herr von Oben Xeben und Gebeihen fehenkt, Dein ganze® 
Dafein erhellen kann und muß, — Wie viel fann der Menſch felbft 
thun, damit bie Liebe in ihm wachfe, wie ein breites, fonniges 
Blüchenfeld fich ausbehne im Herzen — wie viel ann er thun, daß 
fie erftarre und bis zu faft unmerfbaren Punkten ſich zufammenziche, 
wenn er bie foharfen Töne, die ſchneidenden Waffen des Falten Ber 
ftandes läßt gewähren. Gleich den zerftörenden Herbftwinden gehen 
fie über feiie Fluren und Feine Blüthe mag gefunden werden. O 
Gott, mein Heiland, bewahre Dich, daß Du diefen Abweg, ber 
Deiner Natur fo nahe liegt, von Dir ſtoßen magft; o öffne Deine 
Bruſt der fanften, freundlichen Liebe zu allen von Gott gefchaffenen 
Brüdern und Schweftern; das ift ber milde Boden, aus dem jebe 
Gluͤckſeligkeit, jede Schönheit, jede Freude blüht, — — Lieſeſt Du 
auch recht viel Schönes? Lies doc) recht viel von Herder, er vers 
einigt fo viel ſchönes und großes. Haft Du wohl etwas von Jean 
Paul gelefen? verfäume es nicht; er hat großen Einfluß auf meine 
Jugend gehabt. Ich will jetzt auch wieder Iefen, ich weiß, das macht 
Dir Freude. Ich drüde Dich an mein Herz, geliebted Kind — Gott 
fegne Dich und behüte Di. Vater grüßt Dich zärtlihft, er kann 
heute nicht fehreiben. 


Berlin, ben 18ten Xuguft 1826, 
Du alter lieber Sohn, endlich, fomme ich dazu Dir zu fehreiben, 
was ich fo Tange wollte und fo viel in Gedanken gethan habe, Wie 
innig ich Dich jegt zu und herwuͤnſche, kann ich Dir nicht fagen. 
Wir haben manchen fehönen Nachmittag im freien miteinander ges 
noffen, feit unfer Hauskreis durch den Befuch der Tieben Verwandten 
noch) fo vergrößert ift, und bei ſolchen Veranlaffungen wird ber 
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Wunſch fo lebhaft, daß mir Feines ber geliebten Kinder fehlen möge, 
Wuͤßte ich Dich nur recht viel im freien; aber das betrübt mich 
orbentlih, daß Du Di fo wenig hinaus machſt und fo wenig 
Ipazieren gehft; thue es doch mir zu Liebe und glaube body, daß es 
ebenfo wohlthätig für. Deinen Geift wie für Deinen Körper ift, 
Grabe auf einfamen Spaziergängen — wie. leicht vergißt und übers 
fieht man es, wenn die Natur auch nicht reizend iſt. — Iſt doch 
bie Luft überall fchön und allenthalben hat ber Himmel Farbenpracht 
und Wolfenzüge, die die Seele gleichfam mitnehmen, fie entfeffeln 
aus dem Kerker der Selbftheit, wiegen in dem Gefuͤhle des großen 
AUS; ja ich geftche Dir, ich weiß nichts, was fo das innere Leben 
fanft anregt und mit fo unfchuldiger, füßer Befriedigung das Herz 
erfüllt, al das Hinfchlendern in Gottes freier Natur. — O was 
würde es und immer fein, wären wir fo fill, fo rein in unfrem 
Inneren geftimmt, um die urfprünglichen Gotteslaute, die in biefen 
ewigen Bildern reden, mit ihrer ganzen Macht auf und wirken zu 
laſſen; welche reinen Akkorde ber Freude würden zufammenflingen. — 
Ja mein Eohn, Freude fol in des Menfchen Bruft fein, Freude in 
Gott, Freude ift auch das geheime Wort in der Natur, Liebe, bie 
alles durchdringen will, damit alled Freude werdel Mein lieber 
Sohn, feuchten Auges brüde ich Dich) an mein Herz, das zum Vater 
bittend für Dich aufſchaut. — — u | 
Geftern habe ich einen großen Genuß gehabt, ich habe Sapho 
gefehen von ber Schröder, die hier Gaftrollen giebt. Gern hätte ich 
Dih an meiner Seite gehabt; ich bin ebenfo befriedigt von dem 
Stüd ſelbſt, in welchem wahre Dichterfuft weht, ald von der Dar⸗ 
ſtellung der Schröder; da8 Ganze hat mir einen hohen Genuß 
gegeben. Sehr entgegenftchend der griechifchen Sapho muß id Dir 
doch von einem Abend erzählen, wo wir alle von Rührung ergriffen 
wurden. Wir fahen nemlich hier vor dem Hallifchen Thore die feit 
einem Jahre beftehenbe Anftalt für Berbrecherfinder. — Ein fo Heiteres, 
wohlgeordneted Bild, wie dad Ganze gab, Tann ich Dir nicht bes 
fchreiben. Kleine Knaben, bie fhon Anführer von Raͤuberbanden 
geweſen, und ſo Alle in verſchiedenen Abſtufungen dem Verderben 
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bingegeben, und nun — größtentheild Heitere, aufgewwedte, in froher 
Thaͤtigkeit ſich tummelnde Kinder, bei denen keine Strafe mehr vor⸗ 
kommt, weil ſie nichts anderes mehr wollen, als was die gemeinſame 
Lebensordnung von ihnen fordert und worin ſie eben ihre Luſt finden. 
Aus einer Müftenei hat fi. ein bluͤhender Garten erhoben, der mit 
Blumen und jungen Obſtbaͤumen prangt. Es war ein ſchoͤner 
Abend, als wir noch im Garten weilten, nachdem uns der freund» 
liche Mann durch das ganze Haus geführt, alle unzähligen Fragen 
beantwortet und über jeden Knaben, der und befonderd aufgefallen, 
freundlich Auskunft gegeben hatte. Der Mond war aufgegangen, 
ba erhuben die 40 Knaben im freien ein frohes Abendlied, ſehr rein 
und richtig mit Eräftig jugendlichen Stimmen — ein Freudenlied zum 
Lobe Gottes. — Du kannſt Dir gar nicht denken, mein E., wie er 
greifend dies war, von biefen Kindern gefungen. Ganz burchdrungen 
von ber tiefften Achtung find wir alle für den Dann, ber eine ans 
genehme bequeme Exiſtenz verließ, um bie Errichtung biefer Anftalt 
zu übernehmen. Es grenzt an Wunder, wie Bott fein Werk gefegnet; 
das ganze Perfonal befteht nur aus diefem Direktor und feiner gleich⸗ 
gefinnten rau, einem fogenannten Hausvater und feiner Bau. Seine 
Hauptſtütze bei der Seelforge ift ein junger Knabe von 15 Jahren, 
ein ehemaliger Schüler von ihm, ber aus Liebe zu ihm und aus 
Liebe zur guten Sache fich unter die Berbrecherfinder gemifcht, jo 
daß fie ihn für ihreögleichen halten mußten, fi nun ihres Ders 
trauend bemächtigt und badurch immer den größten Einfluß haben 
fonnte. Was fol man von einem Jüngling fagen, der fih frei⸗ 
willig alles Genuffes feiner Jugend begiebt, öfterlichen Zwang, Ars 
beit, Koft, jedes Haudgefeg mit Berbrecherfindern theilt, fo daß fie 
feine Ahndung haben dürfen, als fei er nicht einer der ihren, um 
imitzubelfen Seelen zu gewinnen. Geftern war Taufe bei den lieben 
Klenze's — fie find uns doch jehr liebe Freunde, — Auch hatten 
wir die große Freude Bernhard Jacobi *) an biefem Tage zuerft zu 


*), Ein früh verftorbener Enkel von Friedrich Heinrich Jacobi, nub von 
Claudius, dem Wandsebecker Boten, Som des Geheimenrath. in Siegburg umb 
Schwiegerſohn von Nicolovius. 
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ſehen. Er gehoͤrt uns doch unbeſchreiblich nahe an; er grüßt Did) 
von ganzem Herzen; mit Deinen Schweftern ift die alte Freundſchaft 
nur noch wärmer aufgerichtet, da Cornelia nun noch ein verbin 
dendes Band mehr ift; Florchen Nicolovius iſt jest auch eine Art 
Kind. im Haufe. Morgen wollen wir mit dem Brautpaar eine Fahrt 
nad) Pichelöberg machen, worauf fi das ganze Haus freut. 

— — Unter vielen herzlichen Grüßen von vielen lieben Men⸗ 
fchen fol ich Dich auch vom alten Hennefuß grüßen. Er bat Dich 
mehreremale in der Anfchauung gehabt; neulich hatteſt Du Dich jehr 
an ihn gelehnt und ihm geklagt,. Du gingeft. fehr zurüd in den 
Sachen des Glaubens, was Du befonderd Deinem Umgang zuzu- 
fchreiben hättet. F. iſt ganz entzüdt über den Alten. Nie hat ihn 
ein Menfch fo ergriffen, er hat fich ihm auch als ein Kind gegeben 
und geht hin, jo oft er nur kann. Seine Anfchauungen werden 
immer fehöner, immer poetifcher und tieffinniger; welch ein Schat ift 
und der Alte, Liebe! F. iſt eigentlich völlig außer ſich, daß wirklich 
fo. ein Greis Iebt, das hatte er nie gehofft im Leben wirklich zu fehen. 


Den Döften Auguſt. 

— — Sowie Du tiefer in der Wahrheit erwachſt, ſo mußt 
Du fühlen, daß Gott fo viel an Dir gethan, daß Du fo viel Ur- 
fache Haft ihm zu banken, daß Deine Bruft zu enge ift es auszu- 
fühlen, Dein Leben viel zu kurz es zu verfünden. Diefe Dankbar⸗ 
feit eines frommen Herzens Außert fi in dem unbewußten. Men- 
ſchen wie in dem Kinde als jugendlich unſchuldige Freude. In dem 
bewußten Menfchen muß fie ald Freude im Geift da fein — fonft 
bat er Gott nicht erkannt. — Bleibt auch die Natur noch uns 
durchbrungen, weil fie, von dem einfachen Wege abgelenkt, zu viel 
Verworrenes aufgenommen, almählig muß fie body auch nach; ber 
Geift, der in Gottes Liebe hat Freiheit gefunden und Heimath, kurz 
eine Welt, die ihn aller Klage weit überhebt, wird auch die Ratur 
frei machen. Sieh, mein Lieber, diefe Dankbarkeit ift mir der eine 
Punkt des Lebens, ber andere ift die Einbliche Hingebung. O fönnteft 
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Du den Herrn fo lieben, daß Du nichts fein wollte als fein Ge⸗ 
fchöpf, wie Er Dich eben geftaltet hat! nichts begehren als Ihm 
jeven Blutstropfen zu weihen, jede Sorge um Dich felbft, bie außer 
dem Bereich Deines Willens liegt, Finbli auf Ihn werfen, o wie 
würde er Dich fo feliglich Teiten zum feligen Port; dad iſt das ver- 
lieren des Lebens um es wieder zu gewinnen. 


Berlin, ben Aten September 1826, 

Mein lieber E., Vater, der heute früh nad) Potsdam gereift ift, 
trug mir im Augenblid des Fortfahrene auf, Dir Heute noch zu 
fhreiben, daß er es für möglich halte, daß aus ber Göttinger Reife 
noch etwas werde, Da Vater dieſe Möglichkeit feht, fo mache ich 
mir ſchon eine Gewißheit daraus und frene mic unbefchreibfich 
darüber, daß Vater noch etwas hinaus und fort vom Arbeitstiſch 
fommt; zweitens freue ‚ich mich unmenſchlich in bem Gedanken meinen 
E. wieberzufehen. Du ſiehſt hieraus, daß Vater nicht ohne mich 
reifen will. — — Den 31, Aug. war Jacobis und Cornelien's 
Hochzeit; Vater traute fie — ich war bort; ed war ein fhöner Tag, 
eine unbefchreibliche Innigkeit war als durchgehender Ton ber Familie 
für Alle mit ergreifend. — 


Berlin, den 19m Detober 1826, 

Vor einigen Sagen erhielten wir Deinen Brief aus Bonn, mehr 
lieber & Du lieber Sohn, ich habe Dir fo lange nicht gefchrieben, 
daß es mir ganz fonderbar iſt; es find num bie erften Worte nad 
den Lieben Abfchiebs-Augenbliden am Fuß des Stubenbergd an bem 
.fonnenhellen Nachmittag *) — fie werben mir unvergeßlich bleiben; 
es war mir, als fühlte ich Gottes Segen fi) über und ergießen, 
und den Strom ber Liebe von Herz zu Herzen fo ewig und ungen 


9 Die Eltern waren in Göttingen geivefen und hatten. mit bem Sohn einen 
Theil der Harzes bereift. Bon bort reifte ber Sohn au den Rhein, 
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flörbar. Der liebe Vater war fo herrlich, fo über alle Worte innig. 
Und nun, Du lieber Sohn, nachdem Du mit und zurüdgegangen 
bIR an den Fuß des fchönen Harzes, will ich auch mit Dir wandern 
an den fchönen Rhein. — — 


Der Bater: 
Berlin, ven 21ſten October 1826, 

Mein Heber Sohn, ich hoffe, Du wirft nun glüdlic in Goͤt⸗ 
tingen angelommen fein. Wenn Ihr auch nicht ganz vom Wetter 
begünftigt worden feid, fo mußt Du doch viel Genuß gehabt haben, 
und ich wünfche, daß diefer recht gut für den ganzen Winter nach⸗ 
halte. — — Bon Hm. W. in St. Goar*) habe ih auch bereits 
Nachricht über Deine Anleihe erhalten. Ich werde die Rüdzahlung 
beforgen, hoffe aber, Du wirft hieraus lernen, wie man die Rech: 
nung nicht ohne den Wirth machen muß. Er fchreibt fehr artig, Du 
habeſt nicht mehr nehmen wollen als 30 Thaler. Aber Du armer 
Schelm, es iſt Dir gewiß höchft verlegen gemefer dad Wort auszu⸗ 
fprechen. Ich fehe es an als eine neue Stubdentenweihe, die Du 
eınpfangen haft, und Du kommſt mir nun erfl ald ein ordentlicher 
Burſche vor, da Du unterweges haft pumpen müflen. — — 


Die Mutter: 
Berlin, den 24ften November 1826, 


Mein alter lieber Junge. Es fcheint mir, als hätte Du Dir 
bad Klagen über mein Nichifchreiben fchon fo angewöhnt, daß Du 
ed auch bisweilen ohne Urjache thuſt. Seit meiner Ruͤckkehr mußt 
Du ſchon mehrere Briefe von mir haben und diesmal ift meine Ants 
wort nur etwas verzögert durch Vaters Geburtstag, zu welchem wir 
eine gemeinfchaftliche Arbeit machten und überhaupt vorher alle Hände 
vol zu thun hatten. Es war ein fehr fchöner Tag, an welchem 

*) Der Welnhänbler, von welchem Schleiermacher feinen Wein bezog. 
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mir nichts fehlte, ald daß mein lieber Sohn nicht unter und war — 
ein Tag voll Freude und Herzendbewegung; benn faft noch nie, 
möchte ich fagen, war ein ſolches Drängen lieber Menfchen, um 
Bater die innigfte Anhänglichfeit ausdzufprechen. Früh Morgens um 
1,8 Uhr fangen wir Bater einen Choral und die Kinder umfchlangen 
ihn mit einem Moosſs⸗ und Epheufranz; dann ging er ins Collegium 
und las bis 10. Während biefer Zeit war in der großen Stube 
vor dem Spiegel eine Blumenlaube gebaut, worin auf dem Tiſch 
unter Blumen recht viele hübfche Geſchenke lagen; vor allem verdient 
erwähnt zu werben ein wunberfchöner genähter Bußteppich, den ihm 
Emilie Braunfhweig und Anna Redtel gearbeitet Hatten. Er if 
fo fchön, von ſolcher Farbenpracht, daß er Gegenſtand der allgemeinen 
Bewunderung ift; er Tag in der Mitte der Stube auögebreitet. — 
Nun verfammelten fih nad und nad) eine ſolche Menge junger 
Maͤdchen und alle Freunde und Bekannte, daß beide Zimmer gedrängt 
vol waren und des ab⸗ und zugehend fein Ende wurde bis 2 Uhr, 
.— — Bald nad 8 wurde Vater fehr uͤberraſcht; wir führten ihn 
ans Kenfter, von. wo aus man ein Feuermeer von Badeln den lan 
gen Gang im Garten binaufziehen ſah, von Blasinftrumenten bes 
gleitet — es fah herrlich aus. Sie poftirten ſich im Halbfreis vor 
ben Genftern und fangen „eine feſte Burg iſt unfer Bott.” Dann 
fam die Deputation, ©, O., 8., der lebte war der Sprecher. & 
war aber fo bewegt, daß er nicht viel vorbringen konnte. S. über 
reichte Water eine große prachtvoll gebundene Bibel, Du kannſt Dir 
denken, mein Sohn, wie bewegend für und Alle das Ganze war. 
Die drei Jünglinge blieben nun den Abend in unfrer Gefellfchaft und 
gefielen und alle drei recht wohl, Es ging recht fröhlich zu, ohne 
eben jehr laut zu werben. Der zweite Tiſch war mein Vergnügen 
anzufehen; er beftand großentheild aus einem Kranz von jungen 
Mädchen, — — An unferem hatte Reimer die große gläferne Punſch⸗ 
ſchaale mit Cardinal vor fih und nahm ſich in biefer Thaͤtigkeit 
fehr gut aus; es wurden recht hübfche Gefunbheiten ausgebracht. 
Bater trank den Studenten zu und S. antwortete recht bübfch im 
Namen Aller. Ich ſaß zwilchen Nocolovius und Eichhorn und 
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unterhielt mich vortrefflih. Der Tiebe Vater war auch fo fehr heiter 
ben ganzen Tag. Daß oft Deiner in der innigften Liebe erwähnt 
wurde, brauche ich Dir wohl nicht erſt zu fagen. Wenn Du nun 
Deine Phantafte zu Hülfe nimmft und Dir die Mühe nimmft, alle 
Heinen Umftände zu beachten, fo muß der ganze Tag in deutlichen 
Bildern vor Dir ftehn. Viele liebe Briefe kamen auch an, bie aller- 
berzlichften von Bernhard Jacobi und Eornelien, bie ihn beide Vater 
nennen und den Ausbrud ber innigften Liebe tragen. Morgen am 
Sonntag ift noch eine Feine Nachfeier von Vaters Geburtstag, — — 
Du fiehft, wir leben jest hoch und in Freuden; ich hoffe aber, es 
wird darauf auch eine rechte Stille wieder folgen. — 

Nathanael hat jet Tateinifch angefangen und wird nun täglich 
eine Privatftunde bei einem Stubenten befommen. Es ift eine neue 
Epoche für den Jungen, er ift fehr davon angeregt. Um 6 Uhr 
will er zuweilen ſchon aufftehn, weit „er fo viel zu tun habe." — — 

Leb wohl, mein innig geliebter Sohn, ich druͤcke Dich mit der 
freudigften Hoffnung an mein Herz. — Die Lebe aus Gott und 
die Wahrheit, die das Leben ift, fie mögen immer mehr Beſitz nehmen 
von Deinem Herzen und alle Nacht und alle Starrheit daraus ver- 
draͤngen. Schreib mir ja bald und ausführlih — denn ich Habe 
oft rechte Sehnfucht nach Dir — und nur recht aufrichtig, wie es 
mit "Dir fteht, ich verfiehe Dich ja fo ganz. Vater grüßt Dich 
auf das innigfte, 


Berlin, ven 2Often December 1826. 

So eben, mein alter lieber Sohn, erhalte ich Deinen Brief und 
freue mich unbefchreiblih daraus zu fehen, daß ed Dir wohl geht. 
— — Wenn Dich doch bisweilen das Gefühl überfäme, mit welcher 
Innigfeit, mit welchem Aufbliden zu Gott id) Deiner gebenfe und 
Dich, mein Kind, in bie Arme der ewigen, erbarmenden Liebe lege. 
Wie leid thut es mir, daß wir Dich an dem fehönen, heiligen Feft 
nicht hier haben, daß wir nicht zufammen in der Kirche find und 
zufammenfließen in Einer Herzendbewegung — doch das fönnen wir 
auch in der Ferne. 
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Moͤchten die Kleinigkeiten, die wir Dir ſchicken, Dir ein wenig 
Freude machen. — — Das ſchoͤne Gedicht wirſt Du gewiß mit 
Genuß leſen — wir find Alle innig angeregt davon und Vater hat 
oft — fo ergriff ihn die Schönheit einzelner Stellen — feiner Be 
wegung kaum Herr werben Fönnen; Du kennſt dies ja an Bater, 
wie es ihm fo Häufig fo geht beim vorlefn. — — 


| Den en Januar 1827. 

— — Daß meine Antwort fich fo verzögert bat, baran iſt ein 
fehr geftörter häuslicher Zuftand Schuld, Daß erſt Nathanael krank 
war, bann Hildegard am heiligen Abend, nachdem fle noch vorher 
ihre Role ald Gaͤrtnermaͤdchen höchft liebenswürdig ausgeführt Hatte, 
werden Dir Deine Schweftern erzählt haben, Die Zeiertage habe 
ich auf dem Sopha verbracht, Hildchens Bette neben mir. Es war 
niemand ben Weihnachts-Abend bier als Forſtner's und bie Herz. 
Durch Forſtner's Trauer hatte bie ganze Stimmung etwas gebämpftes; 
doch waren bie Kinder fehr glüdlich, Nathanael außer fich über einen 
militärifchen Anzug, den er ſich nebft Iateinifchen Büchern am meiften 
gewünfcht hatte. Tante 2, Hatte manchen hübfchen Scherz veran- 
ftaltet; die Befchreibung überlaffe ich den Kindern, nur der brei Mäd- 
chen will ich erwähnen, die nebft Iettchen durch die fehr wohl ges 
Iungene Darftellung der vier Sahreözeiten und ein rechtes Vergnuͤgen 
machten. — — | 


| Den 22ften Jaunar. 

Du kannſt es Dir hoch anrechnen, mein innig geliehter Sohn, 
daß ich den erften freien Augenblid benuge um Dir Nachricht von 
und zu geben. Denn es ift ein folcher Zuftand bei uns, dag ich 
völlig entſchuldigt wäre, wenn ich nicht dazu fäme, und nur die 
Sehnſucht mit Dir zu reden macht, baß ich mir bie Zeit erringe. 
Bei una ift nemlich ein wahres Lazareth etablirt: — — Mein Herz 
ift aber jo vol Dank und Freude, daß ich auch nicht der kleinſten 
Klage über den wirklich merfwürbigen Zuftand fähig wäre — O 
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Goit, wie koͤnnte e8 anders fein, wie nahe getreten ift mir body in 
mancher bangen, nächtlichen Stunde das Bild der gefährlichen Krank⸗ 
heit, — — Geftern Abend hat der füße Nathanael (dev wirklich uns 
befchreiblih gut und liebenswürbig ift) auch einen Heinen Unfall 
gehabt, R— 8 nahmen ihn mit in's Puppentheater am Aleranbers 
plag, Sie fuhren, aber unterwegs bricht der Wagen, ed if fehr 
falt und glatt; weil ihnen die Hände fo erftarren, fo laſſen fie ihn 
eine Weile frei laufen, der arme Junge fällt und zerfchlägt fich feine 
Lippe, daß fie hoch aufſchwillt. Die Freude aber im Theater laͤßt 
ihn alle Schmerzen vergefien, aber um 10, nachdem ich fchon lange 
in ber größten Sehnſucht auf ihn geharrt, kommt er an, ganz er- 
ftarrt von Kälte und mit völlig entftelltem Geſicht. So fehr er 
nun mwimmerte vor Schmerzen, fo traten doch Die fchönen Bilder 
von Admet und Alcefte und dem vom Thron geftoßenen Jupiter das 
zwifchen hervor und der Junge gab mir ein fo rührendes Bild, daß 
ich faft weinen mußte vor Wehmuth und Freude und Dank gegen 
Gott, daß ich meinen füßen Jungen wieder hatte. — — 


Der Baier: 
Berlin, den 6ten Februar 1897. 

Mein lieber Sohn, ich hatte Dir lange gern ſelbſt fehreiben 
wollen; allein mit ein paar Worten war es nicht abgemacht und 
zu etwas ausführlichem wollte ſich immer die Zeit nicht finden. 
Zuerft möchte ich Dir über Deine ewigen nad) ben vergnüglichften 
Aeußerungen immer wieberfehrenden Klagen über Dich ſelbſt noch 
einmal meine Meinung fagen. Es if immer bie, daß Du Dich zu 
viel mit Dir ſelbſt befchäftigft und barauf immer wieder zuruͤckkommſt. 
Der einzelne Menfch ift einmal ein zu Fleiner Gegenftanb, an dem 
man nicht genug bat, und Du kommſt mir vor, wie.ein paar fens 
timentale Xiebende, die auch einer nur für ben andren fein wollen 
und fich fehr bald in einer hoͤchſt faden und langweiligen Exiſtenz 
zur Laft fallen. Statt daß nun jene mit ber feften Meinung von 
der höchften Vortrefflichkeit des Andren beginnen, fo machſt Du ums 
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gefehrt Jagd auf hiefe Meinung. Du möchteft gern das Bewuft⸗ 
fein haben, daß Du edel und trefflich feift und quäfft Dich, daß Du 
dieſes nicht erreichen Fannft. Aber wer hat Dir denn das verfchrieden? 
Man it überhaupt in Deinem Alter nicht edel und trefflich, fondern 
fol es erft werben. Diefe innere Operation aber, wenn fie auch 
vor ſich geht, läßt fich nicht belaufchen, fondern wird durch ein fol 
ches Beftreben nur geflört, wie dad Brodt niemals orbextlich gar 
werden fann, wenn man ed, während ed badt, alle Augenblid aus 
dem Dfen zieht und beficht oder gar zur Probe anſchneidet. Wie 
der Menſch geworben ift, das kann fich hernach erft durch die That 
zeigen und Du haft jezt durchaus feine Gelegenheit, eine irgend halt 
bare Erfahrung tarüber zu machen. Aber ob Du eines großen Ins 
tereffed fähig bift, von dem doch alle Tüchtigkeit im Handeln aue- 
gehn muß, diefe Erfahrung Fannft Du allerdingd machen. — — Du 
wilft im Staat und für ihn wirken, und doch gewiß lieber etwas 
bedeutendes; Du lebſt in einer Zeit, wo bie merfwürdigften Dinge 
in diefer Hinficht vor fi) gehn, neue Staaten fich bilden und wieder 
audeinandergehen, bie alten Formen mit ſich felbft in Die Argften 
MWiderfprüche gerathen. Aber ich finde Feine Spur, daß ed Dir eine 
Angelegenheit wäre im Zufammenhange zu bleiben und immer tiefer 
hineinzugehen. — Auch über die innere Verwaltung ber Staaten - 
werben bie wichtigften Fragen mit folcher. Deffentlichkeit verhanbelt, 
daß alle Zeitungen vol davon find. — Wenn Dir ein folches Licht 
aufginge, fo würdeft Du bald aufhören Dich fo viel nach Dir ſelbſt 
umaufehen, und es würde ſich allmählig ein andres Leben in Dir 
regen. Geht Dir dies nicht auf, nun dann, mein lieber Sohn, bift 
Du aud) gewiß auf diefem Gebiet zu nichts irgend bebeutenbem bes 
flimmt; denn ohne ein großes Intereffe kann man auch nicht in 
großem Sinne wirfen und alfo aud nichts großed werben, außer 
durch verächtliche Mittel, die Du nie anwenden wirft. Dann wirft 
Du alfo in ben untergeorbneten Regionen des Berufs bleiben, ben 
Du Dir gewählt haft; aber dann wirft Du immer noch ein andres 
wiffenfchaftliches oder künftlerifches Intereſſe brauchen, um eine freie 
Selbftthätigfeit außer jener mechanifchen zu üben. — — Ich kann 
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Dir alfo nur wünfchen, daß ein folches in Deinem Studium und 
Deinem Leben Dir bald entflehen möge. — — 


Die Mutter: 
Den Tten Februar 1827. 

Ih Tann es nicht über mein Herz bringen, Du alter lieber 
Cohn, daß Bater Dir fohreibt und id Dir nicht ein paar Worte 
folte beilegen. — — Wie tief hat Vater gewiß Deinen Zuftand 
gefaßt; alle Deine Klagen find nichts als Thorheit. — — Wenn 
Du mir nur auch) einmal erzähfteft, wie früher von L., daß er ſich 
begeiftern kann in ‘Brozeßgefchichten, das würde ein Ohrenſchmaus 
für Vater ſein. Wenn ich mir vergegenwärtige, welche Richtung 
fi) immer bei Dir ausgefprochen, bei allem, was Du als Knabe 
unter meinen Augen getrieben, fo babe ich den Baden dazu, weshalb 
Dir dad Studium Deines erwählten Faches jo wenig lebendige 
Seelennahrung giebt, — — O dieſes Voraudeilen und zu früh ers 
wachtfein der Idee iſt gewiß ein großes Unheil, wenn es nicht mit 
einer beftimmten Richtung verbunden ift, die dann das Mechanifche 
von Anfang an gleichfam befeelt und den Gegenfab gar nicht ent⸗ 
ftehen laͤßt. Ueber das alles benfft Du gewiß grade wie ich und 
ich wünfche Dir nur, daß Gott Dir die Kraft geben möge durch bie 
. wahre innere Willenskraft, bie, fowie fie fi) an eine höhere anlehnt, 
ia auch eine fchöpferifche werden muß, ba zu übertragen, wo Du 
Mängel in Deiner Natur erblickſt oder auch durch frühere Erziehung 
entftandene Luͤcken. — — Ä 


(Mai.) 
— — Wie viel ich Deiner gedacht, Dich mit meiner Liebe und 
meinem Gebet begleitet habe, haſt Du gewiß gefuͤhlt. — — Montag 


Mittag aßen A. W. Schlegel, Rauch, Tief u. ſ. w. bier. Es if 
jetzt himmliſch im Garten und fobald es nur noch etwas wärmer 
ſein wird, ſoll unſer Gartenleben beginnen. Ich bin noch immer 
froh uͤber die ſchoͤnen Morgenſpaziergaͤnge, die wir Dir verdankten. 
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BR Du benn auch jo viel möglih im Freien und öffneft Deine 
Seele dem ftillen, belebenden Hauch? — — 


Berlin, ven 28ſten Juni 1827. 

Du Haft mich das vorige Mal fo lange warten laflen, mein 
alter lieber Sohn, daß Du ein gleiches Schidfal verdient Haft; doch 
war es nicht meine Abficht, e8 Dir zu bereiten; es hat ſich eben fo 
bingezogen mit dem Schreiben, weil nichts beftimmted dazu drängte 
und ich von innen heraus nicht fehr aufgelegt dazu war. — Du 
weißt ed ja, mein lieber Sohn, ohne Worte, wie mütterlic Dich 
mein Herz umfaßt Hält und im Gebet Dich dem an's Herz legt, 
der allein für Dich etwas thun kann — das iſt das mich immerfort 
ſtill bewegende für Dich. — Son habe ich fo wenig Dir mitzus 
theilen und der Zeitraum, der und noch trennt, erfcheint mir fo kurz, 
daß ich mich felbft darauf vertröfte, daß im Zufammenleben ber 
Strom ded Denkens und bes Empfindens immermehr ein gemeinfamer 
werben wird — mit einem Wort, daß wir und recht einleben werben 
miteinander und daraus dann auch bie reichfte Mittheilung fließen 
wird. So hoffe ich für bie Zufunft für ung, mein lieber E. — — 
Bater hat Dir fchreiben wollen, aber er kann heute nicht dazu kom⸗ 
nen; ich freue mich, daß er noch jebt ben Gedanken hat im Herbft 
nach Oberfchleften zu gehen, um das Heine Pflegetoͤchterchen abzu- 
holen. Die Bewegung und Entfernung wird ihm Außerft noth und 
wohlthuend fein. — — Biel habe ich noch Recke's und Goßner ges 
fehn und mit unbefchreiblichem Segen, was den letzteren betrifft. 
Recke's Habe ich immer Tieber gewonnen; wir find fehr herzlich von 
einander gefchieben. Sch Habe ein recht dankbares Gefühl darüber, 
fo lieben Menfchen nahe getreten zu fein; recht rührend und innig 
- bat er von Bater Abſchied genommen und ihn um Berzeihung ges 
beten, daß er ihm nicht immer geliebt hätte, — — Xebe wohl, mein 
geliebter Sohn, ein andermal fchreibe ich Dir einen ordentlichen 
Brief; heute bin ich zu unwohl dazu; ich Habe mich aufraffen müffen, 
unm Dir endlich dies wenige zu fagen. Gel recht friſch, Du liebes 
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Kind, und recht heiter und tauche immer tiefer und tiefer in bie 
Duelle, aus ber allein wahres Xeben, wahre Freude, wahre Erneuerung 
zu ſchoͤpfen iſt. — — 


Im Juli und Auguſt 1827 war Schleiermacher's Frau mit ber 
Freundin F. und deren Tochter in Karlabad (mehr der letzteren als ihrer 
jelbft wegen) und traf fpäter mit Schleiermacher wieder zufammen, um 
gemeinſchaftlich die Heine künftige Pflegetochter aus Biala in Galizien ab⸗ 
zubolen. Nah Karlsbad fchrieb Schleiermacher feiner Frau: 


Berlin, Dienftag den 17ten Juli 1827. 

Das haft Du ſehr ſchoͤn gemacht, Tiebfte Mutter, daß Du gleich 
von Potsdam aus ein Zettelchen gefchrieben haft; e& hat uns Allen 
zum großen Troft gereicht. Wir befinden uns alle wohl, wenngleich 
alle ebenfo gut als ich fühlen, daß der Mittelpunft des Lebens im 
Haufe fehlt. — — Und nun, liebfte Jette, wollte id Dich nur noch 
bitten, nie an mich zu abreffiren, damit Deine Briefe nicht über 
Prag oder gar über Wien gehn, fondern an unfre Sette, ohne mei⸗ 
ned Ramend auch auf ber Adreſſe zu erwähnen. Sch werde eben- 
falls immer an die F. adreffiren. 


Den Wften Juli. 

Meine liebe böfe Frau, wie läßt Du und doc fchmachten, daß 
Du feit Potsdam Feine Zeile haft an uns gelangen laſſen. — Mit 
unfren lieben Kindern bin ich noch fehr wenig allein geweſen und 
noch feinen einzigen Abend, wo bie Rede davon hätte fein koͤnnen, 
etwas zufammen zu fefen. Gott gebe, daß es bald befier wird. 
— — Grüße Deine fämmtliche Reiſegeſellſchaft recht herzlich, mein 
einziges Herz, und fchreibe bald. Du ſiehſt ja an biefen Zeilen, 
wie ſchrecklich auögetrodnet ich bin, daß es einen. Stein erbarmen 
möchte, und bad wird immer noch Arger werben, wenn Du mid 
nicht recht bald auffrifchefl. Möchte es Euch fo gut gehn, ald mein 
Herz wuͤnſcht. — 
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Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 

Berlin, den 26ſten Juli 1827. 
— — Bon mir und meinem Voͤlkchen wird Dir unfer Lieber 
Forſtner wohl erzählen, und wenn Du von ihm Hörft, wie ich aus 
ben Kämpfen garnicht herausfomme, die ich doch nicht vermeiden 
kann, wenn ich mein Gewiſſen nicht verlegen will, fo wirft Du mich, 
benfe ich, ein wenig bebauern, daß das Iezte Ende bes Lebens mir 
auf eine fo geftörte Weife hingeht, und daß ich bei biefen Dingen 
fo viel Zeit verlieren muß, die ich allem Anfchein nach weit befier 
gebrauchen könnte. Indeſſen bin ich weit entfernt zu Hagen, fonbern 
benfe, es ift alle8 gut fo, und wenn dad Buch abgefchloflen wird, 
werde ich fo viel Urfach Haben zu danken, wie wenig Menſchen. 
Diesmal war ed nun, wie ich von mehreren Seiten höre, außer 
ordentlich nahe daran, daß es eine Kataftrophe hätte geben koͤnnen. 
Denn ich felbft weiß felten, wie meine Acten ftehen, und erfahre 
bas fchlimmfte immer erſt, wenn es vorüber if. Mag ed denn noch 
ferner fo gehen; ich denke nur immer barauf, nichts zu thun, was 
mich in irgend einem Sinne gereuen Fönne, und laffe im übrigen 
Gott walten. — — 

— — für biefed Jahr, mein liebes om, fehen wir und wohl 
fchwerlich. Ich habe die größte Luft und ein wahres Bebürfniß, 
wenn Sette aus Karlsbad wieder da äft, fill und ruhig mit ihr und 
den Kindern zu leben. Doc iſt es möglich, wenn das Kindchen, 
was wir und noch zulegen wollen, nicht vorher kommt, daß ich noch 
im Herbft mit Jette in's Außerfte Oberfchleften reife um es zu holen. 
Nun Gott befohlen, Tiebfte Lotte. Dein Tiebes Bild ſchwebt mir oft 
ſtaͤrkend und erquicklich vor der Seele, und dabei fol es bleiben. 


Schleiermacher an feine Fran nad Karlobad. 
Sonnabend, ben 4ten Auguſt 1827. 
Mein liebes Herz. Dein Brief it uns als ein rechter Troſt 
erfhienen; denn wir find 16 Tage ohne Nachricht geweſen. — — 
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Hildchen ift wie ein Fiſch und ift noch geftern Abend mit in ber 
Iphigenia geweien, wo wir noch einmal die Schechner gehört haben. 
Auch ich, Dein altes Haudfreuz, bin wieder ganz gut auf den Beinen; 
wenn ich nur ab und zu einmal ordentlich ausfchlafen kann, fo fehlt 
nie nichts. An demfelben Tage, wo B.'s mit meinem zweiten Briefe 
abzogen, haben wir ben alten Sänide begraben und ich bin ihm aud) 
‚ gefolgt. Ich kann aber nicht fagen, zu meiner großen Erbauung. 
Denn ein Prediger H., der ausbrüdlich aus Potsdam citirt war 
um an feinem Grabe zu reden, al® ob hier fein Menſch defien würdig 
geweien wäre, hat fo affeftirt und zugleich Tangweilig und mit ber 
ungeheuerften Einfeitigfeit geredet, ald ob der gute felige Mann ber 
einzige chriftliche Prediger in Berlin geweſen wäre, bis er hernach 
Succurs von Einigen befommen, die ed von ihm gelernt hätten. 
Was fich die guten Leute doch unnüzer Weife das Herz verengen! 
Auf der andren Seite ift nun der philofophifche Marheinede noch 
engherziger, unb bie Gefchichten, deren ich neulich ſchon erwähnt zu 
haben glaube, dauern noch fort. Bis jezt bin ich perfönlich noch 
ziemlich frei geblieben, aber das kann fehwerlich dauern. Indeß wird 
auf feinen Hall etwas beunruhigended daraus entftchen. 

Mein liebes Herz, ohne daß ich mich eigentlich geängftigt habe 
über dad lange Schweigen, bin ich doch ein ganz andrer Menſch, 
feit wir nun enblid Briefe haben, — — Am Donnerftag vor adıt 
Tagen waren die Mäbchen mit Nicolovius bei Ruſt's. Ich hatte 
entfezlih zu thun und fam mir nun fo verlaffen vor, ald wäre 
meine alte Junggefellenzeit wiebergefehrt. Indeß ich mußte immer 
wieber zur Arbeit aus ſolcher Vertiefung und fand das Bewußtſein 
bed wirklichen Zuftandes und die berzlichfte Dankbarkeit wieder, 
Daß Du nun audy fo viel bei und bift im Geifte, das ift wohl 
fhön, aber wenn doch audy nur recht fleißig etwas davon auf ein 
fleines Zettelchen käme, damit wir nun. wüßten, wie es Dir geht 
und befommt und wie allmähblig Deine Gebanfen an die Rüdreife 
lebhafter werben. 

Hier mußte ich abbrechen. — — Wie ih Dir nun oft, wenn 
ich ausgehe, nur ein ganz flüchtiged Lebewohl geben Tann — Du 
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thuft es manchmal gar nicht — fo geht es mir jezt auch mit dem 
Briefe. Ich behalte alle Zärtlichkeit auf dem Herzen und fehe, wie 
ich fie verarbeite, — 


Den Tten Anguſt. 

Die heutigen Briefe gehen nun fo ganz poſtlos, daß ich wuͤn⸗ 
ſchen möchte, ich hätte Dir recht wiel zu fchreiben, was bie Poſt 
nicht wiſſen follte. Allein es geht alles fo ruhig fort, im Haufe 
und außer dem Haufe immer nur das alte Wohl und das alte Weh, 
fo daß ich Dir nichts als diefe im Ganzen tröftliche Nachricht zu 
ſchreiben babe. Auch in den amtlichen Dingen ift nichts weiter ges 
ſchehn. Ich habe nur aus ber dritten Hand erfahren, daß fich der 
Kronprinz über meine Schrift an das Staatöminifterium fehr zu 
frieden foll geäußert haben. Sonft ift in der Fakultät eine betrübte 
Geſchichte losgebrochen zwifchen Marheinede und Neander, bie aber 
zu weitläuftig ift um fie ausdeinanderzufegen. Was noch daraus 
entftehn und wie weit ich noch mit hineingezogen werben. könne, iſt 
nicht zu überfehen. Indeß das allgemeine Beftreben, jeden Schaden 
baidmöglichft zu verkleiſtern, wirb bier wohl auch feines gewohnten 
Erfolges nicht verfehlen. — — Gott befohlen mein Herz. Ich er 
warte nun bald meine Knaben zum Unterricht, dann begleite ich 
Tweſten's zur Solly ſchen Sammlung und dann iſt eine Fleine Männer 
Geſellſchaft hier, Tweſten's zu Ehren zum Abfchiebe; denn morgen 
oder übermorgen reifen fie. | 


| Den 12ten Anguſt. 

— —Indem ich dieſes ſchreibe, ſchickt mir Eichhorn die hoͤchſt 
niederſchlagende Nachricht von Canning's Tode. Kein einzelner Menſch 
in Europa war jezt von ſolcher Bedeutung und ich kann im Augen⸗ 
blick kaum etwas anderes denken. Wie ich eben ſo ganz bei Dir 
war, reißt mich ploͤzlich die ſchmerzlichſte Theilnahme an der Lage 
der Welt heraus. Nun Gott wird ſorgen! aber, was er hiermit 
will, iſt dunkel, ſehr dunkel. Wie kann das ſchlechteſte ſich nun 
wieder regen! welche Rüdfchritte und welche neue Kaͤmpfe bereiten 


Schleiermacher an ben Sohn in Göttingen. FRI 


fich vielleicht. — — Es regnet jezi Brembe, bie mich In Anfpruch 
nehmen. Tweſten's waren noch nicht fort, fo kam ber ſchwediſche 
Schwerin, der noch hier ifl. Auf ein paar Tage war bann feinets 
wegen auch der Putzar'ſche hier, dann ift ein ſchweizeriſcher Profeflor, 
ber heute mit Piſchon bei mir ißt, dann ein neuer Amerikaner mit 
einem Briefe von Bankroft, dann ein fehottländifcher junger Geiſt⸗ 
licher. Indeß nun bie Ferien fo nahe find, wird wohl nichts neues 
mehr ankommen, wenigftend nicht, was mit der Univerfität zu⸗ 
fammenhängt. 


Der Bater an den Sohn nad) Göttingen. 
| Berlin, den Bien Auguft 1827. 
Mein lieber Sohn, diesmal hat es mir recht lange auf dem 
Herzen gelegen Dir zu fehreiben; aber theils durch Ueberhaͤufung mit 
zum Theil fehr unangenehmen Gefhäften, theils durch Fremde — 
fehr liebe und auch andre — bin ich immer wieder abgehalten wor⸗ 
ben. — — Das Raͤthſel aber in der Aeußerung united lieben Ricos 
lovius weiß ich nicht zu Löfen. Denn wenn er mir auch hunberts 
mal die Schrift zufchreibt, welche Du wahrfcheinlich im Sinne haft, 
fo fehe ich nicht, was für einen Aufichluß dieſe über feine amtlichen 
Berhältniffe geben kann, außer nur, infofern man ganz im allges 
meinen daraus ſieht, daß ber Streit noch immer heftig genug fort- 
dauert und bad Ende davon nicht abzufehen if, Wenn Du nım 
etwa in den Zeitungen gelefen haft, daß die Zwoͤlfe — fo nennt 
man und ja gewöhnlich — einen Verweis befommen haben, fo benfe 
Dir darunter weiter nichts ſchlimmes. Sch bebauerte am meiften ben 
Präfidenten v. Baflewig, ber den. unangenehmen Auftrag hatte ihn 
und zu ertheilen. Es flanden zwar fehr harte Dinge darin; allein id) 
habe mich auch) ſchon fehriftlich dagegen verantwortet und bie Sache 
bat mich auch nicht einen Augenblick afficirt, zumal fle Tange vorher 
verfündigt war, fo daß niemand überrafcht ſein konnte. — — Mir 
wird ed auch wohl thun, wenn dad Semefter zu Enbe if, ich fühle 
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mich mehr ald gewöhnlich überarbeitet. Und nun lebe wohl, mein 
lieber Sohn, und laß bald etwas Gutes von Dir hören. 


Berlin, Mittwoch den 29ften Auguft 1827. 

Die Zeit ift und biedmal recht lang geworben, ehe wir Nach⸗ 
richten von Dir befommen haben, um fo mehr, als ©. fagte, Du 
hätteft einen Brief an Mutter fchon gefchrieben gehabt. Den haft 
Du nun freilih nad) Karlsbad geſchickt. Das fiel mir aber, da 
Deine Briefe an und immer gemeinfchaftlih waren, nicht ein. — 
Auch mich hat ange nichts fo afficirt ald Banning’d Tod, Ein 
folcher Mann an einer ſolchen Stelle ift doch eine zu feltene Erfcheis 
nung, und wenn man den Zuftand in Europa dazu nimmt, fo muß 
man geftehn, baß lange nicht auf einem einzigen Manne fo viel be- 
ruht hat. Es deutet indeß auf einen bedeutenden Kortfchritt, daß 
wenigftend fein Syſtem aufrecht erhalten bleibt, ja daß nicht einmal 
ein ernftlicher Verfuch gemacht worden zu fein ſcheint es wieder um- 
zuflürzen. | 

In meinen Angelegenheiten ift immer noch alles auf dem alten 
Fleck und wird auch wohl fo bleiben. Schade nur um bie Zeit, 
bie fcheinbar unnuͤz verbracht if. Doc fann man nicht wiflen, was 
durch folche Oppofition verhütet und was vorbereitet wird, Alles 
grüßt herzlich und freut ſich auf Did. Halte Dich nur huͤbſch friſch 
und fröhlih und fomme fo ber. inige Hortfchritte fcheinft Du 
darin gemacht zu haben, aber es find noch nicht bie rechten, So 
lange Du noch Deine inneren Zuftände von Außeren Lagen und Ums 
ftänden ableiteft und alfo auch von biefen Hülfe erwarteft, bi Du 
noch nicht auf dem rechten Punkt; denn fo lange wünfcheft Du und 
wii nicht. Wollen verhält fich zu wünfchen, wie „Hoffnung läßt. 
nicht zu Schanden werden” zu „Hoffen und Harren macht manchen 
zum Narren.” 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Berlin (1827). 

Liebfted Herz, Du tanuſt Dir wohl denken, in welchem Getreibe 
ich ſein muß, um Dir noch gar nicht geſchrieben zu haben. — Da⸗ 
bei geht es mir eben auch oft mit dem Platon, daß ich mir vor⸗ 
nehme dran zu gehen und es dann wieder ſein laſſe, ſo daß die 
Republik langſamer gefoͤrdert wird, wie das Holz meines ſeligen 
Großvaters, dem ein alter Invalide nur ſo alle halbe Stunde eine 
Scheit abzwickte. 

Freilich, wenn Du unſichtbar in meiner Stube wäreft, würbeft 
Du manchmal fragen: Schleier, was machſt Du denn jezt eigentlich ? 
aber es giebt ein ſcheinbar müßiges ſich innerlich in Ordnung brin- 
gen, was ich durchaus nicht miſſen Fann, aber alle beneibe, die dar⸗ 
ohne auskommen, wohin Du gewiß auch gehörfl. Gegen unſre gute 
L. bin ich ein eben folcher Sünder ald gegen Dich, und doch braucht 
fie doch wohl noch nöthiger etwas Zufpruch als Du, Ihr müßt 
Euch beide damit tröften, daß ich doch viel im Geifte bei Euch bin 
und die Sorgen und Troublen verfchiebener Art mit durchmache. 
Daß Du aber meinen Geburtstag, von dem Du wohl weißt, wie 
Du gefehlt haft, grade in den Argften Troublen zubringen mußteſt, 
in benen man felten zu einem rechten Gedanken und noch weniger 
zu einem rechten Gefühl kommt, dad hat mich recht ordentlich ver- 
droffen. — — Was mich fo befonders treibt, ift einmal, daß ich 
Kirchengeſchichte leſe, die ich erſt einmal gelefen habe und babei auch 
eine Menge Nachforfchungen geführt werben, bie ich nicht abweiſen 
fann, wenngleich ich bie wenigften wirklich brauche, und dann, daß 
ih fehr fleißig bin für die Geſangbuch⸗Commiſſion. Dabei liegt der 
Wunſch zum Grunde, dieſes Berhältniß- baldmöglihft aufzulöfen, 
indem, feitbem wir fo weit auseinandergegangen find in Sachen ber 
Agende, gar Feine Freude mehr dabei iſt. Diefe Gefchichte wird 
immer verwidelter; & und Conforten werden immer heftiger und 
die Sache Tann doch noch eine tragifche Wendung nehmen, Was 
mich dabei am meiften drüdt, ift, baß, wenn mir etwas begegnet, 
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Jette und die Kinder erſt nach meinem Tode am haͤrteſten darunter 
leiden werden. Denn ein General Foy bin ich doch nicht. Nun 
aͤndern kann ich deshalb nichts und ſchließe mit dieſer Verſicherung, 
weil die vierte Seite heilig bleiben muß. Gott behüte Dich, mein 
liebes Herz. Alles bleibt unverändert beim Alten. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, ven 18ten December 1827. 

Liehfte Schtwefter, wenn ich es Dir nur recht fagen Fönnte, wie 
ih bei aller unbefchreiblichen Gnade Gottes doch auch wieberum, 
menſchlich zu reden, ein recht geplagter Menfch bin, und im Drud 
ber Gefchäfte bisweilen des fhönften, was mir Gott gegeben hat, 
nicht recht von Herzen froh werben kann. Wie fehr Du zu. dieſem 
meinem fchönften Beflz gehörft, das weißt Du wohl, hoffe ih. Du 
gehörft aber in biefe eben. ausgefprochene Klage nicht fo hinein, als 
ob ich Deiner nicht unzählig oft in voller Breubigfeit des Herzens 
froh würde und aus dem innerften meines Gemüthes heraus Gott 
bafür danfte, daß Du meine Schwefter bifl. Nur fo danfe ih Dir 
auch für die Zeichen: der Liebe, die Du mir zu meinem Geburtstage 
geſendet haft, ber von allen Seiten wieber fo reich war in biefer 
Hinfſicht, daß ich nicht weiß, warum mir das alles kommt. Naht 
fih nun wieder ein Jahr feinem Ende, wie jezt, fo wirb dad Bes 
wußtfein, wie viel Gnade und Barmherzigkeit der Herr unferm Haufe 
erzeigt, wieder auf bie beſchaͤmendſte Welfe rege, und noch durch viel 
Trauriges um und her erhöht, So Habe ich jezt wieder Furz hinter 
einander zwei junge Männer verloren, von benen ich viel für bie 
Zufunft von unferm gemeinfchaftlichen Beruf erivartete, und von 
benen ber eine auch unferm Haufe fehr nahe fländ. Sie find dahin 
genommen, und ich, ber ich body nur wenig noch leiften Tann, fon 
bern das meifte, wad mir zu thun vergönnt fein kann, ſchon hinter 
mir habe, fo daß alles jezige nur noch ein Nachklang iſt von früher 
ber, ich fiche noch. Meine Klage aber, die ſich auch nicht felten 
fohmerzlich genug wieberholt, ift die, daß ich fo viel Zeit und Kräfte 


Schleiermacher an feine Gran. 435 


hergeben muß an ben Unverftand der Menfchen, vermöge befien theile 
im Allgemeinen bes öffentlichen Lebens faft alles mit unnuͤzen Welt 
[äuftigfeiten überlaven ift, theild fo wiel einzelne Thorheiten, zumal 
von oben her, gefchehen, die ich mit Kraftanftrengung abzumehren 
genöthigt bin, aus meinem Kreife wenigſtens, und daß dieſes Loos 
mich beſonders oft und hart zu treffen ſcheint. Daran iſt denn auch 
biefeß Lebensjahr überreich gewefen; niemand aber faft glaubt es 
recht, daß der Reiz, den folche Fehden wohl haben Fönnen, auf mich 
herzlich wenig wirkt, und. ich nur immer mit bem innigften Bebauern 
fühle, wie viel Lebenszeit damit hingeht, bie fo viel fchöner Fönnte 
genoffen werden. Bor allem leidet. denn das Verhältniß mit den 
abmefenben Freunden darunter. Darum ift denn nichts fchöner, als 
bie Hoffnung des Wiederfehend; und wenn ich denke, Du fommft, 
fo geht mir ein Stern auf, nady dem ich mit rechter Herzensſehn⸗ 
fucht hinſchaue. Ach mache doch Ernſt. — 


Im Herbſt 1828 machte Schleiermacher einen (nur ſehr kurzen) Be⸗ 
fuch in England, wohin er mit Alexander v. Forſtner über Rotterdam 
reifte. Don dieſer Reife ſchrieb er an feine Frau: 


Bonn, ben 2Iften Auguft (Freitag). 

Sehr glüdlich, mein Tiebes Herz, bin ich hier angefommen. 
Auf der Tour von Halle nach Rorbhaufen dachte ich viel an unfre 
frühere, mühevolle Reife vorthin; jezt rollten wir auf ber ſchoͤnſten 
Ehauffee fort. Bon dort bie Kafjel, wo wir Dienflag in unſrem 
König von Preußen Mittag machten, ging es durch mir noch unbes 
fannte zum Theil recht hübfche Gegenden, und fo audy wieder von 
Faffel ab durch Arolſen — Rauch's Vaterſtadt, Hauptflabt bes 
waldedifchen Reiches — und Arnsberg, was wir damals ber fchlechten 
Mege halber vermieden hatten. Bon hier ab famen wir dann durch 
befannte Gegenden, zuerft an das einzelne Pofthaus, wo. wir bamald 
übernadhteten, dann nad) Hagen. Den fchönen Weg von Schwelm 
nach Elberfeld machten wir ſchon in der Abenddämmerung, und bei 
nächtlicher Weile von Elberfeld nah Cöln Wie viel ich: auf dem 

Ä 28* 


436 Säleiermader an feine Frau. 


lezten Theil der Reife an unfre frühere und zumal an unfer Hilbchen 
gedacht und Bott dafür gebanft habe, bad denkſt Du ſelbſt wohl"). 
Hier fand ich Nanni und Arndt unverändert. 


Sonnabend früß. 

Geſtern Mittag waren wir allein und Siegerich betete laut vor 
Tiſch ein Meines Acht Armdrfces Verschen. Nah Tiſch machten 
wir einen fchönen Spaziergang nad) Blitter&dorf, auch ganz allein. 
Nitzſch follte zwar nachkommen, aber er fam erft nachher zum Thee. 
Die Heine Heerde fah fehr niedlich aus. Hartmuth (Sperber ges 
nannt) und Wilibald in Fleinen rothftreifigen Rödchen wurden in 
einem Wagen gezogen. Die älteften brei liefen in blauen Hemden 
um und herum, Wir labten und an ber herrlichen Ausficht über 
den Rhein und an allerlei Geſpraͤchen bei Kaffee und einer Flaſche 
Wein und fo ging es fohlendernd wieder herein, daß wir alle zur 
Theeftunde zu Haufe waren, wo benn mit Nisfch, der ein gar vors 
trefflicher, lieber Dann ift, noch theologifirt wurde. Den andren 
Morgen wurden dann Beſuche gemacht; Mittag waren wir bei 
Sad, die Siegburger waren herübergefommen, Vater), Mutter 
und bie eben von Kling's zurüdgelommene Dora, Cie brachten 
Niethammer's mit aus München, bie eben bei ihnen zum Beſuch 
waren. Außerdem war auch Nisfch da und Naffe Die Mutter 
Jacobi ***) hat mir gleich bad Herz genommen mit ihrem herzigen, 
lieben Wefen und bisputirt wurde auch wieder bei Tiſch. Nach—⸗ 
mittagd Tamen der Kleine Präfident}) und Schlegel zu uns, um 
Gegenviſite zu machen, — Nun,. meine Herzendmutter, iſt das ein- 
zige fchlimme, daß ich fo Lange nichts von Euch erfahre Möge es 


*) Im Sabre 1819 Hatte Schleiermader mit Frau und dem unterwege 
töbtlich erkrankten Damals zweijährigen Kinde denſelben Weg, vom Ahein zurüd- 
kehrend, gemacht. 

*®) Der Geh. Mebizinalrath Jacobi, Director ber Siegburger Irren ⸗Anſtalt, 
Sohn des Philoſophen. 

eo0) Tochter von Claudius, dem Wandobecker Boten. 

+) Auch ein Sohn bes Philoſophen Jacobi. 
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Euch doch Allen recht wohl gehn unter Gottes gnäbigem Schuz, 
Grüße mir alle liebe Kinder auf das väterlichfte und herzlichfte und 
fage ihnen, daß fie mir ftündlicy vor Augen ftehn. Gott befohlen 
aus vollem Herzen. Er fei mit Dir und dem ganzen Haufe. 


Rotterdam, Dienftag ben 2ten September. 

Ich glaube zwar ſchwerlich, mein liebes Herz, daß es mir ges 
Iingen wird, diefen Brief hier noch zur Poſt zu fchaffen; indeß kann 
ich doch nicht über See gehen ohne Dir wenigſtens noch eine Fleine 
Erzählung zu machen; fie wird wie eine Sirene oben ſchoͤn fein und 
unten einen häßlichen Fiſchſchwanz haben. Der Sonnabend Morgen 
in Bonn verging noch unter freundlichen Befuchen, worunter ber 
merfwürbigfte der von Mr. H. war. Der Mann ſprach deutſch 
beffer als ich englifch, war fehr durchdrungen von den Vorzügen ber 
deutſchen Literatur und gab mir mehrere gute Adrefien, unter andren 
auch an meinen Ueberfeger Mr. Thirlwell. — Der Mann war wirf 
lich Herzlich und auch über Arndt's Bekanntſchaft fehr erfreut. Wir 
nahmen noch ein fpätes Frühftüe ein und fuhren um 1 Uhr nad 
Coͤln. Sonnabend gingen wir nur bis Düffelborf, wo das Schiff 
vor Anker ging und wir in ben Zweibrüder Hof, Weber Dohna 
noch Forſtner's dortiger Better waren da, fondern ſchon nad Weſel 
zum Exerciren. Am Sonntag wurden wir fohon um 4 Uhr auf 
das Schiff Heordert, aber der Nebel war fo flarf, daß wir erft um 
6 Uhr abgingen. Wir kamen um 9 Uhr Abends hier an. Bei 
Tage hatte ich einige Parthien Schach gefpielt; ald e8 aber fo bunfel . 
wurde, daß man auf dem Verdeck nichts mehr fehen Fonnte, 309 ich 
mic) in die Gafüte mit einem Cambridge-Guide, den mir Sad in 
Bonn mitgegeben hatte, wogegen es aber nun erft recht Iuftig wurbe, 
indem die Männer bei dem Schein von drei am Maſtkorb aufgehan- 
genen Laternen Wein tranfen und fangen. Auf dem Schiff waren 
vier Sprachen in Cours gewefen, deutfch, holländifch, franzöftfch und 
englijh. Hier haben wir nun geftern bie Stadt befehen, bie Werfte 
und bie dort liegende fehr fchöne königliche Yadıt. Um 4 Uhr wurde 
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gefpeift und dann führte uns noch ein Schifföfreund auf bie Reffource 
und das Mufeum, fo daß wir erft um 10 Uhr zu unfter Taffe Thee 
nach Haufe famen. Nun kommt der Fiſchſchwanz. Der beflcht darin, 
baß wir in Gelbnoth find. Das Dampfboot von hier nach London 
iſt theurer geworben und, ba mir heute noch bier bleiben muͤſſen, 
haben wir und Pläze auf der Diligence beftellt, die nad) dem Haag 
geht. Die find auch iheuter, ald wir bachten, und nun wiſſen wir 
nicht, ob wir bier unfre Rechnung noch werben bezahlen Tönnen 
und einen Pfennig für den erften Anlauf in London übrig haben, 
Das ift nun intereffant, aber keinesweges angenehm, und ich muß 
Dich nun auch in diefer Ungewißheit laſſen, aus welcher ich ſelbſt 
erſt morgen geriſſen werde. 


London, Donnerſtag ben Aten September Abends. 

Ich muß doch gleich den erſten Abend noch ein paar Zeilen an 
Dich, meine liebe Herzensfrau, und durch Dich an alle unſre Lieben 
ſchreiben, um Dir zu erzaͤhlen, wie wundergut es uns gegangen iſt. 
Als wir am Dienſtag früh uns auf die Diligence ſezten um nach 
dem Haag zu fahren, trafen wir einen ehrlichen Papierhaͤndler aus 
MWefel mit feiner etwa 15jährigen Tochter, welche ben lezten Theil 
der Dampfſchifffahrt mit und gemacht hatten und au ſparſame 
Becher waren. Mit denen thaten wir und zufammen und fo find 
wir bort fehr wohlfeil weggefommen und, was wir nicht gefchn 
haben, ift nur aud Mangel an Zeit verfäumt worben und nicht aus 
Mangel an Geld. Das befte war die Stadt felbft mit ihrer außer- 
orbentlichen hollaͤndiſchen Nettigkeit und bie Bildergalerie, durch bie 
wir aber nur durchfliegen fonnten. Doch erfannte ich manche Ruben’s, 
van Dyfs, Potter's, de Steen’s, Ruisdael's, Sachtleven’6 u. dergl. 
mehr; italienifched fo gut als nichts und aus der alten nieberbeut- 
[hen Schule nur fehr wenig und nicht befonderd. Dann ber „Bofch,“ 
bortiger Thiergarten. Wir famen aber nicht bi6 zum Huys tot dem 
Bosch, dem dortigen Charlottenburg, fondern drehten um, ald wir 
ed eben anfichtig geworben ‚waren, weil wir cher ein ſchoͤnes Schloß 
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verfäumen wollten, ald den Epaziergang nach Scheweningen — 
einem Stralau an ber Rorbfee — um biefe zu begrüßen unb und 
ihr für morgen zu empfehlen. Die Kleine, ber ich die Kur machen 
mußte, weil Forſtner es nicht that, hatte die See noch nicht gefehn 
und ich führte fie alfo fo weit, baß fie fich die Füße darin nezen 
mußte und befchenkte fie mit nieblichen Mufcheln, die ich theils für 
einen Stüver gekauft, theild felbft gefammelt hatte So wohlfell 
biefe Parthie aber auch ablief, fo ging doch am Mittwoch früh bie 
Sorge noch einmal los wegen bed Geldes, ald ein Fuͤrſt Gallizin 
einen unbändigen Laͤrm erhob wegen ber ſchrecllichen Prellerei, und 
ih war ſchon darauf gefaßt, daß Zorfiner würbe zu unftem Faufs 
männifchen Freunde wandern müffen um ein Darlehn zu negociten; 
indeß ald die Rechnung Tam, befreite fie und von dieſer Sorge, ins 
dem wir, al8 wir unmittelbar vor dem Haufe in das Steamboat 
„The King of the Netherlands“ einftiegen, noch einen halben Wils 
helmsd'or übrig hatten, der. auf dem Schiff in englifch Gelb ums, 
gefezt wurde, in biefer Geſtalt aber auch bei unfrer Ankunft Hier im 
Augenblick verſchwand. — — Unfre Fahrt die Themfe hinauf war 
befonderd begünftigt durch Wetter und Wind, Alles war von ber 
Sonne auf das fchönfte befeuchtet, jedes bedeutende Gebäude am 
Ufer war fchon von weitem zu erkennen und Schiffe gingen mit 
allen Segeln, fowohl hinauf als hinunter, in großer Anzahl, und 
doch fagten die Engländer, es wären eigentlich wenig. Bon Gravefend 
bis zum Euftomhoufe ficht man ſchon eine Welt; einen großen Ueber 
blif der Stadt fann man aber natürli von der Themfe aus nir⸗ 
gends haben und um und biefen, foweit er überhaupt moͤglich iſt, 
zu verſchaffen, werden wir wohl das Monument oder die Kuppel 
von St. Paul beſteigen müſſen. Was dieſen Vormittag aus uns 
werden wird, das weiß ich noch nicht recht. — — 


Nachmittag. 
Alles, mit Ausnahme des preußiſchen Conſuls, iſt anders ge⸗ 
worden, aber es iſt ſo viel Zeit vergangen, daß ich nun ſchließen 
muß und Dir nur noch ſagen kann, daß wir in St. Paul geweſen 
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find — nur unten — daß aber Gott unfte Frömmigkeit und das 
Geſchick unfren Kunfttrieb nicht fonderlich belohnt haben. 


| Sonntag, den Tten. 

Keinesweges, ald ob nicht St. Paul fehr fhön wäre; die Bes 
gräbnißliturgie zwar nicht, die wir da hörten; bie war etwas fehr 
trodned; bie trauernden Frauen fanden am Grabe in ungeheure 
ſchwarze Gewänber eingehüllt, die wahrſcheinlich in ven Kirchen Hierzu 
gehalten werden, denn hernach in der Kirche hatten fie nichts ber 
gleichen mehr, Der Geiftliche las fehr gleichgültig, da8 Ganze machte 
gar Feinen Eindrud, Aber die Kirche ift ein fehr impoſantes Ge 
bäude, und nichts iſt doch herrlicher und erhebender, ald Monumente 
der Dankbarkeit eines ganzen Volks gegen Einzelne So find hier 
Monumente nicht nur auf die großen Helden Robney, St. Vincent, 
Nelfon (was Ihr nicht wißt, ſucht Euch im Converſationslexikon 
auf), fondern auch auf’untergeorbnete zum Theil junge Seeoffiziere, 
die fih durch Tapferfeit und Treue ausgezeichnet. Die Thaten find 
in einfachen Inſchriften kurz erzählt und ihr Gedaͤchtniß dauert mum, 
fo lange dieſes Jahrhunderten trogende Gebäube fleht. 


| Mittwoch, den 10ten. 

Ih weiß nicht, mein liebes Herz, fo weit ich auch zurüd- 
geblieben bin, wie bald ich meine Erzählung wieder aufnehmen Tann, 
Heute bin ich es nicht im Stande, ich bin ganz aus meiner Faſſung, 
weil ich Feine Briefe befommen Habe. Ich will mich grade nicht 
ängftigen, aber ſchon das ift ja in diefer Entfernung ein ſchrecklicher 
Zuftand, daß ich mir vornehmen muß mich nicht zu Angfligen. Na⸗ 
türlich fieht man in einem folchen fich felbft und alles durch ein 
getrübtes Glas. Zu Hagen habe ich ohmedies, daß mir nicht alles 
von Statten geht, wie ich es möchte, daß ich burch unbeftimmte 
Nachweiſungen viel Zeit verloren babe und daß die Jahreszeit mir 
mehr Schaden thut, als ich mir je hätte träumen laſſen. Ich will 
nur noch etwas lefen, um aus biejer Verfiimmung herauszufommen, 
und dann zu Bette gehn. 
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Sonnabend, den 18ten. 

— — Rad fagft Du aber, wenn ich Dir erzähle, daß ich 
meinem Borfaz untreu geworben bin und morgen über 8 Tage bier 
predigen werde? Dem erften Zureben des Paſtor Schwabe habe ich 
gluͤcklich Widerſtand geleiftet, aber Steinfopf geftern, von dem es 
mich überrafchte, daß er mich fo herzlich fromm unter vier Augen 
darum bat, bat mich bezwungen. Er wollte meine entfcheidende Ants 
wort erft heute früh Haben und ich habe mich, ehe ich ja fchrieb, 
noch recht gefragt, ob auch fein Eitelkeit dahinter ſtecke. Ich glaube 
aber, daß ich ganz getroft dabei fein kann, zumal auch nad) meiner 
Kenntniß feine Gemeinde die am wenigften vornehme und gebilbete 
it. In meinen Planen berangirt ed mich aber bebeutent. 


Dienftag Abend fpät. 

Bor ein paar Stunden find wir von Windfor zurüdgefommen. 
Mühlenfeld *) war mit uns, und beim Zuhaufefommen finden wir 
nun Deinen, zu meinem Erftaunen vom 3ten datirten Brief. — — 
Du liebes Mutterherz, daB Du mir krank werden konnteſt, davon 
hatte ich gar feine Ahndung, und es ift ja doch Feinesweges ganz 
leicht noch ganz Furz geweſen. Nun bin ich zwar von Herzen froh 
und dankbar für ben Brief, und das englifch der beiden lieben Maͤd⸗ 
chen ‚geht wirklich ganz gut ohne viele Fehler, aber es fehlt mir doch 
noch gar zu viel. Wie es unfrer Tochter Luiſe und unfrer F. eigent⸗ 
lich geht, das erfehe ich nicht recht. Bon beiden Söhnen ſteht Fein 
Woͤrtchen geſchrieben und es iſt mir doch nur ein ſchwacher Troſt, 
daß es dann bei meiner Ankunft deſto mehr zu ſehn und zu erzählen 
geben wird, — Nach dem regnigten Sonntag hatten wir geftern 
Rachmittag zu unfrer Fahrt nach Windfor und heute zu unfrem Auf 
enthalt dort das herrlichfte Wetter. Wir haben ben ganzen Weg 
auf der Outside gemacht, zu meiner großen Freude, weil wir nun 
die Gegend ganz genießen konnten und mir nicht bange zu fein 


*) Ludwig v. Mühlenfels, Better ber Fran, damals an der Univerfität im 
London angeftellt. | 
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brauchte vor Senfterzufchließenden Philiftern, die mir am Sonnabenb 
eine Fahrt in ber Coach (da außen fein Plaz mehr war) fehr ver- 
borben haben. Vorgeſtern habe ich denn etwas in Kirchen gethan; 
nur zu einem Abend⸗Gottesdienſt Fam ich doch nicht, weil wir um 
7 Uhr bei General Bjvernflierna zu Mittag waren. Der Nachts 
wächter ruft past twelve 0’ clock und fo will ich mich denn zu Bette 


verfügen. Ihr fchlaft Hoffentlich Alte ſchon fanft und füß. 


Mittwoch Abend, ben 17ten. 

Den heutigen Mittag habe ich in einer ganz. englifchen Yamilie 
zugebracdht, und zwar auf dem Lande; nur war es leider ohne Kins 
ber. Wir waren nur zu vieren und ich habe mir leider mit meinem 
bischen engliſch allein durchhelfen müffen. Eine feltene Sache aber 
ift diefer Mr. ©. wohl auch hier, nemlich ein Banker, der die gries 
hifchen Schriftfteller nicht nur Hat, fondern auch lieſt, und an einem 
- Werk über die griechifche Gefchichte arbeitet. Morgen gehe ich nad 
Cambridge, Forftner bleibt hier, Mühlenfeld aber begleitet mid). 
Hebermorgen Abend kommen wir zurüd, Da aber dieſer Brief vor: 
ber fort muß, fo muß ich ihm jezt ſchließen. Wir denken noch 
Sonnabend nad) Richmond zu gehn, der Sonntag ift den Gottes: 
bienften gewidmet. Montag ſtehn und noch einige Beſichtigungen 
bevor und Dienftag ben 23ften reifen wir ab, — — Ihr müßt Euch 
aber mit dieſen trodnen Zeilen begnügen; es ift zu wenig Zeit, 
Ruhe und Bequemlichkeit zum Schreiben. Aber aud meinen Heinen 
Notizen in meiner Schreibtafel fol es noch viel Erzählungen geben, 
wenn wir erft wicder glüdlich zufammen find. Nochmals Gott be 
fohlen. Ic umarme Dich im Geift, Liebe Mutter, und alle unfre 
Lieben. Wie herzlich werde ich mich freuen, wenn ich wieber auf 
dem Wege zu Euch bin. dreut Euch nur auch ein wenig auf Euren 

alten Vater Schl. 
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Schleiermacher an Gräfin Luiſe von Voß. 
| Berlin, den ten November 1828. 


Her Profeſſor rRanke, Lehrer der Geſchichte an unſrer Univerſitaͤt 
und auf einer großen, gelehrten Bibliotheks und Archiv⸗Durchſtoͤberei 
begriffen, wünfcht Ihnen, meine theure und gnäbige Freundin, em⸗ 
pfohlen zu fein. Und wenn Sie denn doch vorher erfahren follen, 
was Sie fogleich ſelbſt finden werden, daß er ein geiftreicher Mann 
iſt und nicht nur gründlich und gewichtig fchreiden, fondern aud) 
leicht und anmuthig fprechen kann, fo will ich natürlich am liebften, 
dag Sie ed durch mich erfahren, damit ich bei biefer Gelegenheit 
au in Ihr Liebes Andenken komme. Wenn Sie freilich auch jens 
ſeits der Alpen deutſche Zeitungen gründlich Iefen, fo werben Sie 
Gutes und Schlimmes, Ehrliches und Verfehrted genug von mir 
erfahren haben. Daß ich durch meine Londoner Ausflucht Sie ver- 
fehlen mußte, ift das theuerfte Opfer, das fie mir gefoftet. Aber 
zu Haufe habe ich einen fchlimmen Zuftand gefunden. Unſere liebe 
Luife feit faft 9 Wochen ehr, fehr Frank, und mir um fo bebenfs 
licher, weil, wie ich fürchte, die Aerzte nicht recht wifien, woran fie - 
find; unfere Elifabeth fehr leidend am Magenkrampf, Klein Settchen 
das eintägige Fieber und von ben Andern immer eins wenigftens 
mit verbundenem Kopf wegen ber Zähne und Ohren; meine Frau 
im hoͤchſten Grade angegriffen von Pflege und Wachen, und gerade 
in diefen Zuftand ift nun unfer lieber Arndt hineingefahren. Das 

Bild ift nicht das anmuthigfte und auf der Ausftelung find fie beffer. 
| Alfo Sie laſſen fi) meinen Lieben Ranfe empfohlen fein, theuerfte 
Gräfin, und empfehlen ihn auch weiter Ihrem Herrn Gemahl. Mit 
mir und den Meinigen halten Sie es ebenfo; und das ganze dans 
grüßt Gräfin Elifabeth auf das herzlichfte, 


Im Vanuar 1831 wurde Schleiermacher (ver bis dahin überhaupt 
feine Dekoration erhalten hatte) ver rothe Adlerorden (Iter Klafle) verliehen. 
Schleiermacher ſah in biefer Anerfennung ein Zeichen des ihm — nad) 
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langer Zeit — wieder zugewenbeten Wohlwollens feines Koniges. Einen 
wie großen Werth er hierauf legte, fo daß dadurch das an ſich wenig be 
beutende für ihm eine große Bedeutung erlangte, zeigen die nachfolgenden 
Zeilen, in welchen er dem Sönige feinen Dank ausſprach. 


Schleiermacher an den König. 


Em, Königl. Mafeftät haben mir durch die gnädige Ertheilung 
bed rothen Adlerorden ein Zeichen Allerhöchft Ihres Wohlwollens 
gegeben, welches mich in einem Grade, wie es wohl nur felten ber 
Fall fein fann, auf das innigfte rührt, und wie ein freundlicher 
Stern in mein herannahendes Alter hineinleuchtet, der manches Trübe 
und Dunkle in der Vergangenheit mit einem milden Glanz überbedt. 
Wenn ich mir nun gleich bewußt bin, daß bie Gefinnungen ber ehr: 
furchtövolfften Treue und Hingebung .gegen Ew. Majeftät und ber 
teinften Xiebe gegen das theure Vaterland, für defien Wohlergehen 
Ew. Majeftät Regierung auf eine fo ausgezeichnete Weife von Gott 
gefegnet ift, durch nichts Erfreuliches oder Ehrenvolles, dad mir per⸗ 
fönlich widerfährt, erhöht werden Eönnen, fo Eonnte ich mir body 
nicht verfagen Ew. Majeftät die Empfindungen eines tanferfüllten 
Herzend zu Fuͤßen zu legen. Möge nur auch hinfort Alles, was id), 
fo Tange mir Gott die Kräfte dazu verleiht, als Geiftlicher und als 
Univerfitätslehrer nad) meiner beften Weberzeugung für den Dienft 
der Evangelifchen Kirche zu leiften fuchen werde, ſich immer Aller⸗ 
höchft Dero gnädigen Wohlwollend zu erfreuen haben. 


Ein andrer Umſtand wurde für Schleiermacher etwas ſpäter die Ber- 
anlaffung fih über feine Stellung in Beziehung auf die politiſchen Par⸗ 
theien jener Zeit (e8 war die Zeit der Gährung unmittelbar nach ber 
Yulis Revolution) auszufprehen. Im Messager des chambres in Paris 
war nemlich im Februar 1831 eine Reihe von angeblihen Correfpondenz 
Artikeln aus Berlin erfhienen, vie hier großes Auffehen machten und in 
welchen unter andrem Schleiermacher's politifche Partheiftellung in einer 
Werfe bezeichnet wurde, welche er nachbrüdlich und öffentlich abzumeifen fid 
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verpflichtet hielt. Das nähere darüber geht aus dem Inhalt der Erflä- 
rung felbft hervor, welde in No. 95 der Allgem. Preuß. Staatszeitung 
(vom 6. April 1831) erſchien. 


Das Inſerat lautet wie folgt: 
An die Redaktion ber Staatszeitung. 


In einigen Artifeln bed Messager des chambres über Berlin, 
die im Februar erfehienen, iſt auch von mir auf ziemlich, fonderbare 
Weiſe die Rebe geweien. Died veranlaßte mich zu einem berichti- 
genden Briefe an die Rebaction jened Blattes, deſſen Einrüdung 
ich aber bis jezt vergeblich entgegengefehen babe, Und ba ich nun 
bie Hoffnung faſt aufgeben muß, daß berfelbe dort noch erfcheinen 
werde, fo bitte ich die Rebaction der Staatszeitung ihm einen Plaz 
in biefer zu vergönnen, Vielleicht veranlaßt Died den Redacteur bed 
Messager zu einer Erklärung darüber, weßhalb er meinen unverfäng- 
lichen Zeilen den Plaz verweigert hat, den ich wegen ber Art, wie 
meine Perſoͤnlichkeit öffentlich ausgeftelt worden war, in Anſpruch 
nehmen zu bürfen glaubte Mein franzöfifch gefihriebener Brief 
lautete zu deutſch fo: 


Berlin, den Stern März. 
Mein Herr. Da es einem Ihrer hiefigen Eorrefpondenten beliebt 
hat meiner mehrere Male zu erwähnen, fo hoffe ich, Sie werben 
biefen Zeilen einen Plaz in einem Ihrer naͤchſten Stüde nicht ver⸗ 
weigern, wäre es auch nur Ihren beutfchen Xefern zu Liebe. 

Ich muß erftlich den pomphaften Namen des großen ablehnen, 
da wir Deutfche und dieſes Wortes mit einer foldhen Sparfamfeit 
bedienen, daß es von einem Manne meines Schlages nicht füglich 
gefagt werben kann ohne ihn lächerlich machen zu wollen, was ich | 
doch nicht zu verdienen glaube, 

Zweitens bin ich ebenfowenig ber erfte chriftliche Redner 
Deutſchlands — ich glaube, das war ber Ausbrud; auch koͤnnen 
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meine SanzelsBorträge, da ich fe nicht vorher auffchreibe, keine 
Meiſterſtuͤcke der Berebfamfeit fein. Aber als Prediger erhaben fein 
zu wollen, wäre ſogar gegen meine Grundſaͤze. Je erhabener das 
Evangelium felbft ift, defto einfacher darf die Predigt fein. 

Drittens. Wir beten fonntäglid, daß Gott dem König bie 
Weisheit verleihen wolle, deren er bedarf, um ben ihm von Gott 
auferlegten Pflichten zu genügen. Aber wir wiflen dabei von feinen 
andren Wünfchen des Volkes, ald von dem „unter dem Schuz 
und Schirm bed Königs ein geruhiged Leben zu führen und bem 
Ziel der hriftlichen Vollkommenheit näher zu fommen.* Dies, mein 
Herr, iſt die Sprache unfrer proteftantifchen Kanzel und von biefer 
Sprache babe ich mich niemals entfernt. 

Viertens. Es ift fehr wahr, dag mir für einige Zeit unters 
fagt gewefen ift zu predigen, aber bad Verbot fam von 
meinem Arzt. 
| Zünftens: Gehöre ich zu Feiner linfen Seite. Ihre Ausbrüde: 
rechte und linke Seite, linked und rechtes Centrum, find unfren Ber 
hältniffen völlig fremd; und wenn Ihr Eorrefpondent in Wahrheit 
ein Preuße wäre, jo wuͤrde er fich nicht folche Abtheilungen erfonnen 
haben, die fich bei und niemand wird aneignen mögen. Vorzüglich 
aber würde er nicht von einer linken Seite gerebet haben, welche Ge⸗ 
danken an eine Revolution im Hinterhalt hätte. Wir haben feit dem 
Tilfiter Frieden reißende Fortfchritte gemacht, und das ohne Revolus 
tion, ohne Kammern, ja felbft ohne Preßfreiheit; aber immer das 
Bolf mit dem König und der König mit dem Boll. Müßte man 
nun nicht feiner gefunden Sinne beraubt fein, um zu wähnen, wir 
würden von nun an beffer vorwärts kommen mit einer Revolution? 
— Darum bin ich auch meined Theils fehr ficher, immer auf ber 
Seite des Königs zu fein, wenn id) auf der Seite der einſichts⸗ 
vollen Maͤnner des Volkes bin. 

Endlich aber, um nicht in allen Stücken und vollſtaͤndig Ihrem 
Correſpondenten das Widerſpiel zu halten, ſo wollte ich ihm gern 
meinen Dank dafuͤr abſtatten, daß er mir einen ehrenvollen Plaz 
unter unſren Univerſitaͤtslehrern anweiſen will, wenn ich nicht doch 
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geſtehen müßte, daß ich mich Lieber auch in dem breiten und fo 
weiter verlöre, unter dem fo viele Männer von ben ausgezeichnetſten 
Talenten verſteckt ſind. 
Genehmigen Sie ꝛc. 
Schleiermacher. 


Von einer kleinen Ausflucht nach Pommern, die Schleiermacher mit 

ſeiner Frau machte, ſchrieb die Mutter an die Kinder in Berlin: 
Putzar *), den 15ten April 1831. 

Meine lieben Hergenstinber! Ich fage Euch allen den fchönften 
guten Morgen und umfchliege Euch Alle mit der ganzen Liebe meines 
Herzend. Ich wollte Euch ſchon von Stettin aus fehreiben; allein 
ed war mir unmöglich dazu zu. kommen, Ich hoffe gewiß, daß Ihr 
Alefammt wohl auf feib; ich gebenfe Eurer mit der fröhlichften Zus 
verficht. Uns geht es hier recht gut, Vaters Uebel regt fich freilich 
mehr ald ed zu Haufe der Fall war; body ift übrigens fein koͤrper⸗ 
liches Gefühl friſch. Da er ſich nicht in Acht nimmt, fo kann ich 
mich über das erftere nicht wundern. Run hört ganz kurz, meine 
lieben Herzen, wie e8 feit unferer Trennung und ergangen iſt. Gleich 
ben erften Morgen, ald wir Euch verlaflen hatten, genofien wir eines 
fo ſchoͤnen Morgens, als ich mich mur je eines erinnere; bie Luft 
war ganz balfamifch, und bie junge, grüne Saat ſtimmte mein Herz 
fo wehmüthig froh, daß ich weinen mußte. So fuhren wir. lange 
ſchweigend — jeber in fich befchäftigt — bis fpäter recht lebhaft und 
viel geplaubert wurde, Vater war fehr heiter und mitiheilend. Nach 
einem recht angenehmen Reifetage in fchönfter Luft Famen wir gegen 
8 Uhr in Stettin an. Die Stadt imponirte mir fehr, da ich fälfch- 
ih fie ungefähr wie Stralfund gedacht hatte; fie ift viel größer, 
und bie Neuſtadt ift recht hübfch gebaut. Wir ließen und Karl 
Kathen gleich rufen, der auch bald erfchien, mit und zu Abend aß, 
mit dem es viel zu plaudern und von beiden Seiten viel vergan⸗ 
gened nachzuholen gab. — — Am Dienftag Morgen kam Karl und 
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holte uns zu einzm Morgenfpaziergang ab; ed war wieder das koͤſt⸗ 
lichfte Wetter, die neuen Anpflanzungen auf dem Glacid der Feſtung, 
ber durch viele Schiffe belebte Strom, vor allem aber ber fich weit 
hin breitende Dammfche See machen die Umgebung von Stettin zu 
einen recht lebendigen Gemälde. Nach unfrer Promenade machte 
Vater feine Bifiten, — — Wir fuhren gleich nach Tiſch mit Ritſchl's 
in Begleitung ihrer ganzen Bamilie nach Frauendorf, einem fehr 
hübfch gelegenen Punkte, eine Stunde von der Stadt, wurben bort 
aber von einem Gewitter ereilt, waren bei den ſchwer herunterhäns 
genden Wolfen jeden Augenblid in Erwartung bis auf bie Haut 
burchnäßt zu werben, was mir Baterd Geſundheit und meiner Toi⸗ 
fette wegen nicht fehr wünfchenswerth war, fo daß wir mehr Angft 
als Vergnügen von ber Fahrt hatten, famen aber mit einem mäßigen 
Regen nody vor den eigentlichen Regenftrömen glüdlich zu Haufe an, 
Auf den Abend waren wir wieder zu Ritſchl's geladen und in ber Zwi⸗ 
fehenzeit waren wir ein Stuͤndchen bei Riquet's. Bei ben lieben Leuten 
war mir fehr wohl; er ift, glaube ich, einer ber vortrefflichften Men- 
fhen; in ihm ift alles ganz Acht. Wenn ich ihn zuerft fehe, erfchrede 
ich jedesmal über die ungeheure Häßlichfeit — aber kaum bin ich 
einige Minuten mit ihm zufammen, fo empfinde ich mit Rührung, 
welch’ ein Geiſt es ift, der durch dieſe fonderbar verzogenen Formen 
durchbligt, und aus allem, was ich wahrnehme, tritt mir das große 
Bild entgegen, daß hier die Gottbegeifterung, bie Liebe und bie 
Demuth von einem MenfchensHerzen ganz Beſttz genommen haben. 
— — Unſere Fahrt nah Putzar ging ſehr raſch, unerachtet des 
tiefen Sandes. Wir fanden zweimal friſche Pferde vom Grafen, 
fuhren mit vieren, waren Nachmittags um 5 Uhr in Putzar, wo bie 
ganze Familie (ihre Zahl ift Legion) und an ber Treppe empfing. 
Nur freundliches, herzliches und liebes kann ich von hier berichten. 
Auf eine unbefchreibliche Weife umgiebt mich das Andenken an bie 
liebe Gräfin hier; es verläßt mich kaum einen Augenblid; es ift mir 
ganz wunderbar, ald ob ich immerfort wirklich ihre Rähe fühlte; 
vieleicht hat fi in ben wenigen Stunden, wo vor 7 Jahren fie 
ihr fo tief verfchloffenes Herz mir fo vertrauensvoll öffnete, ein 
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tieferes Band unter und geknüpft, ald ich je geahnt; Furz mir ift es 
in biefer Beziehung ganz wunderbar hier; es ift mir immer, wenn 
ich alle die Lieben Augen um mich herum erblide (fie haben alle ber 
Mutter Augen), als müffe ich ihnen etwas bringen, etwas verfün- 
digen von der Mutter. Da ich doch nichtd habe, fo Tann ich nur 
fagen, ich habe den rechten Liebeswillen dazu und mit biefem brüde 
ich fie oft fo recht herzlich an mich. — — Ich Fanın nicht bejchreiben, 
wie fortgefchritten mir hier Alle vorkommen, befonder8 ber Graf; er 
iſt prächtig. — — Die große Herzlichfeit, die ſich durch alle Ber- 
haͤltniſſe fchlingt, der Ernft und die Anfpruchslofigkeit find in Allen 
bie unverfennbaren Grundtoͤne. Morgen find wir in Bufow, es ift 
der Gräfin Geburtstag. Montag früh reifen wir, unfrem Plane 
getreu, und find Dienftag bei guter Zeit in Berlin, Ihr feht, meine 
lieben Herzenskinder, daß mir fehr gut hier zu Muthe iſt; ich muß 
immer innerlich fagen: welch eine gute Familie! 

Nun fein Alle geherzt und geküßt. — — Der liebe Herr breite 
Seine Flügel über Euch aus und komme und befuche Eure Herzen 
in der Stille. Ich hätte gern noch mehr mit Euch geplaubert, aber 
es ift ſchon zweimal gefchidt. 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den 23ften October (1831). 

Liebſte Freundin. Unbegreiflicher Weife habe ich ben Brief noch 
nicht auffinden koͤnnen. Die Eonfuflon auf meinen Tifchen über 
fleigt aber auch alle Grenzen und ich werde mir eine Zeit, vor ber 
mir graut, nehmen müflen um Ordnung zu fhaffen. Aber was ifl 
nun zu thun? Wüßte ich nur alles andere aus dem Briefe fo gut, 
als was mich betrifft, fo Eönnte ich Dir aushelfen. Allein ich weiß 
eben außer jenem nur das eine, daß = die Scherin von Prevorſt 
nicht haben will. Das freut mich auf ber einen Seite fehr; auf ber 
andren könnte es ihm boc eine heilfame Zerftreuung geben und er 
würde fid) überzeugen, daß ed aud noch andre Ungethuͤme giebt, 
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biefer willen meine Predigt diesmal ihm fo wenig gefallen hat, thut 
mir fehr leid — aber ich kann doch nicht helfen und glaube doch, 
baß ich bier beffer wiflen muß, was von unfren Kanzeln Roth thus, 
ald er. Wenn er aber dankbar fein wollte, fo koͤnnte er Dir wohl 
feine Predigt über denſelben Text ſchicken, auf die ich ſehr gefpannt 
bin, weit ich feinen Begriff davon habe, wie man die Rationaliften 
mit einer Predigt todtfchlagen. könnte, Indeß, wenn ich fie auch noch 
ſo probat fände, halten würde ich fie deshalb doch nicht, aus dem 
einfachen Grunde, weil fie eben nicht in der Kirche find und ich fie 
alfo doch nicht .träfe. Was wird aber = erfl jagen, wenn er mein 
Sendſchreiben an Schulz und Coͤln lieft? Wenn Du weißt, daß 
er fich die. Studien und Kritiken nicht kommen laͤßt, fo will ich noch 
‚ein Exemplar für ihn aufzufparen fuchen; denn ich habe wieber nur 
ſehr wenige. Aber auch diefes habe ich für nothwendig gehelten zu 
jagen, und es thut mir nur leid, daß es einige Wochen fpäter ers 
fheint al8 ich gehofft hatte. Ich wünfchte fehr, ich könnte ihn an⸗ 
fteden mit meiner abfoluten Proteftation gegen jeben Buchſtaben; 
denn mir wird nachgerade etwas bange, baß fein Eifer ihn in eine 
Knechtſchaft des Buchftaben bringt. Mir. geht das faft ſchon hervor 
aus dem, was er über bie Olaubenstreue fagt. Glaubendtreue haben 
bie Rationaliften eben fo viel ald bie Orihoboren; denn treu Tann 
man nur fein über dem, was einem gegeben ift. Gegeben aber wirb 
ber Glaube nur innerlich durch bie Erfahrung. Wer das verficht, 
was ihm durch feine Erfahrung als innere Wahrheit gegeben ift, 
ber ift glaubendtreu, Ihnen das abiprechen, fezt fchon voraus, ber 
Glaube Eönne äußerlich gegeben werden, und das ift eben bie Aner⸗ 
kennung bed Buchftaben. Ich weiß aber auch gegen die Rationas 
liſten nicht andere® zu thun, ald daß wir ihnen unfre Erfahrung 
in ihrem Zufammenhange mit der Schrift recht anfchaulich und an 
lockend zu machen ſuchen. Dieſes thue ich, fo Eräftig ich kann, und 
damit aud) alled, was von. mir gefordert werden Tann, Tobtfchlagen 
ift mir gar nicht geboten, fondern beleben. — Ich werde fehr gebrängt 
alle meine Confeffionspredigten druden zu laſſen; ich fehe aber noch 
nicht ab, wann ich dazu werde fommen Eönnen. — 
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Schleiermacher an Gräfin Luiſe v. Voß. 
Den 20ften Januar 1832. 
Noch den Dank für Ihren freundlichen Brief auf den Lippen, 
meine gnädigfte Gräfin, überfiel mich unerwartet, wie nur ein Donner- 
ſchlag aus heittem Himmel fein fann, die Trauerpoft aus Ihrem 
Haufe, die ich zuerft dur Savigny hörte. Denn nur ganz flüchtig 
und leicht war von einem Unwohlfein des Grafen geredet worden; 
und fo hoͤre ih, ift auch Graf Felix noch den Abend vorher unbes 
forgt nach Haufe geritten. Wüßte ich num nur erfi, ob auch Ihnen 
nicht früher eine Ahnung durch die Seele gegangen ift, ober wie 
das plözliche des Geſchicks auf Sie gewirkt hat. Mein Gott, wie 
unverhältnißgmäßig hat der Tod in diefer Zeit unter ben höhern Klaffen 
ber Gefelichaft gemäht! Gneifenau, dann Klaufewig und nun ber 
Graf! — Wie fteht auf einmal das ganze große Stüd Leben vor 
mir, wie ich Sie zuerft fah in dein Haufe Ihrer Grau Mutter, wie 
mir hernach Brinkmann von Ihrer Vermählung fehrieb, wie ich her⸗ 
nach zurüd Fam und bie Eleine Mathilde auf dem Arm getragen 
wurde. — Und dann bie fpätere Zeit, wo ich Ihnen näher treten 
durfte, wo ſich allmählig diefes fchöne, ja ich darf wohl fagen innige 
Verhaͤltniß bildete, wovon mir noch Ihr neulicher Brief ein fo liebes 
Zeugniß iſt. Und dieſes ganze Leben erfcheint Ihnen nun durch ben 
ſchwarzen Schleier der Trauer getrübt und verbunfelt. | | 
Sie Fönnen wohl denken, gnädigfte Freundin, wie mich biefes 
noch ganz beſonders ergreift, da ich mir fagen muß, wie viel näher 
ih zum Tode bin ald Ihr Here Gemahl war, wie leicht ed meine 
Sette einmal ebenfo plözlich treffen Tann mich zu verlieren. Aber 
wir haben fo oft, wenngleich immer Fury und geflügelt — und wer 
möchte das auch anders — darüber gefprochen, daß ic) ein recht zu⸗ 
verläffiges und ähnliches Bild davon in mir trage, Sie wirb zwar 
tief bewegt fein, aber ſtark und ergeben. Died Beides ift ja aud) 
immer eind. Es giebt Feine Stärfe zu dem, was wir thun follen, 
ohne die Ergebung in das, was Gott und zuſchickt; und was für 
Ergebung gelten will ift nur Schlaffheit, wenn nicht jene Kraft dar⸗ 
29* 
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aus entipringt. Daſſelbe Vertrauen habe ich nun auch zu Ihnen; 
Sie werden auch ſtark fein und ergeben, um den ſchoͤnen Kreis ber 
Kinder, die Gott Ihnen durch den Seligen gegeben hat, treu zu be 
tathen und dankbar getröftet zu genießen. 

Frau v. Klauſewitz, die zu demfelben Schmerz nun noch ein herbes 
herzzerreißendes Leiden zu tragen hat, habe ich leider noch nicht auf 
fuchen Fönnen, wiewohl ich ihrer. täglich mit ber innigften Theil⸗ 
nahme gebenfe. 

Frau v. Radowitz hat in ben erften Tagen natürlich niemand ges 
fehen, und ſeitdem ift in meinem Haufe fo viel, wenngleich nur un 
bedeutendes Unwohlſein eingekehrt, daß Frau und Kinder nicht aus 
bem Haufe gefommen find. 

Gräfin Mathilde macht mir auch befondere Sorge, wie fie bei 
ihrem kraͤnklichen Zuftand dieſen plözlichen Verluſt ertragen wird. 

Unfere liebe Elifabeth hat nun allein den Vorzug um Sie zu 
fein in biefer erften Schmerzenszeit. Das muß Ihnen beiden ein 
neued Band ber Liebe werden, und Gott wirb Ihnen biefe Zeit gewiß 
auch befonderd fegnen. Ja wie nun doch diefe Schläge unvermeid⸗ 
(ih find, fo ift e8 mir immer, ald müßte dies für einen, der nicht 
fonft ſchon überzeugt wäre, ein befondrer Beweis fein. für eine geiftige 
Ordnung der Dinge, daß, was und am fehmerzlichften verwundet, 
mit einer fo eigenthümlichen reinigenden Kraft begabt iſt. 

Das werden Sie jezt auch erfahren, meine Liebe theure Freundin, 
und dazu eınpfehlen wir Sie Gott befonders in unferm Gebete und 
gedenken Ihrer mit der herzlichften Liebe und Theilnahme. immer 
und unveränderlid von ganzem Herzen der Ihrige 

| Schleiermacher. 


Die Eltern an den Sohn, welcher im Beginn des Jahres 1832 
als Referendarins zu der Regierung in Aachen gegangen war. 
Die Mutter: 

Berlin, den 22ften Januar 1832, 
Mein innig geliebter Sohn, Bon unfrer Freude über Dein 
glüdliche Reife, von unfrem treuen und herzlichen Denken an Did 
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fage ih Dir nicht erſt; Du weißt dad Alles, Du kennſt unfer Herz! 
Aber es mahnt mich flarf, nicht erft Briefe von Dir aus Aachen zu 
erwarten, fondern Dir nur ſchleunig Nachricht von und zu geben. — 
— Was 8 Außerliched etwa zu erzählen giebt, werben wohl bie 
Schweſtern übernommen haben, ich will alfo nichts mit biefen Zeilen, 
als meine ganze mütterliche Zärtlichkeit hineinlegen — fie follen Dir 
frifche, warme Grüße bringen aus dem Vaterhaus, follen Dir fagen, 
was Du im Herzen fühlft, daß Du unfer geliebter Sohn bift, auf 
dem unfre Hoffnung ruht, folen Dir die mütterliche Ermah⸗ 
nung wieberholen, daß Du doc; mögeft recht einfältiglich Dich nach 
dem Worte Gotted halten, Deinen Herrn fuchen und Di von ihm 
finden lafien. Es ift eine Zeit, in der es mehr als je Noth thut, 
dag man in Einfalt auf dem Wege des Glaubens bleibt. Auch hier 
fängt an fich ein Kreis von St. Simoniften zu bilden, unter ben 
fogenannten Geiftreichen, es ift unglaublich! — — Gott fei mit Dir, 
mein geliebtes Kind, gedenke unfrer recht treu, Sch bitte Dich be⸗ 
fonders, recht lebhaft an mich zu denken in der Zeit, wo Du weißt, 
daß wir fo zufammenfigen und in der Bibel Iefen. Da umfchlingt 
Dich mein Herz mit allen, die mir Gott gegeben hat, auch meinen 
Rathanael, der feliger für und bitten fann, als wir ed vermögen *). 


Der Bater: 


Du wirft wohl nicht zweifeln, mein lieber Sohn, daß ich auch 
mit ganzem Herzen babei bin, wenn wir Deiner gemeinfchaftlich ges 
denken und daß Du mir auch allein fehr oft in Gedanken liegſt. 
Mid verlangt nun fehr auch etwas zu erfahren, wie Dir Deine 
Geſchaͤftsführung bei der Regierung gefällt und wie fie Dir gelingt. 


*) Schleiermacher's Sohn Nathanael war, 9 Jahr alt, im Jahre 1829 wie- 
ber der Erbe entnommen, zum unausſprechlichen Schmerz feiner ganzen Familie, 
aber wohl noch ganz beſonders des Vaters. Die Rebe, welche ihm Schleier- 
macher jelbft, unter rinnenden Thränen, am iften November 1829 an feinem 
Grabe hielt, und in welcher er fagt, baß er bie Freude bes ganzen Haujes war, 
fieht im Aten Bande ber Prebigten in Schleiermacher's ſämmtlichen Werfen. 
Nathanael war fein jüngſtes Kind und bas einzige, welches vor ihm fterben ſollte. 
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Deine Belanntfchaft mit H. v. ©. ift mir fehr erfreulich; durch ihn 
wirft Du auch wohl erfahren, was die enbliche Entjcheibung über 
das Juftizminifterium für einen Eindrud bei der rheinischen Juſtiz 
gemacht hat, Wenn Mühler nun dort unbekannt fein follte, fo 
kannſt Du ihm fagen, baß er bei uns bier zu Lande in dem beften 
Ruf fteht, fo daß die Freude allgemein ift, und daß er auch, als er 
noch hier war, beim Caflationshofe gearbeitet und bort in großem 
Anfehn geftanden Hat. Die meiften find daher auch tet getröftet 
über bie Stellung bed Henn v. K — — 


Die Mutter: 
März.(1832). 

Mein herzlich geliebter Sohn. Ich habe Dir fo viel zu fagen 
und doch wird wohl heute nichts auf dies Papier fommen, als das 
Alte und immer Neue — die Geiſtes⸗ und Herzenögrüße ber treuften 
Mutterliebe. Du ftehft wieder an einem Abfchnitt Deines Lebens — 
Dir werden wohl, wie mir, die Augen übergehen vor Danken, wenn 
wir gedenken al der Barmherzigkeit unfres treuen Heilandes — an 
wie viel Abgründen die treue Hand und vorübergeführt und wie 
fanft fie uns geleitet zu den wahren Xebensbächen. — O daß. aud 
der wahre Liebedeifer und ergriffe, nicht auf halbem Wege ftehn zu 
bleiben, fondern immer rafcher und näher uns heranzubrängen an 
das Herz des Erlöfers. — D mein geliebter Sohn, das find bie 
fi) vordrängenden Wünfche meines Herzens, wenn ich denke, welche 
Fruͤchte Dir das jetzt anzutretende Jahr bringen kann. Alles Andre 
fol ja dem, der ſich ganz dem Herrn übergeben hat, zufallen nah 
ber Verheißung. — Ich habe mich fehr gefreut, daß Du das Außere 
Leben fo fröhlich mitgemacht haft, glaube aber mit Dir, daß Du 
noch. mehr Freude empfinden wirft, wenn Du Did; der erwachenden 
Natur wirft recht in die Arme werfen Fönnen. Ich wuͤnſche Dir 
von ganzem Herzen recht viel folcher feligen Stunden; fle find auch 
am meiften geeignet eine Sehnfucht zu weden, bie nur in Gott ihre 
Stillung findet. | 
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Auch ich, mein geliebter Sohn, grüße Dich herzlich zu Deiner 
Jahresfeier und wuͤnſche, dag Du in frifcher und fröhlicher Thätig- 
feit in Deiner Laufbahn fortfchreiten mögeft, von uns, wenngleich 
dem Leibe nach abivefend, doch dem Geifte nad) ungetrennt. Gebenfe 
aber auch, daß das Ziel Deines alten Vaters täglich näher rüdt 
und daß e8 ihm ein großer Troft wäre noch zu erleben, dag Du 
unabhängig auf Deinen eignen Füßen ftcheft, damit er Deiner Mutter 
weniger Sorge hinterlaffen fan. — — Du haft wohl daran gethan 
an dem luſtigen Karnevalsieben auch Theil zu nehmen. Nicht ganz 
fo angenehm ift mir, daß Du während der Seſſion Briefe fchreibft. 
Du mußt Dir eine Fertigkeit erwerben, nicht nur auf einen fchlechten 
Bortrag Achtung zu geben, fondern auch aus einem unintereflanten 
etwas zu lernen. Das macht den Oberregierungdrath und den Praͤſi⸗ 
benten. In ben Berien fchreibe ich wohl ausführlicher. Gott bes 
fohlen, mein Lieber Herzendfohn. 


- Unter dem sten April 1832 ſchrieb Schleiermacher an ven Bifchof ver 
Brüpergemeine Chriftlieb Reichel‘ in Berthelsdorf, mwelder ihm ven Ted 
feines geliebten Jugendfreundes Albertini gemeldet hatte: 

Schr lange bin ich Ihnen, geliebter und geehrter. Freund und 
Bruder, den Dank ſchuldig geblieben für die freundliche und aus⸗ 
fuͤhrliche Mittheilung, die Sie mir vom Heimgang unſers lieben 
Albertini gemacht haben. Die Nachricht kam mir ganz unerwartet; 
denn ich hatte zufälligerweife ven Lieben nun auch ſchon abgerufenen 
Stobwaffer *), der ſchon damals abmwechfelnd fehr leidend war, laͤn⸗ 
gere Zeit nicht gefehen, und das lezte, was er mir von unſrem Freund 
mittheilte, und was mir auch einen Tieblichen Eindruck gab, war, daß 
er audbrüdlih den Auftrag gegeben hatte, baß ihm der Lebenslauf 
meiner feligen Schwefter unverfürzt follte geſchickt werben **), 


e) Stobwaffer war Prebiger an ber Brlbergemeine in Berlin. | 
88) Schleiermacher's SchweRer Charlotte war im Jahr 1831 geftorben. 


6 Sqhleiermacher an Epeifich Reiiel 

Daß er nun auch meiner fo freundlich in den lezten Tagen 
gebadjt, war mir ein Iindernder Balfam auf die Wunde. Was follen 
wir fagen? Es ift ein herber Verluft für die Gemeine und für gar 
viele liebe, fromme Seelen außerhalb derfelben. Aber es geht ja 
immer wieder eine neue Saat erfreulih auf, und dad Werk bes 
Herrn, wenn es auch nicht zu allen Zeiten gleih fröhlich zu ge 
deihen fcheint, kann und wird auch nicht darunter leiden, wenn ein- 
zelne Arbeiter oft mitten aus der Fräftigften Wirkſamkeit abgerufen 
werden. Namentlich ift mir das ſchon lange Ear, daß in der Ge 
meine, wie in der Kirche überhaupt, weit weniger auf bem bebeu- 
tenden Hervortreten Einzelner beruht, ald auf der Treue und dem 
richtigen Verftand am Evangelium in der Mafle, ja daß das Be: 
bürfniß einzelner ausgezeichneter Rüftzeuge immermehr abnehmen muß, 
Noch mehr gilt das freilich in der Brüdergemeine, wo gewiſſe Marimen 
einmal feftftehen, und, Gott fei Dank, die inmeren Reibungen nicht 
fo heftig fein Fönnen, Indeſſen diefer Glaube ſtillt doch das ſchwer 
betroffene Herz nicht gleich, fondern e8 will fein Recht haben, und 
fo habe ich dem geliebten Freund fehon manchen Seufzer nachgefchidt, 
und in jedem Heft der Gemeinenachrichten freue ich mich, wenn ich 
no ein Wort aus feinem lieben Munde finde, und fürchte zugleich, 
ed möchte das lezte fein. Deshalb Hat mich auch die Rachricht, 
daß wir noch eine Sammlung feiner Gemeinreten zu erwarten haben, 
fehr erfreut. Richt gar lange nad Ihrem Tieben Brief erhielt ich 
auch den Lebenslauf und die Rede des lieben Bruder Kölbing. — — 
Daß er felbft nichts von feinen Führungen fehriftlich Binterlaffen 
würde, war mir immer wahrfcheinlich, und ich will ihn auch nicht 
darüber tadeln, wiewohl ich auch nicht wünfchen will, daß das Bei- 
fpiel zu viel Nachfolge finde und etwa die Sitte der Lebensläufe in 
der Gemeine ganz abkomme. Was er felbft von feinem anfänglichen 
Unfleis im Pädagogium fagt, kann fi nur auf bie Zeit vor 
meinem Eintritt beziehen, und einen erften Auftoß Hat er von mir 
nur erhalten für die Mathematit, von der er fich fonderbarer Weife 
ganz bispenfirt hatte, und für die Botanik; unfre andren gemein« 
famen Studien waren mehr noch fein Betrieb als ber meinige. — 
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Gern hätte ich etwas genaueres erfahren von dem Wechfel feiner 
eignen Zuftände feit unfrer Trennung; aber ihn felbft danach zu 
fragen, würde mich auch nicht viel weiter geführt haben. — Ich kann 
nur fagen, daß, unerachtet aller ffeptifchen Anregungen, die fih in 
und entwidelt hatten, ihm doch auch bei unfrer Trennung fein Bleis 
ben in der Gemeine unerfchütterlich gewiß war. Und fo hat es fidh 
auch an ihm bewährt, was der ehrwürbige Zembſch mir fpäterhin, 
als ich ihn von Halle aus befuchte, ausfprach: „Bruder Baumeifter”, 
ſagte er, „bat wohl damals nicht genug bedacht, daß ein Theologus 
nicht anders wird, ald durch den Zweifel“. Was nun in eben biefer 
Beziehung mich betrifft, fo ift ed mir in den mancherlei Kämpfen, bie 
ich auf meiner Bahn nicht vermeiden kann, und bei den vielfältigen | 
Mißverftändniffen der Eraltirten von beiden Seiten, zwifchen denen 
ich mid) durchwinden muß, jedesmal eine Fräftige Ermunterung, wenn 
ich irgend eine Ahnung davon merke, daß wir Ein Ziel vor Augen 
haben und für daffelbe Werk arbeiten, So find mir denn auch Ihre 
Aeußerungen hierüber erquidlich gewefen; fie flimmen mit meinem 
klarſten Bewußtfein überein, aber ich wunbdere mich auch nicht, wenn 
viele auf demfelden Grund ftehende Gemüther ſich in mich nicht fin 
den koͤnnen. So weh mir dad von der einen Seite thun muß, fo 
geftehe ich doch auf der andren, daß jede neue Meberlegung mich in 
dem Glauben beftärft, daß ich auf der mir angewieſenen Bahn richtig 
wandle, daß ich grade fo das wirfe, worauf ich eingerichtet bin, und 
daß ich auf Feine Weife von dem, was mir natürlich ift, mid um 
irgend einer Rüdficht willen entfernen darf, wenn ich mir nicht felbft 
den Eegen meined Berufs verfümmern will. Ich lerne dann wenig⸗ 
fien® für mich, in der Stille, Eines fein mit Vielen, die fich fehr 
weit von mir entfernt glauben, und darin liegt auch eine eigene das 
Leben erfrifchende Kraft. 

Mit meinem lieben Albertini ift mir wieder einer von benen, 
die mir auf meiner Wallfahrt am bebeutendften nahe getreten find, 
vor mir hinüber gegangen, und fo ift ed mit ben Meiften ber Tall, 
aus allen Perioden meines Lebens. Meiner guten Schwefter Lotte 
habe ich es gern gegönnt, auögefpannt zu werden, wie fe es ſelbſt 
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wünfchte; aber es bleibt doch ſchwer, ein fo treues Gemuͤth zu 
miflen, was das ganze Leben mit mir burchgelebt hat und immer 
in Liebe und Glauben feftgehalten. Es war eben für fie die rechte 
Zeit; denn hätte fie des lieben Stobwaſſer's Heimgang noch erleben 
follen, an bem und feiner Gattin fie mit ganzer Seele hing, das 
wuͤrde ihr faſt zu ſchwer geworden fein. 

Wenn es mir gelingt, eine kleine Reiſe, die ich nach Oſtern vor 
habe, ganz ſo einzurichten, wie ich es wuͤnſche, ſo iſt es moͤglich, 
daß ich mit einem Freunde einen aber nur ſehr flüchtigen Beſuch in 
Herrnhut made. Meine herzlichften Grüße an — —. Seien Eie 
mir alle dem Herrn empfohlen. | 

Ihr treuverbundener Schleiermacher. 


Während einer kurzen Ausflucht, welche Schleiermacher im April und 
Mai des Jahres 1832 nach der ſächſiſchen Schweiz, Böhmen und Schleſien 
machte, ſchrieb ihm ſeine Frau unter andrem: 


Sonnabend, ben 28ſten April. 

| Mein Herzens⸗Valerchen, wie haben wir uns uͤber die guten 

Nachrichten, die Du uns aus Dresden gegeben haſt, gefreut! Wir 
ſind unaufhoͤrlich mit unſren innigſten Gedanken bei Dir, mein Her⸗ 
zens⸗, Herzensliebet Mann. Den erſten Nachmittag und Abend, als 
Du fort warft, war mir fehr wehmüthig; ich Hatte fo große Schnfucht 
nad) Die, ich ging öfterd in Deine Stube und Fonnte mich fo mancher 
Gedanken nicht entfchlagen, die in Vergangenheit und Zukunft hin⸗ 
ausfchmweiften und mir die Thränen in die Augen lockten. Gott fei 
gelobt, daß es ein Ruhen in der Liebe giebt, in der Xiebe, in ber 
alle Gegenfäbe der Gegenwart und Zukunft und alle Trennung vers 
ſchlungen ift. Ich freue mich mehr auf Dein Wiederfommen, als 
meine. Seele es auszudenfen vermag. Gott wolle Dir rechte Stärs 
fung und Erfrifchung auf Deiner Kleinen Reife ſchenken. — — 
Lebewohl geliebtes Herz, — Alle Alle umarınen und grüßen Dich 
zaͤrtlichſt. 
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Die Eltern an den Sohn in Aachen. 
Die Mutter: 
| Berlin, ten 6ten Mai 1832. 

— — Daß der liebe Vater eine. Eleine Erholungsreife macht, 
wird auch Did) erfreuen; den zweiten Feiertag nach der Kirche ging 
er fort, Nie vergefle ich den eigenthümlichen Eindrud, wie ber 
liebe Vater in blauer Bloufe, mit feinem filberweißen Haar, fröhlich 
und jügenblich wie ein Knabe, der zum erftenmal in die Welt zieht, 
unter und fland und alles fi) um ihn herumbrängte mit freudiger 
Rührung. — — Den 10ten kommen fie zurüd, dann wird Vater 
gewiß Dir glei; Deinen Brief. mit Deinen Reifeplänen beant⸗ 
worten. — — 


Der Vater: 

Berlin, den 19ten Mai 1832. 

Mein lieber Sohn, ich war fowohl kurz vor meiner Abreife, als 
auch bis jezt nad) meiner Rüdfunft in einem zu großen Gebränge 
von Geſchaͤften, ald daß ich auch nur zu einigen Zeilen an Did 
hätte kommen koͤnnen. Auch Heute ift mir die Zeit aufs Inappfle 
zugemefien; ich denke aber, Du begnügft Dich lieber mit wenigen 
Worten, ald daß Du länger in Ungewißheit bleibſt. Ich habe Tängft 
. Dir eine folche Reife beſtimmt gehabt, aber ich kann den gegenmwärs 
tigen Zeitpunkt nicht für angemeffen halten, Einmal fannft Du fo 
etwas nur haben, aber dann mußt Du auch nicht nur in fchönen 
Raturgenüffen fcehwelgen wollen, fondern- Au Dich) Deinem Berufe 
gemäß über die focialen Verhäftniffe unterrichten. Jezt würbeft Du 
aber auch das erfte nicht einmal in Ruhe haben können. Du fänbefl 
in ber Schweiz bie leidenfchaftlichfte Aufregung, in ber einem nies 
mand Rebe fteht, und alle Verfaffungen in der vollftänbigften Auf⸗ 
löfung; ja es ift aller Grund vorhanden, einen allgemeinen Bürger 
frieg dort zu erwarten. Nicht anders ſteht es auch in Italien, wo 
überdied unter folchen Umſtaͤnden auf dem öftreichifchen Gebiet jeder 
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Reifende taufendfältigen Pladereien auögefezt ift, an die man vers 
nünftigerweife feine Zeit und fein Geld nicht wagen darf. Ueber 
haupt ſcheint es mir befler, daß wir dieſes bis nach Deinem großen 
Eramen aufſchieben. Koftet die Reife dann auch etwas mehr, fo bringt 
fie Dich nicht fo aus Deinem Schid, wie es doc) jezt der Fall fein 
würbe, und bringt Dir deſto mehr foliden Gewinn. Bolge mir dies⸗ 
mal nur gern, halte aber den Gedanken feſt und richte Deine Lektüre 
immer zum Theil mit auf die Vorbereitung zu diefer Reife. — — 


Die Mutter: 


Mein Tieber Sohn, es ift mir heute unmöglich Dir ordentlich 
zu fchreiben, trog Deiner rührenden Klagen. — — Wir haben wie- 
ber einen großen Verluft gehabt, der Dich auch nicht ungerührt Iaffen 
wird, wenn Du zurüddenfft, wie viel wir dem lieben Freund ver⸗ 
banfen. Wolfart *) ift vorgeftern früh am Nervenfchlage geftorben. 
MWahrhafte Herzensthränen find ihm in unfrem Haufe gefloffen. 
Mehr als einmal hat der treue Hingefchiedene des lieben Vaters 
Leben erhalten, mit wahrhaft wäterlicher Liebe hat er Euch alle groß 
gepflegt — wo follten wir eine folche Gemüthlichfeit und Treue 
wiederfinden! Geftern früh hat Vater auch den alten Zelter begraben, 
ber feinem Freunde Göthe bald genug nachgefolgt iſt. 





Berlin, Juni 1832, 
Mein lieber €; Ich danfe Gott von ganzem Herzen daß es 
Dir fo wohl geht, daß Du frifch und freudig fortfhreiteft — wolle 
Er Di auch ferner geleiten, der gnädige Gott! — An Deinen 
Heinen Reifeplänen freue ich mich fehr und gönne Dir fo aus gan- 
zem Herzen die Erquidung, fo recht zu tauchen in den Strom ber 
hochromantifchen Ratur, die Dich dort allenthalben umgiebt. Ja ges 


*), Schleiermacher's Rebe an Wolfart's Grabe ſteht unter No. IV. der Grab» 
reben im Aten Banb ber Predigten in Schleiermacher's ſammtlichen Werken. 
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benfe fleißig dabei ber fernen Lieben, laß bie heimathlichen Klänge 
fleißig im Innern tönen, fie werden Dir lichtes bringen. Oft ſind 
wir im Gebet bei Dir, mein Sohn, mit rufender, ſegnender Liebe, 
o ſuche Du oͤfters dieſe Stätte ber Vereinigung zu den Füßen unſres 
Heilandes. — 

Daß unfer Hegewalb .) nicht mehr biefen dunklen Planeten 
bewohnt, fondern zu einem fehöneren Stern hinaufgegangen ift, weißt 
Du nun ſchon. Ich habe einen unausfpredhlich fchönen Abſchieds⸗ 
Augenblid mit ihm verlebt, wo fein ganzes Weſen in Liebe verflärt 
war, wo er mir unter Thränen fagte, fein Herz könne al’ die Liebe 
und al’ den Dank nicht tragen, es fei ihm zu viel. — — Sol 
ein Tod ift zu ſchoͤn, als daß man ihn bedauern koͤnnte. — — 
Hegewald's Begräbniß ift fo fehön geweien, daß Fein Auge troden 
geblieben ift**). Bater Hat jo bewegt unter rinnenden Thränen ges 
fprochen, dazu fo verflärt ausgefehn, Gefang von jungen Männern 
aus der Singafademie ausgeführt hat die feierliche Handlung begleitet, 
der Weg fchon war mit Blumen beftreut und die Gruft eine Blumens 
grotte. Ja mein lieber E., der ernften Eindrüde hat es bier genug 
gegeben, und wem fie vorübergehen ohne die Wahrheit tief im Ins 
neren zurüdzulafien, „daß nur Eines Noth if, was bei und. außs 
harrt in der Todesſtunde,“ dem wirb eben Alles nur vorübers 
gehen. — — Biel Verkehr ift jebt wieder bei und. Erſt waren 
Hochwaͤchter's hier, jegt find ed Kathen's. Die liebe Lotte ift ſchwach, 
aber doch viel weniger, ald ich erwartete, Junge Leute find jebt 
viel Hier, die jungen Dohna's, drei junge Schwarz’ 8 aus Wyk, — 
— mit fo jungem Blut ift nicht viel anzufangen. Herr v. Hart 
haufen ift ein geiftreicher und gemüthlicher Mann, der uns viel fein 
könnte, wenn nicht die Religionsverfchiedenheit doch eine Art von 
Mauer für Bater wäre, Mir ift fie es nicht; ich Fönnte nie katho⸗ 
lifch werden, aber auch nie das tiefe Interefle verläugnen für bie 


*) Ein ausgezeichneter junger Theologe, welcher Schleiermacher jehr wert und 
feiner Familie ſehr befreundet war. 

**) Schleiermacher's Rede an H— 8 Grabe fieht im Aten Bande der Pre 
digter. in feinen ſämmtlichen Werken unter No. It, ber Grabreden. 
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alte, heilige Urkirche, wie fie in einem Kölner und Straßburger Dom 
ſymboliſirt if. Was Du ausfprichft über den Verfall der Kirche, 
über die Unkirchlichkeit des jetzigen Gefchlechts, iſt zu weltbefannt, 
als daß man darüber zu teben brauchte; aber der Verfall deutet auf 
eine Zeit bin, die vor dem Verfalle und vor ber Reinigung, bie 
unfre proteftantifche Kirche darftellt, hinausliegt. — Diefe alte Ber- 
gangenheit birgt dad wahre Ideal, das, wie verbunfelt, doch immer 
aus den Wurzeln neu hervorblühen muß, das, wie jebed Ideal, Ur- 
töne und Unmittelbares offenbart, welches verfannt und unaufge- 
nommen von unfrer proteftantifchen Kirche, von einer fpäteren Zeit 
wieder in's rechte Licht gefielt werden wird. — — Ich habe in 
Beziehung auf Di nur den Wunfh, daß Du Dir nicht möge 
durch Vorurtheile den Weg verbauen, ben intereffanteften Männern 
unfrer Zeit, deren Manche der alten Kirche angehören, nahe zu treten, 
So möchte ich wohl, dag Du Windifchmann in Bonn fäheft, von 
dem ich noch bie allerfreundlichfte Erinnerung habe. — — Leb wohl, 
mein geliebter Sohn, genieße die Natur, erfreue Dich ber Menfchen, 
bie fchön von Gott begabt find, mit frifchem Herzen und gebenfe 

viel. und ireu ber Deinigen. Gott fegne Dich, mein liebes Kind, 





en) 


Der Bater: 
| Berlin, Juli 1832, 

Mein lieber Sohn, ich freue mich, daß Du mit meiner Anficht 
über Deine Reife einverftanden bift und wuͤnſche nur, daß Gott mic, 
fo lange erhalten möge, daß ich mein Wort löfen kann, und daß ich 
Dich hernach noch felbfiftändig unter günftigen Aufpicten in Deine 
Laufbahn eintreten fehe.. Gott fei Dank ift meine Gefundheit jezt fo 
gut, wie fie nur jemals gewefen if. — — Im größten Trubel 
fchreibe ich Die diefe Zeilen. Ich babe nemlich um neun ein Bes 
gräbnig und um elf mache ich für heute und morgen eine Fleine 
Zandparthie nad) der fogenannten märkifchen Schweiz.  Unterbeffen 
aber reift Mutter mit Luife und Elsbeth nad Salzbrunn. Du 
fannft Dir. alfo den Zuftand im Haufe denken! — — 
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Den 6ten Augufl. 

— — Die Bunbdestagsbefchlüffe, die übrigens, wie man al» 
gemein fagt, auf Anbringen der conftitutionellen beutfchen Regies 
zungen ergangen find und alfo nicht von einer falfchen Borftellung 
in der Ferne, fondern von einer fehr in der Nähe ausgehn, machen 
bier auch einen fehr herben Effekt. Man erzählt, daß der König 
gefagt, er wolle die Herren ganz gern unterftügen, aber er müfle 
auch ficher fein, daß fle gut regieren würden, Sehr gefpannt muß 
man nun fein auf das neue Preßgefez, welches darauf berechnet fein 
fol viele® wieder gut zu machen. Ich glaube aber nicht, daß «6 
diefen Zweck erreichen wird. — — Sonft erweitert fich unfer gefelliger 
Kreis wieder um ein weniges dadurch, daß Steffen’d und. Winter 
feld's hier angelangt find. Meinen lieben Steffens finde ih für 
meine Perfon ganz unverändert. — — 


Im Auguſt und Septeniber 1832 war Schleiermacher's Frau mit ber 
leidenden Pflegetochter Luife F. in Salzbrunn und fpäter mit biefer und 
der eigenen Tochter Elifabeth in Warmbrunn. In dieſer Zeit wurden 
die folgenden Briefe gewechſelt. 


Die Frau an Schleiermacher. 

| Sakbrunn, Montag (Auguf). 

Einziges Herzend-Väterchen. Du follteft nur einmal den Jubel 
jehn, wenn Eure Briefe ankommen, es ift ja unfte größte Freude 
bier, wie erhellte e8 und ben fonft trüben, ftürmifchen Regentag! 
— — Mein Herzensbanf gegen Gott dafür, daß bei Euch alles fo 
gut ſteht, iſt unausfprehlih, und daß auch Du mir fo ziemlid) 
heiter erfcheinft, liebſtes Väterchen, ift mir eine wahre Erquidung. 
Sei nur über und ganz ruhig in jeder Hinficht, auch wenn bie 
Cholera herfommen follte, woran fein Menſch denkt; denn wir fürchten 
und beide nicht davor, und bei dem biätetifchen, regelmäßigen Leben, 
wie wir es führen, find wir auch am wenigften ausgeſetzt. Wir 
führen ein files, einfames aber keinesweges trübfeliged Leben; trotz 
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bed ungeheuer fchlechten Wetters, das wir hatten, haben wir unfere 
Tage doch ganz gut verbracht. Erftlich wird jeder Sonnenblid bes 
nugt, und fo find wir boch, einige Tage ausgenommen, immer 
etwas in der Luft gewefen und haben immer die Biertelftunden, bie 
zwifchen Regengüfien lagen, benutzt. Dann leſe ich Zuifen vor, was 
und großen Genuß verfchafft. Deine Predigten, die wir mitgenom⸗ 
men haben, genieße ich hier in der Stille unzerftreuter, tiefer, als «6 
mohl fonft je gefchehen Fönnte; wir lefen fie nach ber Reihe. Bor 
geftern haben wir den Dfterdingen angefangen; dazu haben wir 
H. ©. zugezogen, ber den Rovalis noch nicht Fennt und ed uns zu 
danken ſcheint. — — Nun muß ich Dir noch erzählen von bem 
fhönen, genußreichen gefttigen Tage. Nachdem ed zwei Tage fo 
falt und regnigt geweien, daß wir heizen mußten um nicht ganz zu 
erftarren, war es auf einmal geftern am Sonntag Morgen eine ganz 
veränderte Luft. Wir machten den fchönften Morgenfpaziergang, bie 
Höhe hinauf; ed war fehr windig, aber ein anmuthiger Wind, ganz 
warm, und ber lauter Duft von den Kornfeldern, Elees und Fräuters 
reichen Wiefen zuwehte — kurz eine balfamifche Luft; dazu die fonns 
tagliche Stille, das ferne Slodengeläute, die hübfchen, gepußter: 
Bauerkinder, bie fehaarenweile durdy dad Dorf zogen — und war 
fo wohl, wir waren fo innig bei Euch und fuchten auch zu berechnen, 
was Ihr wohl grade vornehmen koͤnntet. Nachdem wir unfer Mit 
tagbrod verzehrt, fuhren wir, um ben erften fihönen Tag recht zu 
genießen, bei grunblofen Wegen nad) Fürftenftein. Ob wir einen 
ſolchen Tag noch wieder bier erleben werben, ift die Brage. Unter 
weges traf und noch ein fchredliches Hagelwetter, aber unmittelbar 
darauf brach die Sonne wieder hervor; wir hatten die wundervollſte 
Fahrt. Beim neuen Schloß im Gafthofe verweilten wir nicht fange, 
denn der Saal war gedrängt vol Menfchen, ſondern eilten nach der 
alten Burg.. Dort hatte die Sonne ſchon ziemlich ausgetrodnet, fo 
daß wir. herummwandern fonnten; aber das fchönfte Pläschen fanden 
wir an ber rechten Seite, wo man ben Blid in ben romantifchen 
Grund bat. Wir breiteten einen Mantel auf ben bort ftehenden 
Tiſch, fehten und darauf. So haben wir flundenlang gejeflen im 
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Anfchauen ber unbefchreiblich fchönen Ausficht, tief bewegten Herzens. 
Luiſens Thränen floſſen reichlich — — Auch mir war unnennbar, 
wie viel ich überhaupt unſtes Nathanael hier gedenfe, hier, wo alles 
aus. dem inneren Herzendgrund auftauchen kann, weil Fein Drang 
der Gegenwart die ftille Gefühlswelt hinunterbrüdt, Tann ich Dir 
nicht fagen, wie viel ich mit Dir rede, mein Bäterchen; wie viel 
bewegtes und liebes muß auch unausgeſprochen bleiben. Leb wohl, 
Du Lieber. Gottes Schutz uͤber Dich und Alle. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den 4ten Auguft. 

Meine einzig liebe Frau, unendlich lange habe ich Dir nicht 
gefchrieben und habe eine rechte Sehnſucht danach gehabt, Ich hatte 
eine Abhandlung (nicht etwa nur einen Schnörkel) für die Afademie 
zu fchreiben, die ich vorgeftern gelefen habe, und außerdem häuften 
ſich andre Kleinigkeiten. Du wirft in ber Zwifchenzeit wenigftens 
von den Kindern einige Zeilen erhalten haben und alfo doch ohne 
Eorgen gewefen fein. — — Ueber Deinen Brief an Hilpchen, meine 
liebfte Mutter, habe ich etwas auf dem Herzen, Du kommſt aud) 
ganz in die Sprache Hinein, immer vom Hellande zu reden und Gott 
ganz in ben Hintergrund zu ftellen. Wenn aud) ſchon der Heiland 
ed ift, ber aus ber Natur zu und fpricht, fo muß wohl ein unmittel- 
bares Berhältnig mit Gott gar nicht mehr ftattfinden. Und doch 
rühmt er felbft fich am meiften deflen, daß wir durch ihn zum Vater 
fommen, und daß ber Bater Wohnung bei und macht. Die wahre 
Einfalt des Chriftenthums geht auf diefe Weife in einem ganz felbft- 
gemachten Wefen unter, was Chriftus ſelbſt nicht würde gebilligt 
haben. Wenn das arme Kind nur nicht zwifchen Deiner und meiner 
Art und Weife in Verwirrung geräth; denn fie ift nicht mehr reflec⸗ 
tionslos genug, daß ihr dad nicht auffallen ſollte. Liebſtes Herz, 
halte doch feft daran, mit Chrifto und durch ihn Dich recht Gottes, 
unſres und feined Vaters, friih und fröhlich zu freuen. Das ift 
fein Tiebfter Lohn für feine Treue, 
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Sonnabend, bar Ilten Auguft. 

Es iſt gar wunderhübfch, mein liebes Mutterherz, daß Du oft 
fchreibft, aber genug fehreibft Du mir doch noch nicht. So weiß ic 
doch aus Deinem Iezten Briefe noch nicht, wo Du jezt wohnft, ob 
in demfelben Haufe mit Sack's, wie die Winterfeld behauptet ober 
nicht, — — Mit Deinem Wunſch, daß ich Euch abholen möchte, 
weiß ich noch nicht zuſammenzuſtimmen, mein liebfles Herz. Eher 
als Heute über 4 Wochen Tann ich gewiß nicht fehließen und glaube 
faum, daß ich dann werde fertig fein. Demnächft brauche ich bie 
Serien ganz nothiwendig, um meine Bücher in Orbnung zu bringen, 
bie in einer fchredlichen Verwirrung find, und um meine Winters 
arbeiten einzuleiten; fonft komme ich den ganzen Winter zu Feiner 
ruhigen Exiſtenz. — | 


Die Fran an Schleiermadher. 
Mittwoch, den 16ten Auguft (Salzbrunm). 

Geftern war ein gar reicher Tag, bie Iangerfehnten aber dafür 
auch reichlichen Briefe! Wir holten fie felbft aus ber nahe beim 
Brunnen gelegenen Expedition, fuchten uns eine fehattige Bank und 
freuten und mit banfbarem Herzen all der guten Nachrichten. Welch 
eine Gnade von Bott, daß ich in biefer Entfernung von Euch immer 
nur Tröftliches zu erfahren habe! Aber Du liebes Vaterherz, fo 
gelinde kommſt Du doch nicht davon; als Deinen Duälgeift wirft 
Du Deine Frau wieder vornehmen und wieber erfennen, — Wir 
haben uns fo in den Gedanken hineingeträumt, es ift uns ein fo 
füßer, koͤſtlicher Gedanke, Dich noch in Schlefien mit und zu haben 
und mit Dir zurüdzureifen, daß wir unmöglich davon laffen koͤnnen. 
Wenn Du aud) erft gegen Mitte September kommſt (freilich wäre 
früher fchöner), fo könnten wir ja doch bis Ende September dann 
noch zufammenbleiben. — — Wollte doch der liebe Gott uns biefe 
Freude gewähren, daß wir noch zufammen und der Natur erfreuten, 
und mir den bitteren Kelch erfparen, daß ich fo geftärkt, fo erfrifcht 
zurüdfomme, und Du wärft gar nicht aus ben Mauern geweſen — 
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e8 wäre mir ſehr hart, — — Deine Zurechtweiſung, mein Herzens» 
vater, in Deinem vorlehten Briefe, nehme ich mit kindlichem Herzen 
bin und will gewiß über mid wachen, daß ich nicht zu Mißver- 
ſtaͤndniſſen Anlaß gebe. Was mich felbft betrifft, fo muß ich Dir 
bad Bekenntniß machen, daß ich gar fein Beduͤrfniß habe mir Gott, 
unfren bimmlifchen Vater, und Gott, unfren Heiland, auseinander 
zu halten. Ich weiß nicht, zu wen ich aufblide, wenn ich es dan⸗ 
fenb oder flehend thue, für mein Gefühl ift e& mir ganz einerlei — 
der Unterſchied wird mir nur recht bewußt, wenn ich an das menfch« 
liche Leben und Wirken des Erlöferd denke. Iſt hierin eine Unklar⸗ 
heit, gegen die ich kaͤmpfen muß, fo fage es mir, Lebewohl, mein 
theures, theured Leben. 


Schleiermader an feine Fran, 
Berlin, Sonmabenb den 18ten Auguſt. 

Nur ein. paar Worte, mein liebes Herz, damit Du nicht unge 
duldig wirft, nicht eben in einer brillanten Stimmung, ohne daß 
eigentlich etwas gefchehen wäre, als daß ich nicht recht ein und aus 
weiß, und baß ed fchon Abend ift und ich im geringften noch nicht 
mit ‚meiner Predigt in Ordnung bin. Sonſt geht alles. bei und 
feinen gewohnten Gang. — — Indeß waren wir. auch am Montag 
in Treptow, bei fehr fhönem Wetter; unfre Kinder und M. waren 
mit. Aber man fühlt bei folcher Gelegenheit erft recht, was alles 
fehlt, Ich für meine Perſon war. daher auch nicht fonberlich ver- 
gnügt, und da das immer aud) Einfluß auf bie andren hat, fo würde 
ich nicht fonderlich Luft haben dergleichen zu wieberholen, wenn es 
auch fonft ginge — — H. hai bis jejt noch gelefen, alfo wirft 
Du wohl nicht viel mehr mit ihnen in Berührung kommen. Ich 
will gewiß Deinem Gefühl in diefer Hinficht Feine Gewalt anthun; 
aber. e8 wundert mic) faft, daß Du das nicht ganz ignoriren kannſt, 
zumal wir ja niemald etwas perjönlich miteinander gehabt haben 
und ich auch nie einen Titerarifchen Streit mit ihm geführt habe. — 
Stade hier wurde ich unterbrochen durch den Ruf zum Thee, und 
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waͤhrend deſſen kam eine Botſchaft von der H., ob etwas mitzugeben 
waͤre. Sie reiſen morgen Mittag. Ich will aber dieſen Brief lieber 
zur Poſt geben; denn die F. behauptet, Du reiſeſt morgen von Salz⸗ 
brunn ab. — Gott behüte Euch ferner. An Luiſen meine vaͤter⸗ 
lichſten Grüße und an alle guten Bekannten in Salzbrunn zum 
Abſchiede. Ich druͤcke Dich an mein Herz, meine liebe, einzige Mutter, 


Die Frau an Schleiermader. 
Salzbrumn, ben 20ften Augnf. 

Da ich naͤchſten Pofttag nicht fchreiben fann, weil er auf unften 
Reifetag fällt, fo erhältft Du heute wieder einige Zeilen, wenn es 
gleich wenig zu ſchreiben giebt; aber Du koͤnnteſt Dir doch Sorge 
machen, wenn ich auf einmal von meiner Gewohnheit wiche. — — 
Geftern haben wir unfren Sonntag durch eine wundervolle Spazier- 
fahrt nad) Gottesberg, 1%, Stunde von hier, gefeiert, eine alte Berg⸗ 
ſtadt, die höchft gelegene in ganz Norddeutſchland. Bon dort fahen 
wir zum erftenmale das Niefengebirge in rechter Klarheit. In fehr 
fanften Formen und ganz himmelblauer Farbe lag es vor uns, wäh- 
rend rings herum die Höhen büfter ſchwarz mit dunflen Tannen bes 
ſetzt. Baft nie fah ich diefen Eontraft fo maleriſch. Gottesberg if 
eine hübfche Stadt mit drei fchönen Kirchen, die eben, ald wir oben 
ftanden, ihr volltöniges Geläute begannen. Unſren Stanbpunft 
hatten wir auf dem Kirchhofe; ein fechözehnjähriger Juͤngling wurde 
aus dem nahgelegenen Dorfe, von unzähligen Landleuten und Kin 
bern begleitet, zur Gruft getragen. Wir blieben ſtehn, bis ber Zug 
den Kirchhof erreichte; der Sarg war nicht zu erfennen vor ber Fülle 
von Blumenfränzen und Blumenkronen. Du kannſt Dir benfen, 
mein liebes Väterchen, wie einzige Augenblicke dies für und waren 
und wie wir fe nicht miffen möchten. 
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Schleiermader an feine Fran. 
Berlin, den Zöften Auguft. 

Mein lezter Brief an Dich war fehon auf der Poſt, ald Dein 
vorlezter anfam. Da Ihr nun Eure Reife noch um einen Tag vers 
fchoben habt, fo denke ich, Fan er Euch noch in Salzbrunn als 
Abſchiedsgruß gefunden haben. Aber liebes Herz, ed macht mir 
ordentlich Echmerz, daß Du den Gedanken, daß ich Euch nachkom⸗ 
men fol, fo fethältft, nachdem ich Dir doch die ganze Lage ber 
Sache audeinanbergefest. Es laͤßt ſich wirklich nicht thun. Ich 
wuͤrde, wenn ich die Ferien verreiſte, in einer ſolchen Confuſton in 
den Winter bineinfommen, daß mir dies, was meine Kräfte unb 
meinen Geſundheitszuſtand betrifft, weit mehr Nachtheil bringen würbe, 
als bie Reife mir nuzen koͤnnte. Ich wünfche aber fehr, daß Du 
unfrem DMühlenfeld *) zureden mögeft. Das würbe Euch insgeſammt 
fehr erheiternd fein und mir ein wahrer Troſt. — — 


Die Mutter au den Sohn in Anden. 
Warmbrunn, ven Aten September 1832. 

Mein innig geliebter Sohn! Einen Gruß der Liebe mußt Du 
doch auch von hier aus von mir empfangen, bier, wo die erhabenfte 
und blühendfte Ratur und umgiebt und wir ein ebenfo einfames als 
genußreiches Leben führen, das auch meinem Geift die rechte Muße 
und Stille giebt zu den entfernten Lieben fich zu wenden, und fo 
faflen die Arme meined Herzend Dich, mein E., fo oft mit der zaͤrt⸗ 
lichten Wutterliebe, und mein Blid ruht fegnend auf Dir und kehrt 
flehend wieder zum himmliſchen Vater, in befien Gnade alled bes 
fchloffen if, was wir nur wünfchen mögen. Rechte Sehnfucht habe 
ich gehabt von Dir zu hören, faft bange war mir die lange Pauſe, 
und auch jest weiß ich nur die kurze Rachricht aus Berlin, daß dort 
Briefe, und gute, von Dir find. Die Freude fie zu lefen und zu 
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fehen, wie Du gelebt haft, ift mir aufbehalten. — — Daß mir bie 
Trennung von Bater recht fchwer geworben, brauche ich Dir nicht 
erft zu fagen, boch ed war nothwendig. — — 


Schleiermacher an feine Frau. 
Berlin, ven bten September. 

Meine liebe Mutter, als ic) am Sonntag aus ber Kirche kam, 
fand ich Hädel in meiner Stube und freute mich der lieben Briefe 
und feiner Erzählungen von Eud), aus denen ich ja, Gott fei Danf, 
nichts als gutes entnehmen konnte. Jezt denke ich nicht ohne Sorge 
an Euch; denn ber September hat fich bei und nur durch Kälte und 
Regen ausgezeichnet... Wenn ih um 7 Uhr in's Kollegium gehe, 
find etwa 9 Grab Wärme und in der Mittagftunde bringen wir es 
nicht über 13. Da man nun auf jenen Höhen nod) einige Grade 
niedriger vermuthen muß, fo fuͤrchte ich, daß Euch nicht fonberlich 
wohl zu Muthe fein wird, Merfe ich doch an mir, daß Humor 
und Thaͤtigkeit nicht diefelben find, feit diefed graue Wetter einge 
treten iſt. — — Unfer Jonas ifl geftern abgereift. Er ſcheint auf 
ben Bifchof Neander einen fehr vortheilhaften Eindrud gemacht zu 
haben, was mir fehr Lieb if. — Heute habe ich auf der Straße 
ein langes Geſpraͤch mit Alerander v. Humboldt gehabt, ber als 
ein erzliberaler fehr wüthend ift über den gegenwärtigen Stand ber 
beutfchen Angelegenheiten. : Ich theile das nicht ganz; aber ih bin 
auch nicht jo gar ruhig dabei, als unfer Lieber Eichhorn. Es macht 
mich doch oft wehmüthig, nach fo fehönen Anfäzen und Hoffnungen 
unfre beutfche Welt in einem fo zweibeutigen Zuftand zurüdlafien zu 
muͤſſen, wenn ich fcheide, wie es doc höchft wahrfcheinlich mein Loos 
fein wird. Aber ih will mi nun. nicht mehr in foldhe Betrach⸗ 
tungen vertiefen, fonft Fommt mein Brief zu ſpaͤt auf bie Poſt. 
Möchte mir nur befchieben fein, noch ein recht befriebigendes haͤus⸗ 
liches Leben mit Dir und unfren Kindern zu führen. Gott befohlen, 
mein liebes, liebes Herz. 
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Die Fran an Schleiermader. 
Barmbrunn (September). 

Mein Hetzens ⸗Vater, ich kann Dir heute nur einen fluͤchtigen 
Gruß ſagen. — — Du ſcheinſt fo ernſtlich entſchloſſen, nicht bie 
kleine Ausflucht hierher machen zu wollen, daß ich es unrecht faͤnde, 
weiter in Dich zu dringen, fo unausſprechliche Freude es und auch 
geweſen fein würde, Ich bitte alfo nur Gott, daß er e8 füge, wie 
es gut if. — — Heute erhalte ich einen Brief von Muͤhlenfels, 
ver Hagt, daß er gar nicht wife, wie er daran fe, — — Dein 
feßter Brief hat mein Herz auf das tieffte beivegt, mein Väterchen. — 
Gott wird unfer Flehen erhören und und noch ein in Ihm recht 
feligeö, zufriedenes, von ben lieben Kindern fo fchön umkraͤnztes Le⸗ 
ben: fehenfen. — Xebewohl, mein HerzendsBater, ich darf auf bieten 
Punkt nicht kommen, fonft fließen die Thraͤnen. 


Schleiermacher an ſeine Fran. 


Berlin, Dienſtag, den 18ten September. 

Mein liebes Herz, ich habe auf Deinen Iezten Brief ſogleich an 
Mühlenfeld geſchrieben. Es flog mir eine Ahndung durch die Seele, 
ob Du nicht doch etwas Angftlicdh fein Fönmteft, in der vorgerücten 
Jahreszeit, bei den Fürzeren Tagen, ohne männliche Begleitung zu 
reifen. Sch fragte ihn alfo, ob er in Deinem Briefe irgend eine 
Ieifefte Spur davon entdeden koͤnnte, dann wollte ih, im Fall er 
auch am Ende der Woche noch nicht mit feinen Arbeiten fertig wäre, 
Anftalt machen Did abzuholen. Darauf. antivortet er mir heute, 
verneint das erſte gänzlich (fchict mir zum Beweiſe Deinen Brief) 
und fihreibt mir, daß er Mittwoch reifen werde. Ich kann Dir gar 
nicht fagen, wie ich mich über biefe Wendung ber Sache freue, baß 
Euch noch ein fo fchönes, heiteres Ende Eures Aufenthalts befchie- 
den Äft, wie Mühlenfeld es Cuch geben wird. Ich hätte es fo nicht 
gekonnt, weil ich doch nicht ohne Sorgen und ftille Vorwürfe das 
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geweſen wäre. — — So ift e8 ganz fchön, und ich werbe recht 
viel im Geiſt mit Euch fein. Hoffentlich bleibt Ihr nun auch noch 
einen Tag in Schmiebeberg, wenn das Wetter Euch begünftigt. 


Die Fran au Schleiermacher. 
Barnıbrunn, den 26ſten September. 

Mein herzenslieber Vater, alfo zum letztenmal fchreibe ich Dir, 
zur Neige geht nun bie Zeit, auf der Gottes Segen ruhen wirb für 
unfre Kinder, die Zeit, die wir ganz Deiner Liebe, Du theurer 
Herzend-Bater, verdanken, fo wie wir ja auch Dir ben freundlichen, 
heiteren Schluß verdanken. Weldyes Wetter haben wir! geflern waren 
wir auf der Anna⸗Kapelle; ed kann Eeinen fchöneren Herbfitag geben; 
ich habe unausfprechlich Deiner gedacht, Luiſe war fo entzüdt über 
diefen ihr noch unbekannten Bunft, auch Mühlenfels war ſehr heiter. 
Wie lieb der treue Freund ift, brauche ich Dir nicht zu fagen; Du 
weißt e8 ja, wie theilnehmenb, wie anregend er if. Er Bat. bier 
nun noch angefangen zu baden. — — Dies einerfeits und die ſtillen 
Wünfche der Kinder haben mich bewogen, ftatt Freitag, wie ich wolle, 
wenn M. nicht gefommen wäre, den Montag zur Abreife anzuſetzen 
und benfe alfo den Mittwoch zu Haufe einzutreffen. Ich glaube, 
Du lieber Vater, daß ich in Deinem Sinne handle, fo wehe mir auf 
ber andren Seite jede Stunde Aufichub thut, die ich länger von 
Dir entfernt bin. Morgen wollen wir nad Schmiebeberg; dann 
waren wir noch nicht auf dem Kienaft; ber wirb wohl übermorgen 
daran kommen. Welch’ eine Freude iſt diefer helle Sonnenfchein! 
O genöflet Ihr Lieben, und befonders Du, ihn auch fo recht! Ich 
bin fo viel mit meinem Herzen bei Dir, Taufend, taufend Grüße 
Allen, Lebewohl, geliebtes Herz, wie banfe ich Gott, daß ich Euch 
nun bald Alle umarmen werde, 
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Die Mutter au den Sohn in Anden. 
Berlin, den 26ften November 1832. 

— — Wie gnaͤdig ift und Gott, dag wir Alle wieber bei⸗ 
fammen, gefund, erfrifcht, dem lieben Bater umftehn, der das koͤſt⸗ 
fichfle Bild in dem Rahmen if. Er war an feinem Geburtstag fo 
heiter, fo unausfprechlich liebenswuͤrdig. Die nähere Beichreibung 
ber Beier überlaffe idy den Mädchen. Du erhältft einen Reichthum 
von Briefen; alle zufammen werden Dir wohl ein ziemlich vollftäns 
diges Bild unfred ganzen Zuftandes geben. Es ift ein heiteres, 
friſches Leben jet im Haufe, ich Habe an allen Kindern recht meine 
Freude, — — Wie ungewiß liegt die Zufunft vor uns, mein licher 
Sohn, wie möglih, daß auch Du von Deiner jetzigen Laufbahn 
durch ben Krieg verfchlagen wirft — in welch' einem ſchwankenden 
Zuftand find alle großen gemeinfamen Berhältniffe der Menfchen. — 
Ich danke Bott, daß er mir gegeben hat, fo zuverfichtlich feiner Vater⸗ 
liebe zu vertrauen, baß ich nicht ängftlich forge und frage, ſondern, 
mit allen feinen Wegen zufrieden, in Ihm ruhen Tann. Mein Gebet 
ift, daß auch Du Di von Ihm führen laſſeſt; fo wird er Dich 
führen, und wohl beffer ald mein Denken und Wünfchen. — — 


Berlin, ven Ilten März 1833. 


Mein geliebter E. Diele Zeilen bringt Dir Herr v. St., den 
wir leider ſehr wenig gefehn haben. — — Doch nun zu Dir, weg 
von dem Fremden, zu Dir, meinem lieben Sohn, mit dem ich fo 
lange fein Wort gewechfelt habe. Ich Habe oft rechte Sehnſucht 
nad) einem Ton von Dir, fo von Herz zu Herz, und kann ed Dir 
nicht bergen, baß ich es mit Wehmuth vermiffe. Denn wie Fönnte 
ich denken, daß mein €, fo ganz ber flileren Stimmung oder übers 
haupt eines inneren Lebens. ermangelte, um zu glauben, daß feine 
Briefe etwas anderes uns barböten, als bie Halbfeite des Lebens, 
die dem Außerlichen Treiben zugefehrte; wie Fönnte ich zweifeln am 
bem ſtillen Grunde ber Seele, worin auch dad Ewige und das Her: 
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lige feine Bilder und feine Töne hineinwirft. Ich will Dich nicht 
warnen, laß nicht die dem äußeren Treiben zugekehrte Halbfeite zu 
ftarf übertwuchern, Du findefl die Warnung ohne mich in jeder Zeile 
in dem Buch der Bücher, das Du doch gewiß nicht verfäumft tägs 
lich Dir aufzufchlagen — ſondern nur bitten will ich Dich goͤnne 
Deiner Mutter, die wenig Intereſſe hat fuͤr die Erſcheinungen auf 
dem bunten Markt des Lebens, oͤfter einen Ton aus dem ſtillen 
Grund Deines Herzens oder gewonnene ernſte Gedanken, die einzige 
wahre Ausbeute aus dem bunten Gewimmel. Denke nicht, mein 
lieber E. daß ich Dir nicht von Herzen goͤnne, daß Du das Leben 
von ſeiner aͤußeren, reizvollen Seite kennen lernſt und zu Deinem 
Nutzen mitmachſt; ich habe gar nichts dawider, nur mache ich Dich 
aufmerkſam, entwoͤhne Dich nicht zu ſehr von den tieferen Beduͤrf⸗ 
niſſen; — — find fie nun einmal zu fehr zum Schweigen gebradit, 
möchte man fie fpäter vergeblich zurüdwünfchen. — — Was das 
Gefellige ‚betrifft, werden Die wohl die Schweflern erzählt haben, 
daß unſre Mittwoche fehr befucht find, fo bag an eine zu große Ab- 
geichiedenheit nicht zu denken iſt. Beſonders freundlichen Gruß an 
Dich bat mir Herr v. Harthaufen aufgetragen; er ift jebt wieber 
hier und ein willkommener Mittwochsgaſt; denn er führt nie Con 
verfation, aber er bat viel gefehen, mit Geift aufgefaßt und feine 
Bildung ift in die Tiefe gegangen, d. h. fie ift eigenthümlich gewor⸗ 
ben, und wie felten find die Menfchen, von denen man das fagen 
fann. — — Auf das Freunblichfte bift Du auch eingeladen, wenn 
Du im fchönen Frühling eine Fleine Ausflucht machen will, zu ben 
Haſenclever's in Ehringhaufen; fie find Hier und wir haben uns 
herzlich zufammengetroffen. Es wirb Dir dort wohl fein. 


März.) 
Hoffentlich wird der Brief Deiner Schweftern richtig zu Deinem 
Geburtstage eingetroffen und ed wird Dir durch fie mein mütterlicher 
Segenswunſch zugefommen fein. Nimm auch heute noch bie Wieder- 
holung; ich werde an dem Tage befonderd Deiner vor bem Herrn 
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gebenten, mit mütterlihem Flehen, daß Du .mehr und mehr mögeft 
von dem Sichtbaren zu dem Unfichtbaren, von dem Bergänglichen 
zu dem Unvergänglichen übergehen, daß das Geheimniß der Gott⸗ 
jeligfeit ſich Die tiefer im Herzen enthüllen möge und Du ein wahrer 
Bürger jenes Reiches werben mögeft, das nicht zu uns kommt mit 
fichtbaren Gebehrben, und was das Mutterherz alles zu erflehen Bat 
von dem lieben Bater im Himmel, — — Hilbis wird Dir gefchrie- 
ben haben, daß eine ſehr ernfte Zeit in unfrem Haufe iſt. Wereinige 
Dich doch auch recht in dieſer Beziehung mit und, mein geliebter 
E. Ich habe fehr große Freude an den drei Mädchen; fie find tief 
durchdrungen von dem Schritt, der vor ihnen liegt, dem größten und 
heiligften, den das Leben bietet *). 

Schon in meinem vorigen Briefe erinnere ich mich, Dir meine 
Ahnung über Deinen Freund H. ausgefprochen zu haben. Du kannſt 
Dir denfen, wie es mich intereffirte, als ich mit Rauch eined Abends 
zufammenfaß und mir die Aachener Welt von ihm befchreiben ließ, 
ein ſehr ungünftiges Urtheil über H. zu hören, — — Möge Dir 
doch, mein liebfter Sohn, in den oberflächlichen Eindrücken, denen 
feine anbren entgegenftehen, da es Dir nicht gelungen ifl, Menfchen 
nahe zu treten von wahrer innerer Bildung, möge Dir doch ber 
Manpftab des Urtheils aus dem väterlichen Haufe wach in ber 
Seele bleiven! — — Wehe dem jungen Manne, der den Glauben 
an bie Ideale überhaupt aufgegeben hat! er Hat fich felbft furchtbar 
ben Stab gebrochen, und fo wie er ſelbſt ein nuͤchterner Geſelle ge⸗ 
worden, fo darf er nicht ſorgen, daß fein Leben denſelben Stempel 
tragen wird, Gott mit Dir mein E. 


Der Bater: 
Berlin, ven 19ten Mai 1833. 
— — Uebrigens mein lieber Sohn made ich mir faft Bors 
würfe, daß ich Dir überall nachgegeben wegen Aachen, weil Dein 
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Leben da, bie Gefchäfte abgerechnet, doch gar zu bürftig erfcheint. 
Sch kann mir kaum denken, daß nicht auch bort unter den Gefchäfts- 
männern, die aus andren Provinzen ber find, ein Yamilienleben bes 
ſtehen follte, woran Du einigen Halt hätteft finden koͤnnen. — — 
Ich glaube Dir nun zwar gern, daß ber Sinn für dies befiere Le 
ben Dir deshalb nicht ausgegangen ift, aber er iſt doch auch gar 
nicht genährt worden, — — Die Schweftern werben Dir wohl mits 
teilen, was wir hoͤchſt traurige in unfrem nächft befreundeten Kreife 
erlebt haben. Der arme Sacobi, ich weiß gar nicht, wie er es ver 
winden wird *). Auch ber unerwartet plözliche Tod bes Yürften 
Radziwill und die faft hoffnungslofe Krankheit der Prinzeffin Elife 
haben uns, und mich befonders, fehr affizirt. Ja fchon feit geraumer 
Zeit hat immer eine Aufforderung zu fehmerzlicher Theilnahme bie 
andre gedrängt, — — 

— — Inzwiſchen hatte diefe Nüdficht doch feinen vorzüglichen 
Antheil an meinem Borfchlag, ob Du nicht noch dies lezte Jahr zu 
einer andren Regierung gehen wollteft, fondern Deine Aeußerungen 
über die abweichende dortige Einrichtung. Denn theild weiß ich body 
nicht, ob nicht eine gänzliche Unbefanntfchaft mit gewiflen Branchen 
Dir beim großen Examen fehaden könnte, theils fürchte ich noch 
mehr, daß Du dann aud, Fünftig Eönnteft zu leicht ausſchließlich für 
jene Gegenden beftimmt werden, und ic) geftehe Dir gern, daß ich 
bied nicht wünfche, da dort die höheren geiftigen Lebenselemente fo 
wenig hervortreten. Ich kann und will mich indeß hierüber nur auf 
Dein eigened Urtheil verlaffen. Wenn Du alfo gewiß biſt, baß 
feiner von jenen beiden Nachtheilen zu beforgen fteht, fo bin ich gern 
zufrieden, daß Du In Aachen bleibt. — — Mutter, die nicht felbft 
bat fchreiben können, laͤßt Dich auf das zärtlichite grüßen, fie folgt 
aber gewiß bald nad). Gott befohlen, mein lieber Sohn, 


*) Den Berluft feiner Frau, geb, Nicolovius, 
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Die Mutter: 
(Mai 1833.) 
Mein alter lieber E. Obwohl Deine Zeilen nicht ohne Ver⸗ 
ſtimmung ſind, ſo blickt doch die Sehnſucht nach heimathlichen Klaͤn⸗ 
gen, die Liebe zu Vater und Mutter und Schweſtern hindurch und 
dieſer Ton hat meinem Herzen mehr wohl gethan, mich inniger als 
lange den Sohn, der meinem Herzen ſo theuer iſt, der ſeine Mutter 
einſt ſo liebte, empfinden laſſen. Ja alter lieber Sohn, ich ſehne 
mich auch fo ſehr innig, Dich einmal wieder an bie Bruſt zu brüden, 
einmal wieder mit Dir zufammen zu treffen in dem Gebiet bed Heis 
figen, Unfterblichen, Ewigen, wo doch immer meine füßefte und eigents 
lichſte Heimath, if, wenn ich gleich nur in ihr weilen Tann auf 
Augenblide, bie ich dem thätigen, mich fo vielfach bebrängenben Le⸗ 
ben entfliehe. Du verftchft mich ſchon, nicht, ald ob die ſchoͤne mir 
von Gott gegebene Thätigkeit außer diefem Gebiet läge; mein hoͤch⸗ 
fies Ziel und mein Streben geht. wenigftend dahin, Alles in Ein- 
flang zu bringen; aber wie ed außer dem Beten ohne Unterlaß bod) 
noch ein beſonderes Beten giebt, fo auch noch ein befonberes, ſeliges 
Genießen in der Stille und Zurüdgezogenheit von allem Aeußeren. 
Sind Dir auch diefe Töne nicht zu fremd geworden? Haft Du aud 
Deinen Herin und Heiland nicht vergeffen und verfäumt, in bem 
bunten, oberflächlichen Getreide der Welt? o Laß die mütterliche Frage 
mit fanfter Gewalt bis an Dein Herz bringen, fertige fie nicht Furz 
mit ben Berftande ab, es giebt Feine füßeren Thränen, ald die des 
Wiederfindend, wenn man ſich getrennt fühlte. — — Laß nicht bie 
Stimme der Verführung unter fehmeichelnder Geftalt Dir die Grund⸗ 
fähe Deiner Jugend wanfend machen. Was das einfältige, wahr- 
hafte Kinderherz als unrecht, ald gemein erfannte, o das bleibt es, 
wie erfinderifch der Menſch, der vieie Künfte ſucht, ber bie erfte Eins 
falt nicht wiederfinden kann, auch fein mag, dad Kreuz Chriſti als 
Thorheit zu demonftriren. Du geliebter Sohn, wie kann ich bis⸗ 
weilen zittern, wenn ich denke, wie gefahrvoll in biefer Beziehung 
Dein Weg ift, unter fo Ieichtfinniger Jugend und ohne icgend eine 
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Anknuͤpfung ernſterer Art, allein hingewieſen auf das treue Halten 
ber Hanb, bie Deine Jugend fü fihtbarlich, fo milde, fo liebend ges 
leitet bat. Eins fleht Dir zur Seite, das treue Gebet Deiner 
Mutter. — Von unften Reifeplänen haben Dir gewiß bie Kinder 
gefchrieben; ich wäre wohl recht froh, wenn wir biefen Mauern eine 
Zeitlang entellen könnten. Möchte Du doch aud die Natur recht 
genießen und dazu kommen, eine Eleine Ausflucht zu machen. — — 
Bon unfrem Leben und Treiben berichten wohl bie Schweftern; bie 
Mittwoche find oft durch fröhliche Jugend belebt; ber Kranz von 
Maͤdchen in unfrem Haufe ift ein fo freundliches Bild, daran fich 
Diele erquiden. Wie diefer jugendliche Kranz, um den Bater herum, 
fein Niter verfchönt, Fannft Du Dir ſelbſt ausmalen. — 


Im Juli 1833 reiſte Schleiermacher's Frau mit der kranken Freun⸗ 
bin F. und deren Tochter nach Putbus auf Rügen zu einem längeren 
Aufenthalt im dortigen Seebade. Später brachte Schleiermacher die mei» 
ften übrigen Kinder nach dem Schwerinfchen Gute Putar iu Pommern, 
von wo fie fpäter nach Rügen nacdfolgten, und unternahm ſelbſt, von 
Putzar aus, mit dem Grafen Schwerin eine Reiſe nah Schweden, Nor 
wegen und Dänemark, von wo er fpäter nach Rügen zurüdfehrte, um feine 
- Familie wieder heimzuführen. 

Aus diefer Zeit die folgenden Briefe: 


Die Fran an Schleiermacher. 

Putbus, den 24ften Juli 1833, 
Wie leid thut ed mir, mein Herzens⸗Vater, daß Du fo fpät 
Nachricht von und erhältft; es ift aber heute der erfte Poſttag feit 
unfrer Ankunft. Gott ift und fehr gnädig geweſen; wir haben eine 
fo glüdliche Reife gehabt, und bier bat ſich alles fo gut für ung 
gefügt, ald wir ed nur wünfchen können. — — Wir haben fchon 
bie fchönften Spaziergänge gemacht; Putbus ift wirklich ein Paras 
dies; ich ferne erft jetzt dieſe Gegend Tennen; ed kann feinen ſchoͤ⸗ 
neren Ranbaufenthalt geben. — — Wie ich mich fehne von Kuh 

zu hören, wie meine Gedanken und mein Herz zu Euch hinellen! 
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Sonntag, 
Tauſend ragen habe ich in meinem Herzen; ich fpreche fie 
nicht aus; ich hoffe, Ihr werdet treu fein und mir von Allem treu- 
lich berichten. Und geht es fortbauernd fehr gut, nur nicht fo ruhig, 
als wir dachten. Man ift hier fehr bemerkt, und Bekannte trifft 
man genug; dazu iſt man fehr elegant hier, fo daß man die Toiletten⸗ 
forgen nicht vermeiden Tann, Heute iſt die ganze Kathen'ſche Familie 


hiergewefen; ich habe mic, unbefchreiblich gefreut, — — Auch haben 
wir heute einmal zum Spaß im Salon gegeffen, ber ganz gefüllt 
war, Der Fürft. erzeigt und viel Artigkeit. — — Die Kathen 


meinte, ich müßte. durchaus Viſite machen bei der Fürftin; ich will 
darüber mich erfundigen und ed gewiß nicht verfäumen, wenn «8 
zur Etikette gehört. Heute über 8 Tage kommt Mühlenfeld *), den 
wir in Swinemünde fprachen. — — Du flehft, daß es mit ber be⸗ 
abfichtigten Einſamkeit fehr ſchwach ſteht. Ach, mein liebſtes Herz, 
fönnte ich nur einen Blick zu Euch hinthun, wenn Ihr Alle fo bei⸗ 
ſammen feid! Könnte ih Euch hier haben in dem herrlichen Bart, 
"unter den uralten Bäumen, die jebt noch fo frifch find, wie bei ung 
im Mai, Wie grün ift hier alles, wie üppig fteht das Korn, welche 
Rofenpracht ift hier noch, Gott behüte Dich, mein liebſtes Herz. 
Er wird mein Flehen erhören und über Euch Alle Seine ſchuͤtzende 
Hand halten. — — Mein liebſtes Väterchen, was wirft Du über 
bie Mäbchen befchließgen? Ach. hätte ich die Lieben Mädchen bier! 
aber ftille, mein Herz, man muß ſich ruhig fügen in bad Unabänber- 
liche. Die überlaffe ich alles, wie Du es einrichten wirft. 


Scleiermacher an ſeine Frau. 


| Berlin 1833. 
Endlich, liebſte Mutter, ift geſtern durch Eure Briefe unfre . 
Ungeduld geftillt worden. — — Dad wird mir fehr klar, mein 


liebes Herz, daß dies bie lezte Reife ift (mit Ausnahme der großen), 


*) Ihr Bruber. 
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bie ich ohne Dich mache*). Ich weiß noch gar nicht, wie ich es 
aushalten werde, fo lange fo wenig von Dir zu hören. Indeß gebe 
ich Dir auf jeden Fall noch eine Anweifung, um wenigftens in ben 
drei Hauptftäbten Briefe von Dir zu haben. — Daß Du nun bis 
Sonntag noch feinen Befuch bei ber Fuͤrſtin gemacht und Dich auch 
im Salon nicht haft vorftellen laflen, macht mir in der That einen 
Heinen Schred. Indeß immer befier ſpaͤt als gar nicht; fo freue ich 
mich, daß Du nun doch entfchlofien warft es nachzuholen. — — 
Da nun einmal bie Reife fo arrangirt ift, fo trage ich auch gar 
fein Bedenken die Kinder nad Putbus zu ſchicken. Denn daß fie 
bier noch follten fo Lange allein bleiben und hernach allein reifen, 
wi mir nicht in den Kopf und würbe ſie fleinunglüdlich machen, 
Die Kinder bleiben auf jeden Fall ein paar Tage in Putzar. Sie 
find, Gott fei Dank, fo vergnügt, wie fie ohne Dich fein können. 
Daß Ludwig Mühlenfeld nicht mit nach Schweben geht, weißt Du 
nun fchon, aber ber gar zu liebe Freund will noch auf Einen Tag 
berfommen, um mir Inftruftionen zu geben. — — 


Die Frau an Schleiermacher. 
Putbus, den Ziften Juli. 

Mein lieber, einziger Vater, weldy’ eine Freude hatte ich über 
Deinen Brief und über die Briefe ber Kinder und daß ed Euch Allen 
fo gut geht. Immer näher rüdt nun Deine Reife. Ad wie will 
ih mic) freuen, wenn ich mir Dich denken kann in Gottes fchöner 
Natur, ftatt an dem Schreibtifch im flaubigen Berlin. Wenn ich 
in bem fchönen Wald hier wandre, der bie Frifche des Mars Hat, 
fo denke ich, bald wirb mein Herzens⸗Vater in den fchönen, frifchen, 
nordifchen Wäldern feinen Gott loben und fein Herz erfrijcht und 
verfüngt fühlen. — Ich werde Dir wohl nur noch einmal fchreiben 
fönnen — ach ber liebe Bott laſſe doch alles unter feinem gnädigen 
Schutz Euch gut gelingen. Lieber, einziger Bater, verzeih, wenn mir 


*) Es war wirklich bie lebte. 
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das Herz in einem Augenblick freudig aufjaucyzt und in dem andren 
wieder beflommen fchlägt über die lange Trennung und die weite 
Gerne. Du haft aber verſprochen, mir fo oft ald möglich zu ſchrei⸗ 
ben, gieb nur den Kindern noch beftimmte Notiz, wohin wir Dir 
fchreiben follen. — Zwei göttliche Tage hatten wir bier den Montag 
und Dienftag; den erfien begnügten wir uns mit Wanderungen in 
ber Umgegend, geftern aber Fonnten wir dem Reiz nicht widerſtehn, 
ben eine Meile entfeinten Rugard zu befuchen. Ganz ftill war es 
oben, fonnenbeleuchtetz ich fuchte mit eigner Bewegung in dem reichen 
Panorama, rings um und herum, mit ben Augen fo mandje Punkte, 
wo unendliche Jugend» Erinnerungen ruhen — am fchönften lag bie 
romantische Pulig vor mir. — Rüganer von unſren näheren Lieben 
babe ich noch feine gefehn als meine Goͤtemitzer; vorgeftern Nach: 
mittag machte ich Viſite bei der Fürftin mit Luischen. Wir wurden 
glei wieder geftern Abend zum Souper eingeladen; fie war beibe 
Male - außerordentlich freundlich, auch der Fürft,. der wirklich ein 


fhöner Mann iſt. — — Die Gräfin A, erfundigte ſich fehr nad 
Dir und fagte, daß ihr Mann Dich fehr verehre. Es war hübfch 
und ungenirt da — — bien, mein Herzens⸗Vater, Gott fegne 


und behüte Dich und uns alle. 


Putbus, den Bten Auguſt. 

Du lieber Herzend-Bater, zum letztenmale begrüße ich Dich, ehe 
Du Dich dem wogenden Element vertrauft; erreichten doch diefe Zeilen 
Dich noch und bräcdten Dir die Fülle der Liebesgrüße aus meinem 
bewegten Herzen — ja ein Füllhorn von Blumen möchte ich über 
Dich ausfchütten, irgend etwas thun, um meinem Herzen zu ge 
nügen, und doch kann ich Arme nichts, als hier figen und mit 
feuchten Augen an Dich denken und Dir danfen für all’ Deine Güte 
und Deine Liebe, für Deine Freundlichkeit, die Dein letzter Brief 
mir wieder ausfpricht, bie ſich auch darin wieder beweifet, daB Du 
mich gar nicht ausſchiltſt, da ich Dich doch wieder gequält habe. 


Wie unausfprechlich freue ich mich über alles Gute, was ich von 
Aus Schleiermacher's Leben. U. 2te Aufl. 3 
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Haufe höre; es ſcheint ja alles fo gut, ordentlich und frieblich bort 
zu gehn ober vielmehr gegangen zu fein; denn wahrfcheinlich haft 
Du die Mädchen nad) Putzar mitgenommen und läffeft fie da, bis 
fle in Götemig Tönnen aufgenommen werden. — — Es ift heute 
Könige Geburtötag; Putbus wimmelt von Menfchen — hoͤchſt 
amüfant — von frühe an ein ewiges Borüberfahren von gepugten 
Leuten aud allen Ständen; bie fomifcheften, altmodifchen Karoſſen, 
die man zeichnen möchte, die in Berlin einen Auflauf bewirken würs 
ben; bie aufgebonnerten reichen Pächterfrauen u. f. w., kurz eine Bes 
wegung und ein DMenjchengewühl, welches fehr intereffant if. Wir 
nehmen heute nur eine beobachtende, aber Feine mitgenießende Stellung 
ein, — Es ift ein Falter, windiger Tag. Die ganze Gefellfchaft im 
Salon wird heute Mittag zum Abendball geladen. Wir wollen nicht 
hin, alfo ift e8 im Zuſammenhang, daß wir auch heute Mittag nicht 
im Salon waren. Aber an des Fürften Geburtstag, am 1ften, find 
wir, um ihm unfren Gluͤckwunſch zu bringen, auf dem Ball, den 
ihm die Badegeſellſchaft gab, geweſen. — — Die Unterhaltungen 
begannen gewöhnlich mit Tragen nad) Dir und gingen über zu. 
Schwerin’d — es war mir fehr deutlich, daß dieſe Leute alle über 
zeugt find von ber bevorftichenden Verwandtſchaft. — — Harthaufen 
fehen wir nur Viertelftundenweife, er benugt feine Zeit hier, um Land 
und Leute kennen zu lernen und Putbus nur als Abfleige-Duartier. — 


Der Bater an den Sohn in Aachen. 
‚Berlin, den Aten Auguft 1883. 


Mein lieber Sohn, wie lange hätte ih Dir fchon gem ge 
fchrieben, aber ich habe abfichtlich immer gewartet in der Hoffnung, 
es würde ſich eine Ausficht eröffnen Die Deinen Wunfch gewähren 
zu können. Nun ift der legte Augenblid herangenaht und ich muß 
Dir ihn mit ſchwerem Herzen abfchlagen. Der lieben Mutter habe 
ich ſchon einen bebeutenden Zuſchuß machen müflen, auf ben ich 
nicht gerechnet hatte; aber fie hatte eben anfangs die Rechnung er 
was ohne den Wirth gemacht. Ich felbft muß alled zuſammen 
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fragen, um bei meiner fchwebifchen Reife nicht zulezt im bloßen. zu 
fein. So war denn ſchon über alles vorhandene disponirt. Aber 
ich. Fonnte hoffen, daß mir noch mehrere Kleine Summen eingehen 
würden und bie wollte ich dann zufammenraffen und Dir zufchiden, 
aber fie find leider ſaͤmmtlich zurüdgeblieben, und fo muß ich mich 
in mein Schidfal finden. Du mußt Di alfo nun vertröften auf 
die verfprochene größere Reife nady Deinem großen Eramen, und 
mußt Dich bequemen biedmal mit dem Fleinen Rudolf *) zufammen 
die beiden: einzigen feften Punkte zu fein in der Bamilie; alles andre 
it in Bewegung. Don mir wirft Du wohl lange feine bireften 
Nachrichten befommen, darum will id) Dir eine Kleine. Reifebefchrei- 
bung vorher geben. — Ä 


Den ten. 


Seit ich dieſes geſchrieben, iſ Dein Brief an Luischen ange⸗ 
fommen, bie ja aber fchon feit beinahe 14 Tagen in Putbus ift. 
Eine von den Schweftern hat ihn aufgemacht, in der Hoffnung, daͤß 
Einlagen darin fein möchten, Ich hätte ihn gern gelefen, aber dazu 
habe ich in dieſem Getreibe um fo weniger kommen koͤnnen, als wir 
auch noch einen Befuch von. Mühlenfeld hatten, der ausprüdlih auf 
einen Tag herfam, um mir noch Inftruftionen und Briefe nad 
Schweden zu geben.: Etwas hineingefehen habe ich benn doch in 
Deinen Brief und da ift mir dad Herz weich geworben, und ba ich 
ohnedies eine außerordentliche Anftalt machen mußte, fo habe ich 
doch ein Feines Papier bid zu meiner Rüdfehr verkauft. — — Eine 
Heine Ausflucht nach Bonn, und von Bonn aus nody etwas weiter, 
wirft Du doch damit ‚beftreiten fönnen. Grüße nur Arndi's auf 
das herzlichſte von mir und fage ihm, ich hätte immer an ihn 
- fihreiben wollen, um mir von ihm einen Plan machen zu laſſen, 
aber ich wäre immer nicht dazu gefommen, bis es zu fpät ‚geivorden, 
Erzähle ihm, daß wir und mit der von ihm uns zugefenbeten Gräfin 


*, Ein Pflegefind, Sohn derſelben Halbichwefter Säleiermaders, von n welcher 
er bereits eine Tochter zu ſich genommen hatte. 
31 * 
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Schwerin gar fehr wohl gefallen haben, daß. auch ber Putzar'ſche 
Graf hier ihre Bekanntfchaft gemacht, und daß fie und auf das 
bringenbfte nach Husby geladen, wo wir denn auch auf bem Wege 
von Carlskrona nad Stodholm gewiß. ein ober ein paar Tage zu- 
bringen werden. Nun aber muß ich aufhören und. Dich) Gott be⸗ 
fehlen. Viel Vergnügen und gut Wetter zu Deiner Ausflucht, unter 
der Bedingung, daß ed vom Rhein bis nach Schweden reicht. 


Schleiermacher au feine Fran. 
Putzar, ven Tten Auguſt Abends. 

Bid hierher, liebfte Mutter, bin ich glüdlich mit ben. Kindern 
gefommen, Wir kamen bei guter Zeit in Prenzlow an und waren 
zu Mittag bier. Nach Tiſch kamen die Bufowfchen, bie zwar vor 
Abendbrod fortfuhren, aber doch komme ich erſt jezt vor zu Bette 
gehn zum Schreiben und morgen foll es Außerft früh fort, — — 
Außerdem ft mir noch das Herz weich geworden über unfren Ehren- 
fried, ald ich in feinen Brief an Luischen Hineinfah, wie er fie noch 
wollte zur Fürfprecherin anmwerben, und da ich noch eine Auslage 
- für meinen Bruder zu machen befam, wozu. meine Baarfchaft doch 
nicht reichte, fo faßte ich den Muth einen Staatsſchuldſchein zu vers 
filbern und habe dem guten Jungen ben Reft geſchickt. Meine Reife 
mit den Kindern ift fehr vergnuͤgt geweſen, wie fle Dir auch wohl 
felbft jagen werden, und wir haben natürlich Deiner fehr viel ge 
dacht, fowie ber übrigen Lieben. — — Sc mir taufendmal geherzt 
und in Gottes Schuz befoblen, — 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 


Putbus, den Tten Auguſt 1833. 
Mein Hergendticher Sohn, id wollte Dir vor meiner Abreife 
fohreiben, allein e8 war mir unmöglid, Nie war ich fo bebrängt, 
ja wirflich ermattet durch ben vielen gefelligen Verkehr und bie ba 
mit verbundene Unruhe. Ich dankte Gott, ald ich Berlin im Rüden 
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hatte. Hier Hoffe ich nun mich recht zu erholen, mir koͤrperlich und 
geiftig frifches Leben zu fchöpfen aus freier, großartiger Natur und 
ſtillem, gemüthlichem Zufammenfeben mit meiner 5. und meinen 
lieben Maͤdchen. — — Die lange Trennung von Vater wird mir 
wohl ſchwer, fie wird mir dadurch erleichtert, daß ich große Freude 
an Baterd fchöner Reife habe, mid auch an der Gefellichaft bes 
alten, guten Grafen für ihn freue. Gott gebe, daß die Reife. ihm 
recht zur Stärkung gereicht, er ift leider fehr angegrifen und ſieht 
ſehr ſchlimm aus. — 


Schleiermacher an feine Fran. 
VYſtadt, Freitag den Iten Augufl. 

Meinen lezten in Putzar gefchriebenen Brief habe ich in Greifs⸗ 
wald auf die Poſt gegeben und dagegen den Deinigen vom 3ten 
zurüderhalten. — — Wir find nun geftern früh um halb 4 Uhr 
(und doch war die ganze Mäpchenfchaft fchon fir bei der Hand) ab⸗ 
gereift, waren vor 11 Uhr in Greifswald, Hatten aber da noch fo 
mancherlei, theild wirklich zu fchaffen, theils, wie es geht, unnüz 
hin und ber zu rennen. Wir fuhren nach einem Eleinen Fruͤhſtück 
nad) der Wief und um halb 3 Uhr ging es fort. Unſre Fahrt war 
anfangs fehr leife und anmuthig, fo lange wir Rügen entlang fuhren. 
Bald hatten wir unverkennbar Poferis, dann Putbus im Auge, aber 
hernach war ich fo wenig klar über das fchöne liebe Rügen, daß id} 
Lo... für Perth hielt und fo fort, bis endlich Jasmund in feiner 
Herrlichkeit hervortrat. Alle fchönen Erinnerungen vergangener Zeiten 
boten ſich mir von ber Peripherie aus dar; fo Famen wir an Saßniztz, 
Klein-Stubbenfammer und dem Königsftuhl vorbei und zulezt ſchim⸗ 
merte Arkona aus der Ferne. Wie wir nun Rügen fo weit hinter 
und hatten, erhob ſich ein frifcher, halber Wind, fo daß wir mit 
zwei Segeln fuhren, alfo doch eine Achnlichfeit mit der Seefahrt 
hervortrat, Der Graf fezte fi in den Wagen um ba ficherer zu 
fein. Denn je höher, um befto ſchwaͤcher merkt man bie Bewegungen 
bes Schiffs. Am Ende nad) Sonnenuntergang, der nicht Elar war, 
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fezte ich mich zu ihm, und wir befchloffen die Racht Lieber da zuzu⸗ 
bringen, ald in die Kafjüte zu gehn. Indeß bald wurde der Graf 
boch fehr Teidend, verließ bald den Wagen, bald kam er wieber; ich 
hielt mich, um gefund zu bleiben, zwifchen Schlaf und Wachen ganz 
ſtill; nichts um mich ber, ald ich einmal ordentlich aufwachte und 
des Grafen Play leer fand, ald ein ziemliches Getöfe ber Wellen, 
Ic gewahrte beim Auffehen, daß. die beiden Segel eingezogen waren; 
ftatt deffen wehte das dritte Eleinere, transparent erleuchtet von ber 
dahinter (oder vielmehr davor am Vorbertheil) aufgehangenen Laterne. 
Nun war ſchon gegen Abend auf einmal ein Rennen und Laufen 
unter der Mannfchaft geweien; die Räder wurden gehemmt, das 
Schiff ftand fi, die Bumpen wurden in Bewegung gefezt, im Raum 
bewegten fich Lichter, und beim Zufehn fand ich, daß im Mafchinen- 
Raum etwas Falfatert wurde. Es war alfo fein Led im Schiff 
felbft, fondern eine Röhre follte ein Loch befommen haben und durch 
diefed zogen wir Waffer. Dem Uebel war bald abgeholfen gewefen 
und die Mafchine wieder in Gang gefezt; aber wie ih nun fo eins 
fam aufmwachte, niemand fah oder hörte und ber Wellen-Speftafel 
immer Ärger wurde und der Wind immer. ftärfer blies, wurde mir 
doch bange, ob auch bie nöthige Wachfamfeit im Schiff fei, bis end 
lich der Kapitain an mir vorbeiging und mir fagte, die See ginge, 
fehr hoch. Mir hatte das gar nicht gefchienen; ed war elf Uhr, 
der Mond alfo noch lange nicht aufgegangen, der Himmel leife aber 
ganz bebedt, bis auf zwei ſchmale Streifen am Horizont, deren einer 
von der untergegangenen Sonne, der andre von dem noch nicht aufs 
gegangenen Mond berrührte, fein andres Licht ald die Schiffslaterne 
und dad, was von der Kajüte heraufichien ; fo mochte ich denn bie 
Höhe der Wellen nicht recht gefehen haben, nur daß .mir von Zeit 
zu Zeit einige Tropfen ins Geſicht fprangen, welche Sprizwaffer 
fein mußten. Wunderlich gingen mir aber doch in biefer Zeit bie 
‚Gedanken burcheinander, wie Du Dir wohl vorftellen kannſt, und 
immer war ich bei Euch. Endlich wurde mir die Einfamfeit zu 
groß, ba ich nichts hörte als das Getöfe, welches ich nicht verftand; 
und ba ich aufhorchend auch fein Stöhnen des Franken Grafen hörte, 
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trieb e8 mich doch mich nach ihm umzufehn. Ich fprang alfo aus dem 
Wagen heraus und hielt mich, woran ich Eonnte, um in die Kajüte zu 
fommen. Da fchlief ber Graf eben ruhig, für mic aber war fein Plaz 
als ein Feldſtuhl, auf den ich mich fezte und nun ging ed mit mir auch 
108. Es war aber leicht und dauerte nicht Tange; benn fobald Plaz ges 
macht war und ich Liegen fonnte, war es vorbei. Die Bewegung des 
Schiffs aber war fo ungeheuer, daß ich mich faum auf dem Sopha 
halten fonnte und daß auch der Kapitain bei jedem Schritt torfelte, 
und bie Wellen meinten es fo ehrlich, daß zulezt auch Wafler in bie 
Kajüte hinein fiderte. Ich fchlief aber wieder ruhig ein, bis ber 
Kapitain mich mit ber Frage wedte, ob ich nicht das Rand jehen 
wollte, wir würben gleich in ben Hafen laufen. “Der Graf war auch 
wieber gefund und auf dem Ded, und fo famen wir benn zwei 
Stunden fpäter, als berechnet war, bier an. Da haft Du unfer 
Abentheuer; ich rechne darauf, daß die Kinder dieſem Briefe bald 
folgen und grüße fie zugleich. Hier haben wir nun noch mit Reife 
vorbereitungen zu thun, werben aber doch wahrfcheinlich unfer Ziel 
Lund noch heute erreichen. Gott behüte Euch zufammen und nehmt 
aus der glüdlichen Ueberfahrt glückliche Vorbedeutung. Der Himmel 
hat fich auch wieber t aufgeflärt 


Jaenkoepiug, Mittwoch den 14ten Abende. 

Meinen Brief vom Iten aus Pftabt, mein liches Herz, wirft 
Du nun wohl haben und unſre Kinder werden auch nun gewiß bei 
Dir fein. — — Ich fange nun einen neuen Brief an, den ich viel- 
leicht in Husby, vielleicht auch erft in Stodholm beenbige, und muß 
fo klein und undeutlich fchreiben, als mein fchlechtes Licht und meine 
harte Stahlfeber es wollen. — — Das Wetter ift noch ebenfo, wie 
ed bei und war. Faſt Fein Tag ohne Regen, ber Morgen im Freien 
und ber Abend im Quartier kühl, fo daß man feinen Athem fteht, 
die Luft aber doch fo gut, daß wir uns beide vollfommen wohl 
befinden. Mit der ſchwediſchen Küche können wir uns auch noch 
nicht recht befreunden. Die Suppe fehlt gänzlich, Rindfleiſch Haben 
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wir auch noch nicht gefehn, faft alles hat einen bumpfigen, unb bad 
meifte noch außerdem einen unangenehmen Geſchmack. Nur heut 
Abend ift es und beffer gegangen, mit einem und beiden ganz neuen 
Braten, einem Auerhahn. — — Aber nun muß ich Euch indgefammt 
gute Nacht fagen, denn ich kann es nicht länger aushalten bei dem 

dunklen Talglicht zu fehreiben. - | 


. Motala, Donnerflag den 16ten Abenbe. 

Für das viele minder intereffante und minder günftige ber beiben 
legten Tage find wir heute entfchäbigt worden durch einen herrlichen 
Vormittag, Wir find bei ‚ehr fchönem Wetter durch eine reizende, 
fehr angebaute und fruchtbare Gegend längs bed Wetterfeed gefahren, 
ben. wir bald im Auge Hatten, bald wieder verloren. Bei einem 
fleinen Städtchen Grenna, gleichſam das Paradies in diefer fchönen 
Landfchaft, wurden und die trefflichften Glaskirſchen, auch noch recht 
gute ſchwarze füße in den Wagen hineingereiht, und wir haben fie 
mit großem Wohlgefallen verzehrt. Später gab es zwar wieber ein 
paar Regenfchauer, aber fie waren nicht von Bebeutung, und nun 
find wir bier am Anfang des Kanals, kamen aber, weil wir unfre 
Pferde auf der lezten Station fpäter beftellt Hatten als nöthig ges 
wefen wäre, zu fpät an, um heute noch etwas in Augenfchein zu 
nehmen, ald daß wir an die erfte Kanalfchleufe gingen. Das fol 
alfo morgen Vormittag gefchehn und dann wollen wir nach einem 
frühen Mittag noch bis Linfoeping. Viele Unbequemlichfeit und auch 
Nachtheil bringt es und, daß wir in Hinficht der Sprache fchlecht 
berathen find. Denn wir beide werden wohl, wenn wir wieder abs 
ziehen, ohngefähr fo viel gelernt haben um uns durchhelfen zu können, 
und der Hufar, ben und H. v. Lundblad empfohlen hat, iſt durch⸗ 
aus nur für den Poftverfehr zu gebrauchen, und auch das nur uns 
vollfommen, weit gefehlt, daß er fo viel deutſch verftehen follte um 
und zum Dolmetfcher zu dienen. So geht e8 denn ohne Konfufton 
nicht ab und, was fchlimmer ift, nicht ohne manchen Zeitverluſt. 
Wir haben und bisher immer fo eingerichtet, daß wir um 4 ober 5 
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ausgefahren find, um noch Abends unfre VBorausbeftellungen für ben 
folgenden Tag machen zu fönnen, und haben tägli 10 — 12 ſchwe⸗ 
bifche oder 14— 17 beutfche Meilen gemacht, mit Ausnahme ber 
erften beiden Tage. Dabei glaube ich, daß, wenn wir in Stods 
holm fein werden, mein Antheil von Yſtadt ab gerechnet nody nicht 
100 Thlr. betragen wird, Ich geftehe aber auch gut dabei zu fahren, 
daß der Graf die Kaffe führt, ich wäre in manchen Kleinigkeiten viel 
verfchwenberifcher. Glaube aber nur nicht, daß wir und etwas ab» 
gehn laſſen; vielmehr nehmen wir überall das beſte, was zu haben 
if. Wir fommen übrigens fehr gut miteinander aus, da wir ziem⸗ 
lich dieſelben Neigungen in Reifeangelegenheiten haben, und im 
Wagen vergeht die Zeit in einer angenehmen Abwechfelung von 
Schlaf, Sefpräd und ftiller Betrachtung, Alles wäre fchön, wenn 
wir nur Nachrichten von Euch hätten. Der Graf erwartet Sonn 
tag Briefe in Husby; ich habe nicht das Herz gehabt mir welche 
zu beftellen und die feinigen werben mir kaum fagen können, ob bie 
Kinder glüdlicdy zu Dir gelangt find, Da muß idy mir das homerifche 
zurufen: „Duld ed, mein Herz, Du haft ja früher fchon fchlimm’res 
erduldet,“ nemlic Anno 1813. Und nun gute Nacht, es will im⸗ 
mer nicht lange gehn bei diefen Talglichten. Und auch Euch bes 
dauere ich des Leſens wegen; ich wollte gern größer fchreiben, aber 
ed geht nicht. | 


| Montag. 
Da find wir num bei unfrer Lieben Gräfin *), welche bie Auf 
merffamfeit und Freundlichkeit felbft ift, feit geftlern Morgen um 
10 Uhr. Wir Hätten recht gut noch Sonnabend Abend hier eins 
treffen koͤnnen und ber Pflegefohn der Gräfin hatte bis 10 Uhr in 
Soederkoeping auf und gewartet. Aber es Hatten ſich an biefem 
Tage fo viel Pferde-Eonfuftonen gehäuft, daß wir erſt um eine 
halbe Stunde fpäter anfamen und es uns leid that, nicht Lieber in 
Norkoeping geblieben zu fein. In Motala fanden wir einen ſchwe⸗ 


*, Gräfin Schwerin auf Husby. 
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diſchen Offizier, ber noch dazu deutfch wußte, und uns mit ber 
größten Artigfeit alles zeigte und möglichft erklärte. So fahen wir 
denn bie dortige Mafchinenbauerei und den Anfang bed Kanals, wo 
die fünf Schleufen hintereinander und bie Dode mit ihrem Tunnel 
einen grandiofen Eindrud machen. Diefer Rittmeifter, welcher ba 
war um eiſerne Sättel für die ſchwediſche Kavallerie machen zu 
laſſen, verurfachte eine Kleine Abänderung in unfrem Plan, indem er 
und einen Umweg anrieth, um bie große Gießerei in Fiuspaeng zu 
fehen, wo wir auch einen preußifchen Offizier finden würden. So 
find wir denn immer mehr in's beutfche hineingefommen und nun 
hier ganz deutfch. Doch Habe ich geftern auf einer langen Spazier⸗ 
fahrt mein ganzes Mundvoll franzöflfch zufammennehmen muͤſſen, 
um den einen Vetter bed Grafen zu unterhalten, der zwar alles 
beutfche zu leſen ſchien aber nicht fprach und auch nicht mit großer 
Bequemlichkeit verftand. Indem ich mir aber dieſes Herz faßte, habe 
ih an ihm eine fehr intereffante Befanntfchaft gemacht. Husby ift 
ein fehr bequem und zierlich eingerichteted Haus und mag in biefer 
Hinfiht weit näher an ‘Putbus Tiegen ald an Putzar; es Tiegt auf 
einer Heinen Höhe, hat einfache aber wohl unterhaltene Gartenans 
lagen, überall die höchfte Nettigkeit und Orbnung; fo auch ber Tiſch 
einfach aber hoͤchſt ſchmackhaft. Das Geſpraͤch bei Tifch wurde 
wegen ber beiben Bettern, von benen ber andre, ber eigentliche Mas 
ioratSherr von Husby (welches aber doch noch ganz von ber Gräfin 
ſcheint befeffen zu werben), noch weniger deutſch verftand, auch ab- 
wechjelnd deutſch und franzoͤſtſch geführt. — — Nachholen will ich 
nur noch, daß wir in Werid*) die Bifchöftn nicht befucht Haben. 
Es war nicht grade zu fpät, aber es war ſchmuziges Wetter und 
ſehr fchmuziger Weg; wir hätten noch müffen Toilette machen, ber 
Biſchofsſiz liegt außer der Stadt; fie hätte und vieleicht nöthigen 
wollen Nachtquartier zu nehmen und wir mußten äußerft früh aufs 
brechen; fie fprechen nur franzöftfch und von den beutfch redenden 
Töchtern. war Feine zu Haufe Dies alles zufammengerechnet Tam 


*, Biſchofsſitz des Dichters Tegnor. 


Schleiermacher an feine Frau. 491 


heraus, daß wir in dem mittelmäßigen Gafthof blieben. Das Wetter 
hat ſich feit den legten Sagen etwas gebeflert; es ift um einen Ruck 
wärmer geworden und regnet nur fehr wenig, aber einen ganzen Tag 
- völlig heiteren Himmels haben wir noch nicht. — 


Abends, 
Heute gegen Mittag, ald wir von einer Spazierfahrt, bie zu- 
lezt ſehr naß zu werden anfing, zurüdfamen, ſtellte fich die Poſt ein 
und unerwartet batte ich die Freude Deines Briefed, — — 


Stockholm, Sonnabend, den 24ften Auguſt. 

Meine liebe Herzend-Mutter, ich muß fürchten, Du Haft die 
beftimmten Termine vergeffn — — nun ift meine lezte Hoffnung 
noch auf übermorgen geftelt; wenn mich nun dieſe täufcht, fo weiß 
ich nicht, wie ich aushalten werbe bis Ehriftiania, und das ift doch 
auch hoͤchſt ungewiß, da die Voftverbindung dorthin fo complicirt 
iM. Da Heißt es alfo das gute Vertrauen fefthalten! Uns ift es 
hier ganz gut gegangen, und wenn Dich biefer Ausdrud nicht voll- 
fommen befriedigt, fo fchiebe «3 bloß auf das Wetter, welches ben 
Eigenfinn hat in der Nacht immer fchön zu fein; aber ber Mond 
frißt es auf und läßt uns für ben Tag nur dad ſchlechte. Es hat 
uns indeß noch nicht wefentlich gehindert, Der Probft *) ift in der 
Stabt, fein Sohn, der Obrift, auch, und wohnen ſehr nahe bei ung, 
Brinfmann auch in bderfelben Straße, Der Probft hat und ein 
Diner gegeben, wo auch Hr. v. Roſenblad war, ber ſich fehr freund 
lich nach der Familie erkundigt hat. Bei Brinkmann haben wir ein 
paarmal Thee getrunfen und er hat und bei einer fchriftftellerifchen 
Frau v. Ehrenſtroem eingeführt, die wir dann auch bei ihm wieder: 
gefunden haben, nebft einer anmuthigen rau, einer Schwägerin von 
Tegnoͤr. Heute diniren wir bei einem beutfchen Banquier B. Mor- 





*) Ein geiſtlicher Graf Schwerin. 
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gen fahren wir nad) Drotiningholm und find Mittag bei unfrem 
Geſandten, Herrn v. Tarrach. Dienftag eſſen wir bei Hauptmann H., 
einem Freunde von Mühlenfels, und Mittwoch geht ed nach Upfala, 
wohin und Brinkmann begleiten will. Ich ſchreibe im voraus, weil 
ich nicht weiß, ob ich noch irgend Zeit gewinne zu einem ausführs 
lichen Bericht. Meine Gefundheit iſt fo vollfommen, daß ich auch 
noch nicht die geringfte Veranlaffung gehabt habe, meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf fie zu richten. 


Sonntag Abend. 

Die hiefigen Schweriner haben von Anfang an darauf gebruns 
gen, ber unfrige follte fi) dem Könige vorftellen laſſen; der unfrige 
wollte aber nicht recht daran. Nun Haben fie geftern, ich weiß nicht 
von welchem Bornehmen einen neuen Impuld befommen und baber 
auch heute einen neuen Anfaz genommen und ihm überwunden, ins 
bem fie fagen, es würde ihnen hernach übel genommen. Diefe Ge 
ſchichte wird, fürchte ich, machen, daß wir noch ganz gegen unfren 
Plan Mittwoch und Donnerftag bier bleiben, und ich weiß nicht, 
wie wir dies einbringen wollen. Außerdem ift mir nun das fatal, 
daß von mir auch dabei die Rebe ift, weil er auch immer alle fremde 
Gelehrte fehe. Ich Habe nicht die geringfte Luſt, mich vor dieſem 
Gascogner mit meinem franzöftfch zu blamiren, und wenn es auf 
irgend eine Art möglich ift, fo bleibe ich davon, Unſre Mittags 
parthie war ganz hübfch und das Wetter fo leidlich, fo daß ich Hoffe, 
wenn Ihr es fo gehabt habt, feid Ihr hübſch in die See gegangen. 
Seit geftern habe ich mir auf meine eigene Hand fehwebifche Zeis 
tungen zugelegt und heute habe ich bie gefungenen Lieber nachſtudirt, 
fo daß ich hoffe, wenn id) Schweden verlaffe, werde ich etwas 
weniges gelernt haben, 


Montag Abend. 
Liebfte Mutter, Feine Briefe! — — Du wirft Dich wundern, 
wenn ih Dir fage, daß ich jezt hier allein bin. Der Graf hat ploͤz⸗ 


Schleiermacher an feine Frau. 493 


lich Luft befommen noch Grypsholm zu ſehn, ein in ber. ſchwediſchen 
Gefchichte berühmtes altes Schloß, wo noch viele Grabmaͤler vers 
ftorbener Könige find, und wo audy der abgefezte König eine Zeit- 
fang gefangen gehalten wurde. — — Gott fei Dank, daß die Vor- 
ftellung beim Könige aufgegeben, und wir gehen Mittwoch früh mit 
dem Dampfboot nad Upfala. Vielleicht daß Brinfmann uns be- 
‚gleitet, was mir für dort gar nicht unlieb wäre, 


Dienftag Abend. 

Alles umfonft, Feine Briefe. — — Das find nun 12 Tage 
Unwiffenheit, und nun ftehen mir noch 14 bevor; denn eher Tommen 
wir wohl nicht nad) Chriſtiania. Gewiß thue ich Dir ein bischen 
leid, indem Du dieſes Tiefe. Wahrfcheinlich Liegt die Schuld an 
Eurem ſchlechten Rügenfchen Boftengang. — — Ich war heute noch 
beim Bifchof Sranzen; wir haben auch theologifche Gefpräche ges 
führt und find fehr freundlich auseinander gegangen. Wie ih nun 
nad) Haufe komme, finde ich noch ein Feines Schriftchen von ihm, 
mit einem fehr anerfennenden Billet. So war auch der biefige 
Altenftein, bei bem ich eine halbe Stunde heute war, voll Bebauern, 
daß ich fo kurz bleibe und er mich nicht ordentlich bei fich fehen 
Fönnte, benuzte auch die Zeit fehr, um meine Meinung zu vernehmen 
über allerlei hiefige Zuftände und vorfeiende Veränderungen, 


Upfala, Mittwoch Abend. 
Ich konnte den Brief nicht mit Nuzen in Stodholm auf die 
Poſt geben und freue mich Dir, mit nicht ganz fo blafler Tinte, 
noch fagen zu koͤnnen, daß wir nad) einer zwar nicht ganz regen⸗ 
lofen, aber durch gute Geſellſchaft erheiterten Wafferfahrt hier ans 
gefommen find. — — Brinfmann, ber und hierher begleitet hat, 
wohnt in einem andren Gaſthof. Wir haben aber Geijer und Alters 
boom, der freundlich nady Dir gefragt hat, fehon geſehen. Morgen 
bleiben wir nun bier, weil wir doch Dannemora nicht mehr erreichen 
könnten, und reifen übermorgen jehr zeitig ab. 
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Donnerflag Bormitiag. 
Nach einem fchönen Gang durch die Domlirche, die Univerſitaͤts⸗ 
Gebäude, den botanifchen Garten fchließe ich diefen Brief. Wir effen 
bei Geijer zu Mittag. Ä 


Die Frau an Schleiermader. 
Putbus, den IIten Auguſt. 

Mein Herzend-Bater, eben geht Tegner fort, der mich heute 
von meinem Seebade abgehalten hat — dafür haben wir aber eine 
jhöne Stunde miteinander verplaubert; es war fehr intereflant, er 
war fehr angeregt, fehr herzlich, und hat mir die herzlichften Grüße 
aufgetragen und fein innigftes Bedauern, Dich nicht in Schweben 
zu ſehen. Er war nur einige Stunden hier, fam von Bergen und 
geht heute nach Greifswald, — Wir find überhaupt fehr vergnügt 
und fehen oft Rügener Bekannte und Berwandte — — 


Den SOften Auguft. 

Mein theuerftes Herz, wie danke ich Gott für die guten Nach⸗ 
richten, die wir fortgehent von Dir erhalten, und wie danke ich Die, 
Du Lieber, für Deine treuen, ausführlichen Mittheilungen. Gott 
wolle ferner feine fchügende Hand über Euch beide Reifenden halten. 
Daß das Wetter nicht günftiger ift, ift freilich jammerfchade, body 
troget ihr dem Wetter durch Eure heitere Stimmung, und das ift 
wohl das befte, was babei zu thun if. Wie oft, mein theures 
Leben, ftehen wir am Ufer, bliden hinaus in die offene See und 
fenden Dir taufend zärtliche Grüße hinüber, befonders vorigen. Dien⸗ 
flag, wo wir einen fchönen Tag auf dem Jagdſchloß verlebten, und 
von Kiefsöver, wo wir lange verweilten, mit innigen Herzens⸗Ge⸗ 
danfen zu Dir hinübereilten. Unfer Aufenthalt nähert ſich nun feinem 
Ende, naͤchſte Woche werden wir wohl in Goͤtemitz einziehen. — 
Unfre Mädchen find ſehr glüdlich da, ich habe aber auch die Freude 
gehabt fie nad) einander hier zu haben; jetzt iſt unfre Hilde Hier, 
Luiſe und fie find felig miteinander und laufen ſchon Morgens im 
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Park, bisweilen, wenn ich noch im Bette bin. Sehr wohl thut es 
meinem Herzen, daß ich von allen Seiten fo fehr viel Liebe empfange 
auf. biefer Reife, ich kann es wirklich nicht genug ruͤhmen. Voſſens 
- wollten auch fommen; fie hat zweimal deshalb gefchrieben und auch 
nad) Giewitz eingeladen, das fchlechte Wette, aber hat fie wohl ab- 
gehalten. — — Lebwohl mein Herz, [aß une beten zu unfrem 
Gott, baß er uns gefund zufammenführe, Denke an 
Deine alte getreu Henriette, 


Schleiermacher an feine Fran. 

Dienftag, den Iten September Abends. 
Als ich in Upfalı in Brinkmann's Gegenwart die legten Briefe 

an Atterboom übergab, lachte er midy entſezlich aus, daß ich mit 
Milch gefchrieben Hätte. Nun muß ich ſchon wieder mit ebenfo 
blaffer Tinte fchreiben, freilich auf einem Dorf, wo es nicht zu ver 
wundern if. Da ich aber bei Licht fchreibe, fo zweifle ich, daß es 
viel werden wird; denn in Verbindung mit ben Talglichtern wirb 
ed mir die Augen angreifen. Ich wollte, Du Hätteft feit diefer Zeit 
täglich gefagt: wenn doch unſet Vater foldyes Wetter hätte, als wir, fo 
hätte Du wenigftens das fchöne Wetter wirklich gehabt, auf welches 
wir vergeblich gehofft haben. Seit Donnerflag. Abend, wo wir in 
Upſala Abſchied nahmen, haben wir nur Einen fchönen Tag und 
ein paar gute Stunden gehabt, Das arme Land ſieht zum Erbar- 
men aus; bie fchönften Wiefen, worauf dad Vieh ſich jezt ergoͤzen 
follte, ſtehn tief unter Wafler und das herrlichſte Getreide Tiegt theils 
noch ungemäht auf der Erbe, ohne alle Ausficht vollig reif zu werben, 
theils fteht ober hängt ed zum trodnen auf dem Felde, weicht aber 
jeden Tag mehr durch. Uns übrigend bat der Regen den guten 
Humor noch nicht verdorben und und überhaupt weiter Fein leides 
gethan, ald daß wir manche fchöne Gegend in minder günftiger Be⸗ 
leuchtung oder minder deutlich gefehn haben. Dagegen zauberte er 
und geftern in einer ziemlich wilden Berggegend eine folche Mafle 
von ſchaͤumenden und braufenden Waſſern zufammen, daß wir orbent- 
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ih Urfadh fanden und bei ihm zu bedanken. Wir haben nun für 
jezt nur noch zwei Punkte in Schweden, für die wir und übermorgen 
und Freitag gutes Wetter erbitten möchten. Wenn es und ba und 
in Norwegen günftig if, wollen wir noch ganz zufrieden fein. Nur, 
bag ich nun ſchon feit dem 14ten von Dir feine Nachricht babe. 
Ich will auch nicht fo leicht wieder ohne Dich reifen; aber dieſe 
Reife hätteft Du fo gar nicht mitmachen koͤnnen; denn ungeredjnet, 
daß Du ſchon wegen ber Art, wie man bier die Berge behanbelt, 
tägliche Pein ausftehen müßteR, wäre fie doch zu angreifend für Dich), 
Wir find nun feit Upfala tägli um A Uhr ausgefahren, mithin 
um 3 Uhr aufgeftanden, und nur morgen machen wir einmal ber 
Leute wegen eine Ausnahme und reifen erſt um 6 Uhr, Wir wären 
aber fonft an allen Enden zu kurz gefommen und ich befinde mid) 
babei vollfommen wohl und friſch. Mit diefer Verficherung und in 
der dringendften Sehnſucht, von Euch allen bald daffelbe zu erfahren, 
fage ich Dir gute Nacht, weil es mit ber bleichen Tinte gar nicht 
mehr gehn will. 


Donnerftag, den bten Abends. 

Ich bin jezt im großer Noth mit dem Schreiben. Meine ein- 
sige Pennyfeder ift entzweigegangen und ich bin nur auf das Schreib: 
zeug verwielen, welches man in ben Wirths haͤuſern findet. Das iſt 
ein meiſt leeres Tintenfaß und ein paar Federn, die immer darin 
ſtecken, mithin hoͤchſt ſchmuzig find. Dagegen habe ich nun bie Er⸗ 
findung gemacht, mir Papier um bie Geber zu wideln, aber das 
hilft nicht gegen den Mangel an Tinte und gegen bie fchlechten 
Federn, Wir find übrigens rechte Gluͤckskinder geweſen. Schon 
geſtern Morgen heiterte ſich der Himmel auf und wir haben geſtern 
und heute das ſchoͤnſte Wetter gehabt und ſo heute die Kinnekulle 
beſtiegen. Jezt ſind wir in Wenersborg und Morgen geht es nach 
Trollhaͤtta. Die Ausſicht für das Wetter iſt nicht ganz guͤnſtig, 
aber wir muͤſſen friſch wagen, wenn wir auch nur. halb gewinnen. 
Geſtern babe ich fehr viel des ſel. Ehrenfried's damals erſten Hoch⸗ 
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zeittages und alles deſſen, was daran hängt, gedacht. — Wahrs 
ſcheinlich werde ich biefed Blatt, fo wenig auch darauf fteht, morgen 
hier auf die Poft geben, damit Du nur Nachricht von mir erhäftft. 
Zum Schreiben fomme ich eben nicht bei der etwas forcirten Reife, 
aber ic) führe ein Iafonijches wand, welches ich im Erzaͤhlen 
entwickeln will. 


Freitag, den 6ten Abends. 


Wir ſind jezt auf einem Dorf, etwa noch 8 Meilen von der 
norwegiſchen Grenze. Der Graf geht zu Bett; unter mir iſt ein 
fuͤrchterlicher Speftafel von Bauern, die theils vom Jahrmarkt in 
Udewalla zurüdfommen, wo ich mir auch für etwa 6 Gr. ein paar 
abfärbende Handſchuhe gekauft habe, theild auch haben fie den Kron⸗ 
prinzen gefahren, dem wir diefen Abend begegnet find — es war 
fhon zu dunkel um ihn in Augenfchein zu nehmen — da haben fie 
benn ein unerhörted Schwazen durcheinander, und das fließt ihnen 
fo, daß fie ale Fönnten auf dem Reichötag paradiren. In Troll⸗ 
hätta hatten wir nicht fo fihönes Wetter ald auf der Kinnefulle, 
aber doch regnete es nicht und war auch nicht fo Kalt, daß ich nicht 
hätte die ganze Parthie in meinem grünen Roͤckchen abmachen koͤnnen. 
Das mindeſt anmuthige war ein unvermeidlicher, etwas gebehnter 
Kaffee bei einer Eoufine, die. außer dem ſchwediſchen nur franzöftich, 
und ihr Herr Gemahl nur englifch verfieht. Da mußten wir denn 
beide etwas rabebrechen in beiden Sprahen. — — Gute Radıt! 
Die Bauern brechen auf und fo muß ich auch wohl zu Bette gehn, 
ed geht Morgen wieder um 4 Uhr fort, 


Sonnabend, ben Tten Mittags. 
Da find wir nun in 1 Steoemftab an ber Küfte der Nordſee ans 
gelangt und es ift und Hoffnung gemacht zu frifchen Auftern und 
Hummer. Aber eö ift eine öde Gegend; bie Heine,’ nette Stadt liegt 
unten am Strand, von hohen und ganz Fahlen Belfen umgeben, und 
Aus Schleiermacher's Leben. II. 2te Aufl, 32 
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duch folche haben wir uns ſchon einen Theil des. Vormittags ie 
Reilem aufs und abfteigen burchfchlagen müflen. Die Oede dauert 
zu lange, um ber Phantaſie fo viel Reiz zu geben, daß fie das un⸗ 
heimliche einer dem Menfchen gar nicht befreundeten Ratur nicht ges 
fühlt hätte, Se mehr wir uns Chriftiania nähern, defto mehr fchlägt 
mir das Herz, ob ich Briefe finden werbe ober nicht, und fo grüße 
Ih Dich unter hellem Eonnenfchein und friſchem Ruth noch taufend» 
mal mit allen unfren Lieben. 


Chriſtiania, den 14ten September; 

Es ift doch eine große Gebulbprobe und wirklich ſchwer zu vers 
winden, daß ich feit Husby auch Feine Sylbe von Dir erhalten 
habe, — — Seit meinem Iezten an Dich, heut vor acht Tagen, 
hat das Wetter und wieder feine Macht fühlen laffen. Wir. kamen 
am Montag früh beim fchönften Wetter hier an, und um ed nicht 
zu verfäumen, fuhren wir unter ben beften Außsfichten fchon. ben 
Nachmittag wieder ab, um unfrem Ziel in Tellemarken näher zu 
kommen. Aber nicht nur fpielte uns ſchon am folgenden Morgen 
ber Nebel einen fchlimmen Streih an dem Punkt, wo wir die reis 
zendfte Ausſicht Haben follten, fondern fchon am. Mittwoch ging ein 
ſolches Regnen oder vielmehr Gießen los, daß wir bie ganze Sache 
aufgeben mußten, da wir und burchaus nicht auf das Abwarten 
fegen durften. So find wir benn feit Donnerftag Mittag hier, und 
nun auch mit allem fertig, was es hier am Ort giebt, außer daß 
sh Morgen Vormittag noch einem alten philofophifchen Staatsrath, 
ber früher unfred Steffens Lehrer war, einen Beſuch machen fol, 
Das Dampfboot, mit dem wir nach Gothenburg müffen, geht erſt 
Dienſtag, und fo haben. wir beſchloſſen, es nicht hier, ſondern erft 
ſuͤdlicher in Frideriföwaern, wo es anlegt, zu befteigen und ben Weg 
bis dahin zu Lande zu machen. Diefer Weg muß und noch manche 
ſchoͤne Punkte zeigen unb fol und auch Hoffentlich noch die Bekannt⸗ 
ſchaft des Grafen Wedell⸗Jarloberg und feiner Familie verſchaffen. 
&o wollen wir benn Morgen Mittag abreifen, um bie ſchoͤne Gegend 


Schleiermacher an feine Frau. 498 


von Drammen, bie wir fchon kennen, noch bei Tage zu erreichen, 
— — Die Männer, an die mic Steffens empfohlen hat, find denn 
von ber größten Freundlichkeit geweſen und und auf alle Weife mit 
Rath und That an die Hand gegangen. Auch haben wir einen 
recht hübfchen gefelligen Abend gehabt, von dem wir erft gegen Mitter⸗ 
nacht nach Haufe kamen. Da nun auch von Steffens viel die Rebe 
war, jo find mir eine Menge alter Erinnerungen aufgewacht. Die 
biefige Univerfität ift freilich fehr en miniature angelegt, aber fe hat 
einige bedeutende eigenthümliche Vorzüge, um welche ich fie beneide. 


| Jarlsberg, Dienftag den 17ten früß. 
Hier find wir bei dem größten Gutöbefizer in Norwegen und 
einer fehr gebildeten Bamilie, mit der und nichts fehlt, als daß Frau 
und Tochter nicht deutfch fprechen. Sie führen alfo bie Unterhals 
tung franzöftfh und wir deutſch. Der Graf aber fpricht vollfommen 
gute® deutſch, mit derſelben großen Lebendigkeit, mit der er alles 
thut. — Mein lezter Befuch bei dem alten Staatsrath v. Tolskow 
in Chriſtiania war mir auch fehr interefiant. Die Frau fagte mir, 
er habe unter allen beutfchen Gelehrten meine Bekanntſchaft am 
meiften gewünfcht, weil er fich mir am verwandteſten glaube, und ich 
war benn auch vorzüglich aufgelegt: mich philoſophiſch einzulaffen; 
allein theils wehrte der Arzt, ber mich herausgebracht hatte, theils 
war auch meine Zeit fehr kurz. Leider merkte ich auf dem Ruͤck⸗ 
wege, daß er doch bebenflich über bes trefflichen Greiſes Zuſtand war 
und meinte, wenn ber Appetit nicht bald wiederkehre, koͤnne dies viel⸗ 
leicht der lezte aufgeregte und gehaltreiche Moment in dem Leben des 
trefflichen Greiſes gewefen fein. Mir war bei feiner Lebhaftigkeit 
und feinem ganzen Ausfehn nichts bergleichen eingefallen. Heute 
geht nun ber lezte Hauptabfchnitt unfrer Reife an, indem wir Nors 
wegen verlaffen. Für Naturanſichten war unfre gefttige und vor 
geftrige Fahrt Hierher noch fehr reich und auch vom Wetter beguͤn⸗ 
fligt. Vorgeſtern Abend waren wir in einem Schaufpiel und mußten 
dazu eine Waflerfahrt über den Strom machen. Es war fo warm, 
Ä 32* 
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daß ich auf ber Rüdfahrt um %10 Uhr auch nicht die minbefte 
Empfindung von Kühle gehabt habe, ohnerachtet ich nichts anhatte, 
als dad grüne Rödchen. So war es auch geftern eine folche Wärme, 
daß die Sonne in den Mittagsftunden befchwerlich wurde. — — 
Alfo werde ich Dir nicht mehr fagen fönnen, ob mir in Norwegen noch 
eine glückliche Briefftunde gefchlagen hat oder ob ich auf's neue war- 
ten und klagen muß und mich lediglich auf Kopenhagen verlaflen, wos 
bin Du doch wahrfcheinlich zugleich mit den Putzarſchen ſchreiben wirft, 
Berlinifche Nachrichten haben wir auch aus den öffentlichen Blättern 
nur fparfam erhalten und faft nichts erfahren als die lange Erwar⸗ 
tung und enbliche Ankunft des ruffifchen Kaiferd. Bon innerlichen 
Dingen nichtd, als daß ich aus manchen Aeußerungen fliegen Tann, 
bag Eichhorn's Sendung nicht vergeblich geweſen iſt. Er hat fi 
dadurch neue Verdienſte erworben, die man doch wohl anerkennen muß. 


Freitag, den 20ften September Abends. 

Alles wohl überlegt finde ich, daß es nicht gut gehn wird, Dir 
noch von Kopenhagen aus zu fchreiben, liebe Mutter. Der Brief 
würde Höchft wahrfcheinlich fpäter ankommen ald wir ſelbſt. Ich 
fange alfo biefed Blatt an, in ber Abficht, es noch von Helfingborg 
aus, wo wir Morgen Abend einzutreffen denfen, abgehen zu laſſen. 
Anfangen muß ich wohl damit, Dir zu melden, daß ich endlich. in 
Gothenburg Dein zweites Blättöhen aus Putbus vom 19ten Auguft 
am 18ten September erhalten habe, Tegner hat es wahrfcheinlich 
fo Lange Liegen laffen und ed endlich an eine Freundin geſchickt, von 
der er wußte, baß fle mich fehen würde, Haft Du nun fpäter auch 
noch gejchrieben, wie ich ja allerdings Hoffe, fo begreife ich nicht, 
wo Deine Briefe geblieben find. — — Hätte ich aber für möglich 
gehalten, daß ich fo lange ohne Nachrichten bleiben Fönnte, fo wuͤrde 
ich die ganze Reife nicht unternommen haben, — — Aus Deinen 
Aeußerungen. muß ich fchließen, daß Ihr den poetifchen Bifchof in 
dad „Helle“ geführt habt, Es wäre gewiß viel’ Elüger, es ‚nicht bei 
allen Menſchen zu verfuchen, am wenigften bei ſolchen flüchtigen. 
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Durchreifenden. Ich habe es auch an ber Gräfin in Husby *) wies 
ber gefehn, und die Art, wie fie mich über die Sache eraminirte, 
ließ mich durchſehn, daß, nachdem ber erfte Einbrud verraucht war 
und nicht mehr durch die Gegenwart unterflügt wurde, eher eine Art 
von Mißtrauen zurüdgeblieben war. Bei Tegner, der, wie man ſagt, 
ſehr ungern Biſchof und eigentlich eine Art von Ungläubiger iſt — 
dafür gilt er wenigfiend bei den Srommen in Schweden — wird «6 
wahrfcheinlich ebenfo gehn. Daher denke ich, es ift befier die Sache 
nicht Leuten aufzubringen, welche fie doch nicht weiter verfolgen 
fönnen. — Aber nun muß ich Dir gute Nacht fagen, denn ich muß 
vor 4 Uhr wieder auf fein, da wir eine fehr große Tagereife vor 
und haben. 


Helfingborg, Sonnabend den 2iften Abende, 


Dieſe Zeilen ſollen morgen früh hier auf die Poſt, morgen Abend 
hoffen wir in Kopenhagen zu fein. Das dringendſte nun, womit ich 
anfangen muß, ift diefed. Ich weiß noch nicht gewiß, welchen Tag 
wir in Putzar ankommen, aber icy weiß gewiß, daß ich Freitag den 
11ten Abends in Berlin fein muß, — — Bom vergangenen Tann 
ih Dir nur fagen, daß ich mid) vollfommen wohl befunden habe 
und daß aud) das Wetter ausgegrollt zu haben feheint, und war 
heute befonderd fehr fchön mit einem fo reinen Sonnenuntergang, 
wie wir ihn nicht Teicht gehabt haben. Morgen gehn wir nun über 
ben Sund, und auf biefem hoffen wir enblich einmal nicht feefranf 
zu werben, weil man fchwerlicdh Zeit dazu hat. Wir gehn nicht über 
Lübeck, fondern von Kopenhagen wieder nad) Malmoe und von ba 
nach Yſtadt auf unfren alten Weg. Wir fparen dadurch Zeit und 
fchlechten Weg. Aber meinen Vorſaz noch auf ein oder zwei Tage 
nad) Goͤtemiz zu gehen, werde ich wohl aufgeben müflen. — — Es 
thut mir fehr weh und ich kann mich nur bamit tröften, Daß es 
unter ben gegebenen Umftänden das einzige vernünftige if. — Und 
nun fage ich Dir und allen unfren Lieben Iebewohl bis zu unirer 


*) Sie wor früher auf der Reife in Berlin geweſen. 
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Anfunft, Deine Freude über die Briefe, die ich noch in Kopenhagen 
zu finde Hoffe, fpreche ich Dir dann erſt aus. Gott gebe, daß ich 
Euch alle gefund finde und gute Nachrichten aus Berlin, die mir 
auch feit Stodholm fehlen. Und feht Eurem alten Hausbären den 
noch mit einiger Freude entgegen, Mein liebes Herz, wie oft habe 
ih mich nach Dir und Euch Allen gefehnt, und wie freue ich midh, 
daß ich nun In weniger ald 14 Tagen bei Euch zu fein hoffen kann. 


Ueber Schleiermacher's Aufenthalt am Schluß dieſer Reife im Kopen- 
Bagen, teilen feine Briefe nicht mehr erwähnen, giebt die „Sopenhagener 
Pofta vom 28ften September 1833, welche, dem größten Theil ihres In⸗ 
halts nach, der Beichreibung einer ihm dort veranftalteten eier gewidmet 
war, einen nähern Bericht (in däniſcher Sprache). Da ver Umftanb, daß 
dieſe Iebhafte und warme Anerkennung Schleiermacher im Auslande in 
einem Zeitpunkt zu Theil wurbe, welcher dem Schluß feiner irbifchen Lauf⸗ 
bahn fo nahe lag (er Iebte nicht mehr 5 Monate, wiewohl er damals in 
vollſter Kraft des Lebens baftınd) derſelben ein größeres Intereſſe geben 
Kann, als fonft ver Fall wäre, jo mag davon hier etwas näheres erwähnt 
werben, wie wenig es auch in Schleiermader’8 Sinne liegen mochte ſich 
felbft fo hoch zu ftellen, wie ihn Andre in ſolchen Fällen ftellen wollten. 

Es wird in jenem Blatt zunächſt eine ausführliche Charakteriftit von 
Schleiermacher's geiftiger Eigenthümlichkeit und feines Wirkens verfucht, in 
einer überaus ehrenden Weife, und dann ımter anderm gefagt: in einer 
Zeit des Unglaubens und ver Zweifelfucht habe das verkannte Chriftenthum 
in ihm einen begeifterten Berlünbiger gefunven, aber nicht minder auch bie 
Geiftesfreiheit, gegenüber dem Aberglauben, ter Schwärmerei und ber 
Bucftaben- Autorität. — Die wechlelfeitige Verwandtſchaft und die wohl⸗ 
thätige Verbindung der verſchiedenen Wiſſenſchaften fei in feiner Perſön⸗ 
Lichkeit, wie in feinen Schriften, zur Anſchauung gebracht, und niemand 
babe zugleich nie Grenzen ver einzelnen Wiffenfchaften, namentlich vie Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ver theologiſchen Wiſſenſchaft und ihre Unabhängigkeit von einer 
ſich ſelbſt überfliegenden Spekulation, mit größerer Klarheit und Stärke 
entwickelt; auch fei feine gefammte Wirkfamfeit eine Offenbarung ver Ber- 
einigung zwifchen Wiſſenſchaft und Leben. Man meine nicht zu viel zu 
jagen, wenn man Schleiermader für den in vieler Hinficht bedeutendſten 
Theologen unſrer Zeit in ber proteftantifchen Kirche achte, deſſen unge⸗ 
meine Geiſteskraft und Originalität in ber innigſten Verbindung ftehe mit 
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einem tiefen Gemüth und lebendigen Gefühl, und wenn man glaube, daß 
bie Kirche feit Kalvin's Zeiten bis auf den heutigen Tag keinen größeren 
Theologen gehabt habe. — Dann wird auf Schleiermaher’s Thätigfeit 
auf dein Gebiete der Philofophie bingewiefen, fowie auf dem ber Philos 
logie, namentlih auf feine Ueberfegung tes Platon u. |. w. und bemerft: 
feine ganze Wirkſamkeit fei jo bedentungsvoll und einflußreih, daß er ein 
Gecgenſtand des Intereſſes für jeven fein müſſe, der ſich von den wichtige 
ften Bewegungen des Zeitalter8 nicht ganz fern halten wolle. Es jei da» 
ber natürlich, daß man feiner Ankunft in ver Hauptſtadt mit auferorbent: 
licher Theilnahme entgegen gefehn, und in weiten Streifen tem bedeutenden 
Manne feine Hulvigung darzubringen gewünſcht habe. Alte und junge, 
geiftliche und weltliche Verehrer ver Willenfchaft und Beamte hätten ſich 
daher zu einem Feſtmahl für ihn vereinigt. Es wirb hierauf ein Lieb mit» 
getheilt, welches (in bänifcher Sprache) ter anweſende Dichter Oehlen⸗ 
ſchläger zu Schleiermacher's Bewillkommnung vorgetragen hatte, worauf 
ter Bericht fortfährt: Mit Begeiflerung wurde nad) biefen Liebe ein 
Toafi: „ven Denker, dem Prebiger, infonberheit aber dem Menfchen” aus- 
gebracht, worauf Schleiermacher das Wort nahm, obſchon er vor Bewer 
gung kaum zu reden vermochte, und feinen Dank ausſprach, auch bes 
Dichters und Freundes wegen die Entſchuldigung binzufügte, daß jener 
weniger im Auge gehabt, was er wirklich geworben fei, als was er wohl 
gern geworben wäre ober vielleicht hätte werben können *). 

Bon dem dänifhen Nationallieve, „König Chriftian ftanb am hohen 
Maſt“, welches gefungen wurde, nahm Schleiermader Veranlaſſung, feine 
Wuünſche für Dänemark und deſſen edles Volk auszuſprechen. Er fügte 
hinzu, daß dieſe Wünſche wohl ihre Bedeutung haben möchten in des Frem⸗ 
den Munde, ver ſelbſt aus ſeines Vaterlandes Erfahrung wüßte, was es 
gilt, wenn das Voll, nachdem es unverſchuldet der Zeiten willlürlichen 
Drud erfahren, im Bewußtſein eigerier innerer Kraft fich wieder erhebe. — 
Bon einem jungen Theologen war folgendes Lied gebichtet Ceutſch welches 

demnächſt geſungen wurde: 


Es wird in der fernſten Weite 
Der Geiſt von dem Geiſte erkaunt, 
Drum feiern wir einſtimmig heute 
Den Genius, nah uns verwandt. 


2) Oehlenſchlager hatte in jenem Liebe unter anderm geſagt, daß Schleier⸗ 
macher die Oſtſee mit dem Archipelagus verbunden habe, indem er, was Platon 
den Hellenen gab und was Sofrates gelehrt hat, ben Germanen gegeben babe 
und nannte ihn am Schluß ben Dielanchthon feines Zeitalters. 
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Oft haben wir freubig vernommen, 
Was männlich er gründete dort, 
Und über das Meer ift gelommen 
Sein hohes geflüigeltes Wort. 


Er ſpähte mit mächtigem Streben 
Der Weisheit verfchlungenen Lauf, 
Zu fördern in’s menſchliche Leben 
Die ewigen Schätze hinauf. 

Da Hangen helleniſche Töue 

Uns wieber lebendig und rein, 
Die Weisheit Iud wieder die Söhne 
Zum Gaftmahl bes Platon hinein! 


Doch aud in ber Heimath Gefilben, 

Getrieben von hoher Gewalt, 

Half kräftig und groß er zu bilden 

Des Lebens verjlingte Geftalt. 

Er bat in gefegneter Stunde 

Am Fellen des Glaubens gebaut, 

Da ift in dem ebelften Bunde 

Zuletzt er mit Ehren ergraut! 


Er hat in den flürmenben Zeiten 
Das Heiligthum tapfer gemwehrt, 
Und ritterlich braucht’ er im Streiten 
Sein gutes zweiſchneidiges Schwert. 
Da mußte wohl zagen und ſchwanken 
Der Feinde verbüinbetes Heer, 
Es flogen bie trüben Gedanken 
Wie Wollen die Krenz und bie Quer! 


Gegrüßt ung am dänischen Sunbe 
Der Ritter aus eblem Gefchlecht! 
Willkommen im nordifhen Bunde 
Tür Glauben und Wahrheit und Recht! 
Hoc lebe der herrliche Meifter, 

Der freundlich zu uns fich gefellt; 
Es blüh' die Gemeinſchaft der Geifter 
Bon bier bis an's Ende der Welt! — 


Schleiermacher nahm wiederum das Wort, wandte fi, „den Alten, 
an das jüngere Gejchleht« und wünfchte ben jungen Theologen (mit An- 
fpielung auf den vierten Bers des Liedes) das glüdliche Loos: dem Streite 
entgehen zu: können, dem man ſchwer im Leben entgeht, ungeftört und im 
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Frieden ihre und Anderer Entwidlung für das Höhere und Göttliche för⸗ 
dern zu fünnen. — Die ernfte Stimmung wid ſpäter einer fröhlicheren; 
verfchiedene Lieder (denen man deutſche von Oehlenſchläger beifügte) unter- 
ftügten diefe Stimmung, und die geniale Art, mit welcher Schleiermacher 
bald ven einen bald den andren Zug in biefen Liedern benutzte, vie feltene 
Eigenthümlichfeit, mit der er in feiner Rede ben feinen Humor mit tem 
Ernft und ter Fülle des Gefühle verſchmolz — Alles dies vereint auf 
feinem feelenvollen Antlig, werben und allen, die wir zugegen waren, einen 
Eindruck zurüdlaffen, an den wir und gern in ver Zufunft zurüderinnern 
werden. Nach dem Schluß des Muhles hatten ſich ungefähr anderihalb- 
hundert Stubenten, zumeift Theologen und größtentheil® von denjenigen, 
tie nicht Mitglieder von Studenten-Perbindungen find (die letzteren hatten 
eine ähnliche Feier für Schleiermacher fchon ven Abend vorher veranftaltet), 
im arten des Schiekhaufes mit Mufit und Fadeln verfammelt. Eine 
Deputation derſelben überreichte nach Tiſch folgendes Lied, welches gefun- 
gen wurde, nachdem er ſich mit ber übrigen Gefelfchaft in ven erfeuchteten 
Garten begeben hatte. — 

Es folgt ein dänifches Lied, an deſſen Schluß es heißt: 

"Unter uns, bie bier vor Dir ftehen, ift Keiner, ber nicht weiß, 
daß Du von jenen kühnen Känıpfern für die Wahrheit Einer bift, 
der auf dem feften Edfteine baut. Drum laufche unfrem Liebe, 
und Du wirft inne werben, daß auch wir Deine Stimme vernom« 
men haben, und daß und jungen Dänen nicht bloß Dein Name 
eingeprägt ift in die warme Bruſt.« 

In feiner Antwort bezeugte Scleiermacer feinen jungen Freunden . 
feinen herzlichen Dank, legte ihnen an's Herz, feitzuhalten an dem Ges 
danfen, daß des Menſchen Name zwar eine Zeitlang Geltung haben fann, 
infofern er mit Treue und Hingebung für feine Zeit wirft, daß aber das 
Bleibende in der Zeiten Lauf der göttliche Geift ſei, und er fügte ven 
Wunſch Hinzu, daß auch auf ihnen biefer Geift ruhen und fo ihr Wirken 
für künftige Zeiten fruchtbar fein möge. Dann unterhielt er fich noch eine 
Zeitlang in ungezwungener, jugendlicher Lebhaftigkeit mit mehreren Stuben- 
ten. Diefe erbaten fi nochmals die Erlaubniß ein Lieb zu fingen und 
brachten dem verehrten Manne ein God) aus, in das bie ganze Derfamm- 
lung einftimmte. — 

Es giebt mancherlei Beranlaffungen, ſchließt der Bericht, welche Mit⸗ 
bürger zu einer Feſtlichleit vereinigen, und es iſt ſchön, wenn ſolche Ver⸗ 
anlaſſungen nicht unbenutzt gelaſſen werden. Aber es giebt ſchwerlich eine 
ſchönere, als wenn ein Mann unter uns auftritt, deſſen Adel ſein bedeu⸗ 
tender Geiſteswerth und ſeine edle Perſönlichkeit iſt, und wenn ein ſolcher 
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der Vereinigungspunktt wird für Männer ven verſchiedenem Alter unb 
Stande, fowie von verſchiedener Stellung im Leben, die fich verbinden, um 
ihm das Beſte und Schönfte darrubringen — in der Hultigung des Men⸗ 
fen — und ſich dadurch die geiftige Gemeinfchaft recht auſchaulich machen, 
welche fe und einig gehalten werten muß, wenn fie mit Kraft um Gr- 
folg, von verſchiedenen Seiten und mit verjchievenen Gaben, zu einem 
höheren Ziel entwidelt werben fell. — 


Die Mutter an den Sohn in Aadıen. 
Berlin, ven Aten October 1833, 

Mein alter lieber E.! Nach vielem Herumtreiten fie ich end⸗ 
lich wieder an alter gewohnter Stätte — im hinterftien Zimmer. — 
Das Feuer brennt im Ofen, braußen hat es gefrürmt, doch jegt 
glimmen bie fegten Streifen des Abendroths durch die faR laubloſen 
Bäume. So fah es aus im Garten, grade fo, als fie vor vier 
Jahren den füßen Liebling mit ber Engelömiene, unter Rojen und 
Myrthen bebedt, durch den arten trugen. Jetzt peitfcht der Sturm . 
und Regen über dad ad, fo wenig hefuchte Grab — im Geiſt 
wandre ich wohl dahin und bin da einfam und freue mid, daß es 
fo fchön liegt an ber Höhe, wo ed fo frei ift und das Licht fo 
waltet — aber in der Wirklichkeit habe ich es nur zu felten befucht. 


| - Den Sten. 

Ich warb geftern unterbrochen und fo will ich benn nicht mehr 
von dem theuren reden, nach welchem die Sehnfucht mir fo neu und 
mächtig geweckt ift, nicht ohne den Einfluß der äußeren Eindrüde, 
feit ich bier wieder zuruͤk bin — dem theuren, von bem ich immer 
wußte, baß er mir ein Himmeldbote war, doch nicht dachte ich, daß 
er fo bald ein unfichtbarer fein würde — boch wie felten bin ich 
rein genug, ſtill genug feine Botſchaft aufzunehmen,. feiner zu ges 
nießen. — Zu bem lebenden geliebten Sohne ‚will ich mich wenden. 
— — Wohl Dir mein E., daß bie weichen Gefühlsfaiten Deiner 
Bruft wieder flärfer anklingen, daß Du nach Vater und Mutter und 


=. 


Der Vater an den Sohn in Aachen. 507 


Geſchwiſtern Dich fehnft — was ift fehöner, ald wenn ber Menſch 
auch in dieſem inne immer mehr wieder zur Ratur, zur Einfach 
beit, zur Kindlichfeit zuruͤckkehrt. Ich Habe mich fo ſehr über Deine 


legten Briefe gefreut — — ich danke Dir es fo herzlich, mein Tieber 
Sohn, daß Du uns fo treue Lebensberichte ſchickſt, fie machen mir 
bie größte freude. — — Alles, was es von und zu erzählen giebt, 


werben Dir wohl die Schweftern berichtet haben, aͤußerlich aufzaͤhl⸗ 
bares ift nicht viel dabei, aber ein höchft gefegneter Sommer iſt es 
ſchon dadurch, daß der geliebte, theure, fich immer mehr verklärende 
Vater fo geftärkt und erheitert zurüdgefehrt iſt. — Nie kann ich es 
ausfprechen, wie ich dafür Gott danke, und wie mein Herz befeligt 
iſt. Für heute fage ich Dir Lebewohl, mein E., und empfehle Dich 
mit der zärtlichften Liebe dem Schu und Schirm unfres himmlifchen 
Vaters. 


Der Vater: | 
Mirtwoch, den Gien November. 

Du armer Sohn haft recht lange auf Nachrichten warten müffen! 
Wenn ich bedenke, daß ed übermorgen vier Wochen fein wird, ſeit 
wir bier wieder eingetroffen find, fo ift es gu arg und menigflend 
die Schweftern hätten können bie Feder anfegen. Ich für mein armes 
Theil bin gleich fo in das Treiben Jehu hineingerathen, daß ich mich 
doch einigermaßen .abfolviren kann. Daß ich Dir Deine erfreulichen 
und ausführlichen Neifeberichte ſollte mit aͤhnlichen über meinen 
Streifzug durch Scandinavien vergelten Finnen, daran ift nun leider 
nicht zu benfen. Dergleichen muß man auf ber Stelle machen, unb 
das Hat mein lieber Reifegefährte gethan, ich aber habe nur Eurze 
Rotizen in meinen Kalender aufgezeichnet, um aus biefen beim Thee 
ausführlicher zu erzählen, womit ich aber auch in biefen faſt vier 
Wochen noch nicht fertig geworben, fonbern erft bei dem nörblichfien 
Punkte unfrer Reife ftehn geblieben bin, Damit Du aber doch etwas 
nachgehen Fannft, will ich Dir die Hauptpunfte herfezen, bie Du auf 
jeder Karte finden kannſt. — — Wie viel Zreumblichkeit ich überall 
erfahren, dad kann ich nicht genug rühmen, Nur that es mir leid, 
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als ich zurüdfam, hier immer wieder hören zu müflen, baß viel 
Zeitungdgeträtfch darüber gemacht worden. Es war fehr anmuthig, 
wie ber Graf und ich und immer abwechfelnd unter den Mantel 
nahmen, er mich bei den vornehmen Leuten und id) ihn bei den Ge⸗ 
lehrten, dann, wie wir und ohne bie Landeöfprache, bie ich zwar im 
Lefen ziemlich verftche, aber weder fprechen noch hoͤren Fann, mittelft 
eines dolmetfchenden Kutfchers beim Volk und unfres Maul vol 
franzöftfch in ber Gefelfchaft durchbrachten. — — Uebrigens freut 
ed mich nun fehr, dag Du diefe Reife gemacht haft. Deine Reife 
briefe haben und allen, und mir noch gewiß ganz beſonders, große 
Sreude gemacht. Du haft Dich verfländig unterrichten wollen und 
haft dabei auch Glüd gehabt. Und dag Dir der Sinn für ein fol 
ches Leben wie das Ehringhaufer fo vol und frifch aufgegangen ift, 
dad hat mir .eine große Zuverfiht mehr für Deine Zukunft gegeben. 
— — Ueber meine Gefundheit, fehe ich, hat mir Mutter ſchon ein 
Atteft ausgeſtellt; ich kann es, Gott fei Dank, nur beftätigen. Ich 
habe mir feit dieſen vier Wochen fchon ziemlich viel in jeder Art 
zugemuthet und ed geht mir alles glüdlich durch. Könnte ich nur 
erft einige Gefchäfte 106 werden, um noch manche literarifche Arbeit 
zu fördern; es will ſich aber noch nicht thun laſſen. — — Hoffent- 
(ih fagft Du und nun nächftend etwas darüber, wie Ihr in Aachen 
den Kronprinzen aufgenommen habt. Ed freut mich fehr, daß feine 
Reife ein folder Triumphzug iſt. Ich glaube und hoffe das befte 
von ihm und fürchte weder den Ariftofratismus noch den Pietismus, 
ben fich Die Leute von ihm einbilden. Und nun lebewohl für Heute, 
mein lieber Sohn. Gott fei ferner mit Dir zu unfrer Freude. 


Die Mutter an den Sohn in Anden. 
Berlin, Januar 1834. 
Mein innig geliebter EI Es Hat mir gar zu leid gethan, daß 
Du dad MWeihnachtöfeft fo traurig und einfam verbracht haft, wäh- 
rend hier eine wahre und herzliche Freude eingefehrt war. Ja es 
waren ſehr bewegende Tage; Bott hat und in Mar einen Sohn 
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geichenkt, das Habe ich mit lebhafter Freude und innigem Danf auf 
das gewiflefte gefühlt, und daß beide Liebende durch einander glüds 
lich fein, fich aneinander entwideln werden auf dem Wege bed Heils, 
das iſt bie frohefte Zuverficht meines Herzens. Wäre ich nicht ba- 
von burchbrungen, daß hier Führung Gottes waltet, wie Fönnte ich 
fo ungetrübt froh fein, fo aber kann ich wohl fagen, Stunden unger 
trübter, ganz reiner Freude liegen Hinter mir. — — Die Verbindung 
wird wahrſcheinlich im Auguſt ſein. 


Unter den Brief einer Schweſter ſchrieb die Mutter: 


Ich gruͤße Dich von ganzer Seele, mein geliebter Sohn, und 
freue mich unbeſchreiblich in dem Gedanken, daß Du bald zu uns 
kommſt. Wie gluͤcklich werben wir alle fein Dich wieder unter und 
zu haben. Lebe wohl mein €. 


Der Bater: 


Sch fehe, daß weder Mutter noch Tochter ein Datum binzus 
gefügt Haben und fage Dir alfo, daß ich dieſes Blatt heute am 
30ften Januar erhalte, aber fchon zu fpät, um es heute noch zur 
Boft zu bringen”). — — Ich halte das für fanguinifche Hoffnungen, 
jelbt, wenn Du Deine Arbeiten hier machen wilft, daß Du ſchon 
zu Oftern hier fein kannſt, und bitte Dich ja, wie fhön es auch 
wäre, Dir deshalb nichts zu verderben, fondern Deinen Eurfus 
vollſtaͤndig durchzumachen. Aber zu unfrer filbernen Hochzeit, den 
18ten Mai, das halte ich eher für möglich, und wenn wir Euch ba, 
fo viel Ihr noch feid, zufammen hätten, das wäre freilich fehr fchön. 
Der Graf ift gleich nach Abgang unſrer Iezten Briefe un Dich auf 
einige Tage bier gewefen und fcheint nicht minder ungebulbig, als 
fein Sohn, Hildegard bald mit feinem Namen geſchmuͤckt zu fehn; 
allein eher, als in meinen Serien, fann nichts daraus werben und 


*) Wahrſcheinlich der letzte Brief, bem Sqleiermaqher merhaupt gie 
ben bat. 
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ich meines Theile wuͤnſche cher am Ende ald am Anfang; ob id; 
aber damit durchkommen werbe, weiß ich noch nicht. Daß Mutter 
jest alle Hände voll zu thun bat, Fannft Du wohl denk 

Hildis ſtolzirt ſchon mit einer niedlichen goldenen Uhr à quatre cou- 
leurs, die ihr der Schwiegerpapa bei feiner Anwefenheit hier mit ein 
paar recht nieblichen Verſen gefchenft hat. Unſre Elsbeth hat recht 
lange gelitten und bat heut den erften Ausflug gemadjt zu ihrer 
Schwefter, deren Heiner Siegfried jezt der allgemeine Verzug ift und 
bie ganze Yamilie entzüdt, Wenn Du nun fommft, wird er wahr⸗ 
ſcheinlich fein Sprechtalent ſchon etwas welter entwidelt haben und 
fih auch ſchon freier bewegen. Jezt fängt er eben an zu flehn, 
wenn man ihn hält, und das Sprechen befchränft ſich noch auf ein 
fehr zweideutiges Papa, Mama und einige einfylbige Töne Ich 
babe drei Tage dad Haus hüten müffen mit Huften und Heiferfeit, 
die mir bad Lefen unmöglich machten. Heute mußte ich einer Taufe 
wegen aus und da habe ich auch verfucht eine Stunde zu lefen; es 
ging aber fehr ſchlecht. Von morgen an will ich es nun wieber 
durchfegen im alten Zuge. Und nun, mein Lieber, Gott befohlen, 
Morgen kommt ber Brief zur Poſt. 


Der 12. Februar 1834 war Schleiermacher's Todestag. Er farb 
an einer Lungenentzünbung. Ueber vie legten Tage und Stunden Bat 
feine Wittwe, bie ihn nur um 6 Yahr überlebte — fie ſtarb im Sabre 
1840 — für die näheren Freunde einiges aufgezeichnet, von dem das fol« 
gende auch ein allgemeineres Intereſſe haben Tann: 


Schon ſeit zwölf Tagen litt der geliebte Vater an großer Helfer 
feit und Huften, fah freilich heiter und Far, aber fehr blaß aus. 
So fehr wir und beunruhigten und baten, mehr Rüdficht auf feine 
Geſundheit zu nehmen, fo wies er doch alles mit der Verficherung 
zurüd, daß er fi vollfommen wohl fühle, daß dies nur äußere 
Leiden feien, die auf fein inneres Befinden gar feinen Einfluß hätten, 

Am Donnerflag den G6ten war ber lebte Abend, der ſtill und 
heiter im Familienkreiſe verlebt wurde. In ber Nacht zum Freitag 
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begann die Krankheit durch einen fürchterlichen Anfall son Schmerzen 
im ganzen Körper (einen vorübergehenden der Art hatte er ſchon In 
ber vorigen Nacht gehabt, aber nichtd davon erwähnt), jo daß der. 
liebe Vater audfprach, er koͤnne nicht jagen, wo es Schmerzen habe, 
fondern nur, daß Feine Faſer in ihm ſei, die. nicht von Schmerz zer 
riſſen wuͤrde. Sein Ausfehen. war wie eines Sterbenden und er 
ſprach fehr beftimmt feine Tobesahnung aus. Ich Hatte ſogleich 
nad) dem Arzt gefchict, der den Zufall fehr gefährlich fand, durch 
befien Hülfe jedoch diefer Zuftand in wenigen Stunden befeitigt war 
und er ruhig und fchmerzlos in feinem Bette Ing. 

Am Sonntag war eine Confultation von. vier Aerzten. Die. 
Entzündung hatte fih an diefem Tage mit Rapidität in wenig 
Stunden zum höchften Grade entwidelt. Zwei Aberläffe wurden an 
einem Tage angewendet, von ben Nerzten zwar noch Hoffnung ges 
geben, doch auf eine Weiſe, daß bie Umſtehenden wohl nicht im. 
Zweifel bleiben Eonnten, wie die Sachen fanden. Ich Fam nicht 
von feinem Bette. Die im anfloßenden Zimmer auf meinen Wink 
wartenben Kinder und Freunde beforgten alles, zur perfönlichen Pflege 
war ich hinreichend und bie hoͤchſte Stille mir geboten. 

Ich habe fie fo gewifienhaft gehalten, daß ich ihn zu feinem 
einzigen theuern Wort vweranlaßt habe, 

Er verficherte oft, er leide nicht fo viel, als es wohl ſcheine. 
Seine Stimmung war während ber ganzen Krankheit klare, milde 
Ruhe, pünktlicher Gehorſam gegen jede Anordnung, nie ein Laut ber 
Klage oder Unzufriedenheit, immer gleich freundlich und geduldig, 
wenngleich ernft und nad) innen gezogen. 

Am Montag früh fand ber Arzt ben Puls und die Züge eined 
Sterbenben. | 

Hier folgen aus meiner Erinnerung bie wenigen cheuren Worte, 
die ich habe feſthalten koͤnnen. Einmal rief er mich an ſein Bett 
und ſagte: „ich bin doch eigentlich in einem Zuſtand, der zwiſchen 
Bewußtſein und Bewußtloſtgkeit ſchwankt (er hatte nemlich Opium 
bekommen, der ihn viel ſchlummern machte), — aber in meinem In⸗ 
neren verlebe ich bie göttlihften Momente — ich muß bie tiefſten 
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. fpeeulativen Gedanken benfen und bie find mir völlig eind mit ben 
innigften religiöfen Empfindungen.” inmal hob er die Hand auf 
und fagte fehr feierlich: „bier zünde eine Opferflamme an.“ Ein 
anderes mal: „den Kindern hinterlaffe ich den Johanneiſchen Spruch: 
liebet euch untereinander,” Wieder ein anbered mal: „bie guten 
Kinder, welch' ein Segen Gottes find fie und.” Ferner: „ich trage 
Dir auf, alle meine Freunde zu grüßen und ihnen zu fagen, wie 
innig lieb ich fie gehabt habe." „Wie freue ich mich auf die fchönen 
Zage unfrer filbernen Hochzeit, Hildchend Hochzeit — ich durchlebe 
fie jezt ſchon ganz." — — „Sch wäre fo gern noch bei Dir und 
ben Kindern geblieben.” Und, ald ich meine Hoffnung ausfpradh: 
„täufhe Dich nicht, liebes Herz (mit der höchften Innigfeit), es ift 
noch viel ſchweres zu überfichen.” — Auch verlangte er bie Kinder 
zu fehen, doch, als ich ihn bat ja alles bewegende zu vermeiben, 
ftand er gleich davon ab und war damit zufrieden, baß jebed nur 
einmal in das Zimmer fommen follte etwas zu bringen. Er fragte 
einigemale,. wer im Rebenzimmer ſei, und ald ich ihm bie lieben 
Freunde nannte und fagte: fie find mit den Kindern in ftillem Gebet 
vereinigt, ſchien er ſich daran zu freuen. 

Am letzten Morgen ftieg fein Leiden fichtbar. Er klagte über 
heftigen, inneren Brand und ber erſte und letzte Klagelaut drang aus 
feinee Bruft: „ach Herr, ich leide viel." Die vollen Todeszuͤge 
ftellten fi ein, das Auge. war gebrochen, fein Todesfampf gekämpft. 
Da legte er bie beiden Vorberfinger an das linke Auge, wie er that, 
wenn er tief nachdachte, und fing an zu ſprechen: 

„Ich babe nie am todten Buchflaben gehangen und wir haben 
den Berföhnungstod Iefu Chrifti, feinen Leib und fein Blut, Ich 
habe aber immer geglaubt und glaube auch jezt noch, baß der Herr 
Jeſus das Abendmahl in Wafler und Wein gegeben hat *).“ 

Waͤhrend deſſen hatte er ſich aufgerichtet, feine Züge fingen an 
fich zu beleben, feine Stimme warb rein und ſtark. Er fragte mit 


*) Ihm war Wein ansprüdtich verboten worben — und bei ben Juden 
wurbe befanntlich, wie im ganzen Altertum, bev Wein nur vermiſcht mit Waffer 
genofien. 
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priefterlicher Beierlichkeit: „feib Ihr auch eins mit mir in dieſem 
Glauben, daß der Herr Jeſus auch dad Wafler in dem Wein ges 
feguet hat?“ worauf wir ein laute Ja antworteten. „So laſſet 
und dad Abendinahl nehmen, Euch den Wein und mir das Waſſer“ 
fagte er fehr feierlich, „aber von &.*) kann nicht die Rebe fein, 
ſchnell, ſchnell. Es ſtoße fich Feiner an bie Korm.”’ Nachdem das 
nöthige herbeigeholt war, während wir in feierlicher Stille mit ihm 
gewartet hatten, fing er an mit verflärten Zügen und Augen, in 
denen ein wunberbarer Glanz, ja eine höhere Liebesgluth, mit ber 
er und anblidte, zurüdgefehrt war, einige betenbe, einleitende Worte 
zu ber feierlichen Handlung zu fprechen. — Darauf gab er zuerft 
mir, dann jedem anweſenden und zulebt fich ſelbſt das Brod, indem 
er bei jedem die Einſetzungsworte laut ſprach: „nehmer Hin und 
eſſet“ u. ſ. w.; ja fo laut ſprach er, daß alle Kinder, die horchend 
an ber Thür des Nebenzimmers Tnieten, es deutlich hörten. 

Ebenfo reichte er den Wein mit den vollftändig ausgefprochenen 
Einfegungsworten, und zulebt, nachdem er auch flch felbft wieber 
bie Einfegungsworte geredet hatte, ba8 Waſſer. Dann: „auf diefen 
Worten der Schrift beharre ich, fie find das Fundament meines 
Glaubens," Nachdem er ben Segen gefprochen, wandten fich feine 
Augen noch einmal mit voller Liebe zu mir — bann: „in biefer 
Liebe und Gemeinfchaft find und bleiben wir eins.“ Er Iegte ſich 
auf das Kiffen zuruͤck. Noch ruhte die Verklärung auf ihm, Nach 
einigen Minuten fagte er: „Nun kann ich auch nicht mehr Hier aus⸗ 
halten” und dann: „gebt mir eine andere Lage.” Wir legten ihn auf 
bie Seite. Er athmete einigemale auf; dad Leben fand fill. Unter 
beffen waren alle Kinder hereingetreten und umgaben knieend bad 
Bett. Sein Auge fhloß fih allmaͤhlig. — — Wie ſchwach reicht 
jest feld die Erinnerung an bie Wirklichkeit dieſer ungeheuren 
Augenblide! 


*) Dem Küfter. 
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